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Der Groß⸗-Cop ht 
Der Bürger generals 
Die Aufge regten 
Des Epimenides Erwachen .. 
Cee e e oe 


Der Grop-Eophta. 


Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. X. 1 


Perſonen. 


Der Domberr. 

Der Graf. 

Der Ritter. 

Der Marquis. 

Die Marquiſe. 

Ihre Nichte. 

Der Oberſt der Schweizergarde. 
Saint Jean, Bedienter des Domyherrn. 
La Fleur, Vedienter des Marquis. 
Jäck, ein Knabe, Diener der Marquiſe. 
Geſellſchaft von Herren und Damen. 
Zwei Hofjuweliere. 

Jünglinge. 

Kinder. 

Ein Kammermädchen. 

Sechs Schweizer. 

Bediente. 


Erfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
She uch de deere S g anl. 


Im Grunde des Theaters an einem Tiſche eine Geſellſchaft von zwoͤlß 
bis funfzehn Perſonen beim Abendeſſen. An der rechten Seite ſitzt 
der Domherr, neben ihm binterwärts die Marquiſe, dann 
folgt eine bunte Reihe; der letzte Mann auf der linken Seite iſt 
der Ritter. Das Deſſert wird aufgetragen und die Bedienten 
entfernen ſich. Der Domherr ſteht auf und geht nachdenklich am 
Proſcenio hin und wieder. Die Gefellfchaft ſcheint ſich von ihm zu 
unterhalten. Endlich ſteht die Marquiſe auf und geht zu ihm. 


Die Ouvertüre, welche bis dahin fortgedauert, hört auf und der 
Dialog beginnt. 


Marquiſe. Iſt es erlaubt, ſo zerſtreut zu ſeyn? gute 
Geſellſchaft zu fliehen, ſeinen Freunden die Luſt traulicher 
Stunden zu verderben? Glauben Sie, daß wir ſcherzen und 
genießen koͤnnen, wenn unſer Wirth den Tiſch verläßt, den 
er ſo gefällig bereitet hat? Schon dieſen ganzen Abend ſchei— 
nen Sie nur dem Körper nach gegenwärtig. Noch hofften 
wir gegen das Ende der Tafel, jetzt da ſich die Bedienten 
entfernt haben, Sie heiter, offen zu ſehen, und Sie ſteben 
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auf, Sie treten von uns weg, und gehen hier am andern 
Ende des Saals gedankenvoll auf und nieder, als wenn nichts 
in der Nähe wäre, das Sie intereſſiren, das Sie beſchäftigen 
könnte. 

Domherr. Sie fragen was mich zerſtreut? Marauiſe, 
meine Lage iſt Ihnen bekannt — ware es ein Wunder wenn 
ich von Sinnen kame? Iſt es möglich daß ein menſchlicher 
Geiſt, ein menſchliches Herz, von mehr Seiten beſtürmt 
werden kann als das meinige! Welche Natur muß ich haben 
daß ſie nicht unterliegt! Sie wiſſen was mich aus der Faſ— 
ſung bringt, und fragen mich? 

Marquiſe. Aufrichtig, ſo ganz klar ſeh' ich es nicht 
ein. Geht doch alles wie Sie es nur wünſchen konnen! 

Domherr. Und dieſe Erwartung, dieſe Ungewißheit? 

Marquiſe. Wird doch wenige Tage zu ertragen ſeyn? 
— Hat nicht der Graf, unſer großer Lehrer und Meiſter, 
verſprochen uns alle und Sie beſonders weiter vorwärts in 
die Geheimniſſe zu führen? Hat er nicht den Durſt nach 
geheimer Wiſſenſchaft, der uns alle quält, zu ſtillen, jeden 
nach ſeinem Maaße zu befriedigen verſprochen? Und koͤnnen 
wir zweifeln, daß er ſein Wort halten werde? 

Domherr. Gut! er hat. — Verbot er aber nicht zugleich 
alle Zuſammenkünfte, wie eben die iſt die wir jetzt hinter 
ſeinem Rücken wagen? Gebot er uns nicht Faſten, Einge— 
zogenheit, Enthaltſamkeit, ſtrenge Sammlung und ſtille Bes 
trachtung der Lehren, die er uns ſchon überliefert hat? — 
Und ich bin leichtſinnig genug, heimlich in dieſem Garten— 
hauſe eine fröhliche Geſellſchaft zu verſammeln, dieſe Nacht 
der Freude zu weihen, in der ich mich zu einer großen und 
heiligen Erſcheinung vorbereiten ſoll! — Schon mein Gewiſ— 
fen angſtiget mich, wenn er es auch nicht erführe. Und wenn 
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ich nun gar bedenke daß ſeine Geiſter ihm gewiß alles ver— 
rathen, daß er vielleicht auf dem Wege iſt uns zu über: 
raſchen! — Wer kann vor ſeinem Zorn beſtehen? — Ich 
würde vor Scham zu Boden ſinken — jeden Augenblick! — 
es ſcheint mir, ich höre ihn; ich höre reiten, fahren. (Er eil 
nach der Thuͤre.) 

Marquiſe (für ih). O Graf! du biſt ein unnachahmlicher 
Schelm! Der meiſterhafteſte Betrüger! Immer hab' ich dich 
im Auge, und täglich lern' ich von dir! Wie er die Leiden— 
ſchaft dieſes jungen Mannes zu brauchen, ſie zu vermehren 
weiß! Wie er ſich ſeiner ganzen Seele bemächtigt hat, und 
ihm unumſchränkt gebietet! Wir wollen ſehen ob unſre Nach— 
ahmung glückt. Der Domherr kommt zuruͤck.) Bleiben Sie außer 
Sorgen. Der Graf weiß viel; allwiſſend iſt er nicht, und 
dieſes Feſt ſoll er nicht erfahren. — Seit vierzehn Tagen 
habe ich Sie, habe ich unſre Freunde nicht geſehen, habe mich 
vierzehn Tage in einem elenden Landhauſe verborgen gehal— 
ten, manche langweilige Stunde ausdauern müſſen, nur um 
in der Nahe unſrer angebeteten Prinzeſſin zu ſeyn, manch— 
mal ein Stündchen ihr heimlich aufzuwarten und von den 
Angelegenheiten eines geliebten Freundes zu ſprechen. Heute 
kehre ich nach der Stadt zurück, und es war ſehr freundlich 
von Ihnen, daß Sie mir auf halbem Wege, hier in dieſem 
angenehmen Landhauſe, ein Gaſtmahl bereiteten, mir entge— 
gen kamen und meine beſten Freunde zu meinem Empfange 
verſammelten. Gewiß, Sie ſind der guten Nachrichten werth, 
die ich Ihnen bringe. Sie ſind ein warmer, ein angenehmer 
Freund. Sie ſind glücklich, Sie werden gluͤcklich ſeyn; nur 
wünſchte ich, daß Sie auch Ihres Glücks genöſſen. 

Domherr. Es wird ſich bald geben, bald! 

Marquiſe. Kommen Sie, ſetzen Sie ſich. Der Graf 
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ift abweſend, feine vierzigtägigen Faſten in der Einſamkeit 
auszuhalten, und ſich zu dem großen Werke vorzubereiten. 
Er erfahrt unfre Zuſammenkünfte nicht, fo wenig er unfer 
großes Geheimniß erfahren darf. (Bedenklich.) Könnte es vor 
der Zeit entdeckt werden, daß die Prinzeſſin verzeiht, daß ſich 
der Fürſt wahrſcheinlich durch eine geliebte Tochter bald ver— 
ſöͤhnen laßt; wie leicht konnte das ganze ſchoͤne Gebäude durch 
die Bemühungen der Mißgunſt zu Grunde gehen! Ausdrück— 
lich hat mir die Prinzeſſin, die Ihre Verbindung mit dem 
Grafen kennt, befohlen, dieſem Manne, den ſie fürchtet, 
unſre wichtige Angelegenheit zu verbergen. 

Domherr. Ich hange ganz von ihrem Willen ab; auch 
dieſes ſchwere Gebot will ich erfüllen, ob ich gleich überzeugt 
bin, daß ihre Furcht ungegründet iſt. Dieſer große Mann 
würde uns eher nützen als ſchaden. Vor ihm find alle Stände 
gleich. Zwei liebende Herzen zu verbinden iſt ſein angenehm— 
ſtes Geſchaft. Meine Schüler, pflegt er zu ſagen, find Kö- 
nige, werth die Welt zu regieren und eines jeden Glückes 
werth. — Und wenn es ihm ſeine Geiſter anzeigen, wenn er 
ſieht, daß in dieſem Augenblick Mißtrauen gegen ihn unfre 
Herzen zuſammenzieht, da er die Schäße feiner Weisheit vor 
uns eröffnet! 

Marquiſe. Ich kann nur ſagen, daß es die Prinzeſſin 
ausdrücklich verlangt. 

Domherr. Es ſey. Ich gehorche ihr, und wenn ich 
mich zu Grunde richten ſollte. 

Marquiſe. Und wir bewahren unſer Geheimniß leicht, 
da niemand auch nur von ferne vermuthen kann, daß die 
Prinzeſſin Sie begunſtigt. 

Domherr. Gewiß, jedermann glaubt mich in Ungnade, 
auf ewig vom Hofe entfernt. Mitleidig, ja verachtend ſind 
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die Blicke der Menſchen, die mir begegnen. Nur durch einen 
großen Aufwand, durch Anſehn meiner Freunde, durch Unter— 
ſtützung mancher Unzufriedenen erhalte ich mich aufrecht. 
Gebe der Himmel daß meine Hoffnungen nicht trügen, daß 
dein Verſprechen in Erfüllung gehe! 

Marquiſe. Mein Verſprechen? — Sagen Sie nicht 
mehr ſo, beſter Freund. Bisher war es mein Verſprechen; 
aber ſeit dieſem Abend, ſeitdem ich Ihnen einen Brief über— 
brachte, gab ich Ihnen nicht mit dieſem Briefe die ſchönſten 
Verſicherungen in die Hande? 

Damherr. Ich habe es ſchon tauſendmal geküßt, dieſes 
Blatt; (er bringt ein Blatt aus der Taſche). Laß es mich noch 
tauſendmal küſſen! Von meinen Lippen ſoll es nicht kommen, 
bis die heißen begierigen Lippen auf ihrer fchönen Hand ver: 
weilen können: auf der Hand, die mich unausſprechlich ent— 
zückt, indem ſie mir auf ewig mein Glück verſichert. 

Marquiſe. Und wenn dann der Schleier von dieſem 
Geheimniß hinwegfällt, und Sie mit dem völligen Glanze 
des vorigen Glückes, ja in einem weit fchönern vor den Au— 
gen der Menſchen da ſtehn, neben einem Fürſten, der Sie 
wieder erkennt, neben einer Fürſtin, die Sie nie verkannt 
hat; wie wird dieſes neue, dieſes leuchtende Gluck die Augen 
des Neides blenden, und mit welcher Freude werde ich Sie 
an dem Platze ſehen den Sie ſo ſehr verdienen! — 

Domherr. Und mit welcher Dankbarkeit werde ich eine 
Freundin zu belohnen wiſſen, der ich alles ſchuldig bin! 

Marquiſe. Reden Sie nicht davon. Wer kennt Sie, 
und iſt nicht gleich lebhaft für Sie hingeriſſen? Wer wünſcht 
nicht Ihnen, ſelbſt mit Aufopferung, zu dienen? 

Domherr. Horch! es kommt ein Wagen angefahren. 
Was iſt das? 


8 


Marquiſe. Seyn Sie unbeſorgt; er fahrt vorbei. Die 
Thüren find verſchloſſen, die Laden verwahrt; ich habe aufs 
genaueſte die Fenſter zudecken laſſen, daß niemand den 
Schein eines Lichts bemerken kann. Niemand wird glauben, 
daß in dieſem Hauſe Geſellſchaft ſey. 

Domherr. Welch ein Lärm, welch ein Getümmel? 

Ein Bedienter trier ein. 

Es iſt ein Wagen vorgefahren; man pocht an die Thür, 
als wenn man fie einfchlagen wollte. Ich höre des Grafen 
Stimme; er droht und will eingelaſſen ſeyn. 

Marquiſe. Iſt das Haus verriegelt? — Macht ihm 
nicht auf! Rührt euch nicht. Antwortet nicht. Wenn er 
ausgetobt hat, mag er abfahren. 

Domherr. Sie bedenken nicht, mit wem wir zu thun 
haben. — Macht ihm auf! Wir widerſtehn vergebens. 

Zediente (die hereinſtürzen). Der Graf! der Graf! 

Marquiſe. Wie iſt er herein gekommen? 

Zedienter. Die Thüren thaten ſich von ſelbſt auf; 
beide Flügel. 

Domherr. Wo ſoll ich hin? 

Die Frauen. Wer wird uns retten! 

Ritter. Nur getroſt! 

Die frauen. Er kommt! er kommt! 


Zweiter Auftritt. 


Der Graf. Vorige. 


Graf (unter der Thüre hinterwaͤrts ſprechend). Aſſaraton! Pan: 
taſſaraton! Dienſtbare Geiſter bleibt an der Thüre, laßt 
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niemand entwiſchen! leidet nicht, daß jemand über die 
Schwelle gehe, der nicht von mir bezeichnet iſt. 

Die Frauen. Weh uns! 

Die Männer. Was ſoll das werden! 

Graf. Uriel, du zu meiner Rechten, Ithruriel, du zu 
meiner Linken, tretet herein. Beſtrafet die Verbrecher, 
denen ich dießmal nicht vergeben werde. 

Die Frauen. Wohin verkriech' ich mich! 

Domherr. Es iſt alles verloren! 

Graf. Uriel! (Pauſe, als wenn er Antwort vernaͤhme.) So 
recht! — „hier bin ich!“ das iſt dein gewöhnlicher Spruch, 
folgſamer Geiſt! — Uriel, faſſe dieſe Weiber! (Die Maͤdchen 
thun einen lauten Schrei.) Führe ſie weit über Berg und Thal, 
ſetze ſie auf einen Kreuzweg nieder; denn ſie glauben nicht, 
ſie gehorchen nicht, bis ſie fühlen. Greif zu! 

Die Frauen. Ai! Ai! Er hat mich! — Großer Meiſter, 
um Gotteswillen! 

Marquiſe. Herr Graf! 

Die Frauen. Knieend bitten wir unſre Schuld ab. 

Graf. Uriel, du bitteſt für ſie! Soll ich mich erweichen 
laſſen? 

Die Frauen. Bitte für uns, Uriel! 

Marquiſe. Iſt es erlaubt, dieſe Geſchöpfe ſo zu 
ängftigen ? 

Graf. Was! Was! Auf Ihre Kniee nieder, Madame! 
Nicht vor mir, vor den unfichtbaren Mächten, die neben mir 
ſtehen, auf die Kniee! Können Sie ein ſchuldloſes Herz, ein 
freies Angeſicht gegen dieſe himmliſchen Geſtalten wenden? 

Ein Mädchen. Siehſt du was? 

Die Andre. Einen Schatten, ganz dicht an ihm! 

Graf. Wie ſieht es in Ihrem Herzen aus? 
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Marquiſe. Großer Meifter! Schone des zarten Ge— 
ſchlechts! 

Graf. Ich bin gerührt, nicht erweicht. Ithruriel! er— 
greife dieſe Männer, führe ſie in meine tiefſten Keller. 

Domherr. Mein Herr und Meiſter! 

Uitter. Nicht ein Wort mehr! Ihre Geiſter erſchrecken 
uns nicht, und hier iſt eine Klinge gegen Sie ſelbſt. Glau— 
ben Sie nicht, daß wir noch Arm und Muth genug haben, 
uns und dieſe Frauen zu vertheidigen? 

Graf. Thoͤrichter Jüngling! Zieh völlig, ziehe! Stoß 
hieher, hieher auf dieſe freie unbeſchützte Bruſt! ſtoß her, 
daß ein Zeichen geſchehe für dich und alle. Ein dreifacher 
Harniſch, der Rechtſchaffenheit, der Weisheit, der Zauberkraft 
ſchützt dieſe Bruſt. Stoß her und ſuche die Stücke deiner 
zerbrochenen Klinge befhamt zu meinen Füßen. 

Die Männer. Welche Majeſtat! 

Die Frauen. Welche Gewalt! 

Die Männer. Welche Stimme! 

Die Frauen. Welch ein Mann! 

Der Mitter. Was ſoll ich thun? 

Domherr. Was kann das werden? 

Marquiſe. Was ſoll ich ſagen? 

Graf. Steht auf! ich begnadige das unverſtaͤndige 
Geſchlecht. Meine verirrten Kinder will ich nicht ganz ver— 
ſtoßen; doch alle Züchtigung erlaſſ' ich euch nicht. 

(Zu den Männern.) 
Entfernt euch! (Die Männer treten in den Grund zurück.) 
(Zu den Frauen.) 
Und ihr, faßt und ſammelt euch! 
(Als wenn er vertraulich zu den Geiſtern ſpräche.) 
Uriel! Ithruriel! geht zu euren Brüdern! 


— 
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(Zu den Frauen.) 
Nun laßt hören, ob ihr meiner Lehren noch eingedenk ſeyd. 
— Was ſind die Haupttugenden der Weiber? 

Erſtes Mädchen. Geduld und Gehorſam. 

Graf. Was iſt ihr Sinnbild? 

Zweites Mädchen. Der Mond. 

Graf Gegen die Marquiſe). Warum? 

Marquiſe. Weil er ſie erinnert, daß ſie kein eigen 
Licht haben, ſondern daß ſie allen Glanz vom Manne er— 
halten. 

Graf. Wohl, das merkt euch! — Und nun, wenn ihr 
nach Hauſe fahrt, werdet ihr linker Hand das erſte Viertel 
am klaren Himmel erblicken; dann ſprecht unter einander: 
ſeht, wie zierlich es da ſteht! welches gemäßigte Licht! welche 
ſchöne Taille! welche Sittſamkeit! das wahre Bild einer lie— 
benswürdigen heranwachſenden Jungfrau. Erblickt ihr künftig 
den Vollmond, ſo ermahnt euch unter einander, und ſprecht: 
wie ſchön glänzt das Bild einer glücklichen Hausfrau! fie 
wendet ihr Geſicht gerade ihrem Manne zu; ſie fängt die 
Strahlen ſeines Lichtes auf, die ſanft und lieblich von ihr 
wiederglänzen. Das bedenkt recht, und führt unter einander 
dieſes Bild aus, ſo gut ihr nur könnt; ſetzt eure Betrach— 
tungen ſo weit fort als ihr vermöget; bildet euren Geiſt, 
erhebt euer Gemüth: denn ſo nur könnt ihr würdig werden, 
das Angeſicht des Groß-Cophta zu ſchauen. — Nun geht! 
übertretet keines meiner Gebote, und der Himmel behüte 
euch vor dem abnehmenden Lichte, vor dem betrübten Witt— 
wenſtande! — Ihr fahrt ſogleich ſaͤmmtlich nach der Stadt, 
und nur eine ſtrenge Buße kann euch Vergebung erwerben 
und die Ankunft des Groß-Cophta beſchleunigen. Lebt 
wohl. 
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Marquiſe (bei Seite. Der verwünſchte Kerl! Er iſt 
ein Fantaſt, ein Lügner, ein Betrüger; ich weiß es, ich bin's 
überzeugt; und doch imponirt er mir! (Die Frauenzimmer neigen 
ſich und gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die vorigen außer den Damen. 


Graf. Nun Ritter und ihr andern, tretet herbei! Ich 
hab' euch vergeben; ich ſeh' euch beſchamt, und meine Groß— 
muth überlaßt eurem eigenen Herzen Strafe und Beſſerung. 

Ritter. Wir erkennen deine Huld, vaterlicher Meiſter. 

Graf. Wenn ihr aber in der Folge meine Verordnungen 
uberſchreitet, wenn ihr nicht alles anwendet, den begangenen 
Fehler wieder gut zu machen: ſo hoffet nie das Angeſicht des 
Groß-Cophta zu ſehen, nie an der Quelle der Weisheit eure 
durſtigen Lippen zu erquicken. — Nun, laßt hoͤren, habt ihr 
gefaßt, was ich euch überlieferte? — Wann ſoll ein Schüler 
ſeine Betrachtungen anſtellen? 

Bitter. Bei Nachtzeit. 

Graf. Warum? 

Erſter Schüler. Damit er deſto lebhafter fuͤhle, daß 
er im Finſtern wandelt. 

Graf. Welche Nachte ſoll er vorziehen? 

Zweiter Schüler. Nachte, wenn der Himmel klar iſt 
und die Sterne funkeln. 

Graf. Warum? 

Uitter. Damit er einſehe, daß viele tauſend Lichter 
noch nicht hell machen, und damit ſeine Begierde nach der 
einzig erleuchtenden Sonne deſto lebhafter werde. 
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Graf. Welchen Stern ſoll er vorzüglich im Auge haben? 

Erſter Schüler. Den Polarſtern. 

Graf. Was ſoll er ſich dabei vorſtellen? 

Zweiter Schüler. Die Liebe des Nächſten. 

Graf. Wie heißt der andere Pol? 

Erſter Schüler. Die Liebe der Weisheit. 

Graf. Haben dieſe beiden Pole eine Achſe? 

Ritter. Freilich, denn ſonſt könnten fie keine Pole ſeyn. 
Dieſe Achſe geht durch unſer Herz, wenn wir rechte Schüler 
der Weisheit ſind, und das Univerſum dreht ſich um uns herum. 

Graf. Sage mir den Wahlſpruch des erſten Grades. 

Bitter Was du willſt, das dir die Leute thun ſollen, 
wirſt du ihnen auch thun. 

Graf. Erkläre mir dieſen Spruch. 

Bitter. Er iſt deutlich, er bedarf keiner Erklarung. 

Graf. Wohl! — Nun geht in den Garten, und faßt 
den Polarſtern recht in die Augen. 

Bitter. Es iſt ſehr trübe, großer Lehrer; kaum daß hie 
und da ein Sternchen durchblinkt. 

Graf. Deſto beſſer! — So bejammert euren Ungehor— 
ſam, euren Leichtſinn, eure Leichtfertigkeit; das ſind Wolken, 
welche die himmliſchen Lichter verdunkeln. 

Bitter. Es iſt kalt, es geht ein unfreundlicher Wind, 
wir ſind leicht gekleidet. 

Graf. Hinunter! hinunter mit euch! Darf ein Schüler 
der Weisheit frieren? — Mit Luſt ſolltet ihr eure Kleider 
abwerfen, und die heiße Begierde eures Herzens, der Durſt 
nach geheimer Wiſſenſchaft ſollte Schnee und Eis zum 
Schmelzen bringen. Fort mit euch! fort! 

(Der Ritter und die andern mit einer Verbeugung ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Der Graf. Der Domherr. 


Graf. Nun hervor mit Ihnen, Domherr! hervor! Sie 
erwartet ein ſtrenger Gericht. — Ihnen hätte ich es nicht 
zugetraut. Der Schüler, dem ich mehr als allen andern die 
Hand reiche, den ich mit Gewalt zu mir heraufziehe, dem 
ich ſchon die Geheimniſſe des zweiten Grades enthüllt habe — 
dieſer beſteht ſo ſchlecht bei einer geringen Prüfung! — Nicht 
die Drohungen ſeines Meiſters, nicht die Hoffnung den Groß— 
Cophta zu ſehen, koͤnnen ihn abhalten, ſeine Gelage nur 
wenige Nächte zu verſchieben. Pfui! iſt das männlich? iſt 
das weiſe? Die Lehren des groͤßten Sterblichen! die Hülfe 
der Geiſter! die Eröffnung aller Geheimniſſe der Natur, eine 
ewige Jugend, eine immer gleiche Geſundheit, eine unver— 
wüſtliche Starke, eine nie verſchwindende Schönheit! Um 
dieſe größten Schätze der Welt bemüheſt du dich, und kannſt 
nicht einem Abendſchmauſe entſagen! 

Domherr (niedertniend) Du haft mich oft zu deinen 
Füßen geſehen; hier lieg' ich wieder. Vergieb mir! entziehe 
mir nicht deine Huld. — Die Reize — die Lockung — die 
Gelegenheit — die Verführung! — Nie ſollſt du mich wieder 
ungehorſam finden! gebiete! lege mir auf was du willſt! 

Graf. Wie kann ich mit dir zürnen, du mein Liebling! 
wie kann ich dich verſtoßen, du Erwahlter des Schickſals! 
Steh auf, komm an meine Bruſt, von der du dich, ſelbſt 
mit Gewalt, nicht loßreißen kannſt. 

Domherr. Wie entzückſt du mich! — Aber darf ich in 
dieſem Augenblicke, wo ich büßen und trauren ſollte, darf 


ich als ein Zeichen der Verſoͤhnung mir eine Gnade von dir 
ausbitten? 
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Graf. Sprich, mein Theurer! 

Domherr. Laß mich nicht länger in Ungewißheit, gieb 
mir ein helleres Licht über den wunderbaren Mann, den du 
Groß-Cophta nennſt, den du uns zeigen willſt, von dem du 
uns ſo viel verſprichſt. Sage mir, wer iſt er? Wo iſt er? 
Iſt er ſchon nah? Werd’ ich ihn ſehen? Kann er mich wür— 
digen? Kann er mich aufnehmen? Wird er mir die Lehren 
überliefern, nach denen mein Herz ſo heftig begehrt? 

Graf. Mäßig! maͤßig, mein Sohn! Wenn ich dir nicht 
gleich alles entdecke, ſo iſt dein Beſtes meine Abſicht. — 
Deine Neugierde zu wecken, deinen Verſtand zu üben, deine 
Gelehrſamkeit zu beleben, das iſt es was ich wünſche! ſo 
möchte ich mich um dich verdient machen. — Hören und 
lernen kann jedes Kind; merken und rathen müſſen meine 
Schüler. — Als ich ſagte: Cophta, fiel dir nichts ein? 

Domherr. Cophta! Cophta! — Wenn ich dir es ge— 
ſtehen ſoll, wenn ich mich vor dir nicht zu fchämen brauche! 
Meine Einbildungskraft verließ ſogleich dieſen kalten, be— 
ſchränkten Welttheil; ſie beſuchte jenen heißen Himmelsſtrich, 
wo die Sonne noch immer über unſaäglichen Geheimniſſen 
brütet. Aegypten ſah ich auf einmal vor mir ſtehen; eine 
heilige Dämmerung umgab mich; zwiſchen Pyramiden, Obe— 
lisken, ungeheuren Sphinxen, Hieroglyphen verirrte ich mich; 
ein Schauer uͤberfiel mich. — Da ſah ich den Groß-Cophta 
wandeln; ich ſah ihn umgeben von Schülern, die wie mit 
Ketten an ſeinen klugen Mund gebunden waren. 

Graf. Dießmal hat dich deine Einbildungskraft nicht 
irre geführt. Ja, dieſer große, herrliche, und ich darf wohl 
ſagen, dieſer unſterbliche Greis iſt es, von dem ich euch ſagte, 
den ihr zu ſehen dereinſt hoffen dürfet. In ewiger Jugend 
wandelt er ſchon Jahrhunderte auf dieſem Erdboden. Indien, 
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Aegypten ift fein liebſter Aufenthalt. Nackt betritt er die 
Wüſten Libyens; ſorglos erforſcht er dort die Geheimniſſe 
der Natur. Vor feinem gebieteriſch hingeſtreckten Arm ſtutzt 
der hungrige Loͤwe; der grimmige Tiger entflieht vor ſeinem 
Schelten, daß die Hand des Weiſen ruhig heilſame Wurzeln 
aufſuche, Steine zu unterſcheiden wiſſe, die wegen ihrer ge— 
heimen Krafte ichaßbarer find als Gold und Diamanten. 

Domherr. Und dieſen trefflichen Mann ſollen wir ſehen? 
Gieb mir einen Wink, auf welche Weiſe es möglich fen? 

Graf. O du Kurzſichtiger! welche Winke ſoll ich dir 
geben? Dir, deſſen Augen geſchloſſen ſind! 

Domherr. Nur Ein Wort! 

Graf. Es iſt genug! — Was der Hörer wiſſen ſoll, 
pflege ich ihm nie zu ſagen. 

Domherr. Ich brenne vor Begierde, beſonders ſeitdem 
du mich in den zweiten Grad der Geheimniſſe erhoben haſt. 
O! daß es möglich wäre, daß du mir auch ſogleich den dritten 
ſchenkteſt. 

Graf. Es kann nicht geſchehen! 

Domherr. Warum? 

Graf. Weil ich noch nicht weiß, wie du die Lehren des 
zweiten Grades gefaßt haben magſt und ausüben wirft. 

Domherr. Prüfe mich ſogleich. 

Graf. Es iſt jetzt nicht Zeit. 

Domherr. Nicht Zeit? 

Graf. Haft du ſchon vergeſſen, daß die Schüler des 
zweiten Grades ihre Betrachtungen bei Tage und beſonders 
Morgens anſtellen ſollen? 

Domherr. So fen es denn morgen bei guter Zeit. 

Graf. Gut! Nun aber zuvörderſt die Buße nicht ver— 
faumt! — Hinunter zu den Andern in den Garten! — — 
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Aber du follft einen großen Vorzug vor ihnen haben. — — 
Wende ihnen den Rücken zu — ſchaue gegen Mittag. Von 
Mittag kommt der Groß-Cophta; dieſes Geheimniß entdeck' 
ich dir allein. Alle Wünſche deines Herzens eröffne ihm; 
ſprich ſo leiſe du willſt, er hört dich. 
Domherr. Ich gehorche mit Freuden. 
(Er küßt dem Grafen die Hand, und entfernt jich ) 


Fünfter Auftritt. 


Der Graf. Saint Jean. 


Saint Zean (der vorſichtig herein tritt), Hab' ich meine 
Sachen nicht recht gemacht? 

Graf. Du haſt deine Pflicht erfüllt. 

Saint Jean. Flogen die Thüren nicht auf, als wenn 
Geiſter ſie von einander ſprengten? Meine Kameraden er— 
ſchraken und flohen; es hat keiner was geſehen noch gemerkt. 

Graf. Es mag gut ſeyn! Ich hätte ſie auch ohne dich 
aufgebracht; nur verlangt eine ſolche Operation mehr Um— 
ſtände. Ich nehme nur manchmal zu gemeinen Mitteln 
meine Zuflucht, um die edlen Geiſter nicht immer zu incom— 
modiren. Einen Beutel eröffnend.) Hier für deine Mühe! Gieb 
dieß Geld nicht frevelhaft weg; es iſt philoſophiſches Gold. 
Es bringt Segen! — — Wenn man's in der Taſche behält, 
wird ſie nie leer. 

Saint Jean. So! da will ich's wohl verwahren. 

Graf. Wohl, und ſpare dir immer zwei, drei Goldſtücke 
dazu, du wirſt Wunder ſehen. 

Saint Jean. Haben Sie das Gold ſelbſt gemacht, Herr 
Graf? 


Goethe, ſammtl. Werke. X 2 
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Graf. Ich gebe gar kein andres aus. 

Saint Jean. Wie glücklich ſind Sie! 

Graf. Weil ich Glückliche mache. 

Saint Jean. Ich bin Ihnen mit Leib und Seele er— 
geben. 

Sraf. Das ſoll dein Schade nicht ſeyn. Gehe hin und 
ſchweige, damit nicht Andre dieſe Quelle kennen lernen. In 
wenig Zeit ſollſt du die Stelle haben, um die du gebeten haſt. 

(Vedienter ab.) 


Sechster Auftritt. 
Der Graf. 

Gluͤcklicherweiſe find' ich hier eine wohlbeſetzte Tafel, ein 
feines Deſſert, treffliche Weine. Der Domherr laͤßt's nicht 
fehlen. Wohl, hier kann ich meinen Magen reſtauriren, 
indeß die Menſchen glauben, ich halte meine vierzigtägigen 
Faſten. Ich ſcheine ihnen auch darum ein Halbgott, weil ich 
ihnen meine Bedürfniffe zu verbergen weiß. 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Wobnung des Marquis. 


Der Marquis, bernach la Fleur. 
Der Marquis (in einem ſehr eleganten Frack vor dem Spiegel). 


Geburt, Rang, Geſtalt, was ſind ſie alle gegen das Geld! 
Wie dank' ich der kuͤhnen Induſtrie meiner Frau, daß ſie 
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mir fo viel verſchafft. Wie anders ſeh' ich aus, da ich nun 
das erſtemal nach meinem Stande gekleidet bin! Ich kann 
nicht erwarten, bis ich mich öffentlich zeige. (Er klingelt.) 

La Fleur. Was befehlen Sie, gnädiger Herr? 

Marquis. Gieb mir die Schatulle. 

La fleur (bringt iv. So ſchwer hab' ich noch nie daran 
getragen. 

Marquis (indem er die Schatulle öffnet). Was ſagſt du, ſind 
dieſe beiden Uhren nicht ſchön, die ich geſtern kaufte? 

La Fleur. Sehr ſchoͤn. 

Marquis. Und dieſe Doſe? 

La Fleur. Koſtbar und zierlich. 

Marquis. Dieſer Ring? 

La Fleur. Gehört auch Ihnen? 

Marquis. Dieſe Schnallen? Dieſe Stahlknöpfe? Ge— 
nug, alles zuſammen! Findeſt du mich nicht elegant und 
vornehm gekleidet? 

La Fleur. Sie zeichnen ſich nun auf dem Spaziergange 
gewiß vor vielen aus. 

Marquis. Wie wohl mir das thut! — Aus Noth 
ewig in der Uniform zu gehen, immer in der Menge ver— 
loren zu ſeyn, die Aufmerkſamkeit keines Menſchen zu reizen! 
Ich hätte lieber todt ſeyn mögen als länger fo leben. — Iſt 
die Nichte ſchon aufgeſtanden? 

La fleur. Ich glaube kaum. Sie hat wenigſtens das 
Frühſtück noch nicht gefordert. Es ſcheint mir ſie iſt erſt wie— 
der eingeſchlafen, ſeitdem Sie heute früh von ihr wegſchlichen. 

Marquis. Unverſchämter! — Stille! 

La Fleur. Unter uns darf ich doch aufrichtig ſeyn! 

Marquis. Wenn dir in Gegenwart meiner Frau ſo 
ein Wort entführe! 
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fa Fleur. Glauben Sie nicht daß ich Herr über meine 
Lippen bin? 

Marquis. Noch kann die Marquiſe unmöglich etwas 
argwöhnen. Sie halt die Nichte für ein Kind, in drei Jah— 
ren haben ſie ſich nicht geſehen; ich fürchte, wenn ſie das 
Kind recht anſieht — 

La Fleur. Das möchte noch alles gehen. Wenn ſie 
nur nicht die Bekanntſchaft mit dem alten Hexenmeiſter 
hatte; vor dem fürchte ich mich. Der Mann iſt ein Wunder! 
Alles weiß er, alles verrathen ihm ſeine Geiſter. Wie ging 
es im Hauſe des Domherrn? Der Zauberer entdeckte ein 
wichtiges Geheimniß, und nun ſollte es der Kammerdiener 
verſchwatzt haben. 

Marquis. Er iſt eben, ſo viel ich weiß, nicht der groͤßte 
Freund meiner Frau. 

La leur. Ach er bekümmert ſich um alles; und wenn 
er ſeine Geiſter fragt, bleibt ihm nichts verborgen. 

Marquis. Sollte denn das alles wahr ſeyn was man 
von ihm erzaͤhlt? 

La Fleur. Es zweifelt niemand daran. Nur die Wun— 
der, die ich gewiß weiß — 

Marquis. Es iſt doch ſonderbar! — Sieh zu, es fahrt 
ein Wagen vor. 

(La Fleur ab.) 

Marquis. Wenn meine Frau mein Verhaltniß zur 
ſchöͤnen Nichte erfahren koͤnnte! — Nun, es kame auf den 
erſten Augenblick an. Wenn ſie ihre Plane durchſetzt, wenn 
ich ihr zum Werkzeug diene, laßt ſie mich dann nicht machen 
was ich will? — Sie ſelbſt! 
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Zweiter Auftritt. 
Der Marquis. Die Marquiſe. 


Marquiſe. Ich komme früher als ich dachte. 

Marquis. Ich freue mich dich endlich wieder zu ſehen. 

Marquiſe. Warum kamſt du mir nicht auch entgegen? 
Der Domherr hatte dich eingeladen. 

Marquis. Verzeih mir! Ich hatte eben geſtern vieles 
zu berichtigen. Du ſchriebſt mir ja, daß ich mich zu einer 
Reiſe vorbereiten ſollte. 

Marquiſe. Du haſt nicht viel verloren. Der Domherr 
war unleidlich und die Geſellſchaft verſtimmt. Zuletzt über— 
raſchte uns noch der Graf und jagte uns auseinander. Man 
muß ſich nun einmal die Tollheiten dieſes Menſchen gefallen 
laſſen. 

Marquis (lächelndd. Wie geht es denn mit deiner Un: 
terhandlung? (Ironiſch.) Haft du dich bei Hofe recht einge— 
ſchmeichelt? 

Marquiſe. Es iſt wahr, wir haben uns lange nicht 
geſehen. Du warſt abweſend als ich verreiſ'te. Gleich als 
der Fürſt und die Prinzeſſin auf das Luſtſchloß hinaus gezo— 
gen waren, miethete ich mir ein kleines Landhaus in der 
Nähe, und wohnte da ganz im Stillen; indem ſich der Dom— 
herr einbildete ich ſehe die Prinzeſſin täglich. Ich ſchickte ihm 
Boten, ich erhielt Briefe von ihm, und ſeine Hoffnung war 
aufs äußerſte geſpannt. Denn wie unglücklich dieſer Mann 
iſt, ſeitdem ihn ſein unkluges Betragen vom Hofe entfernt 
hat, wie leichtgläubig, wenn feinen Hoffnungen geſchmeichelt 
wird, läßt ſich nicht denken. Ich brauchte es nicht ſo künſt— 
lich anzulegen als ich es gethan habe, und ich überredete 
ihn doch. 
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Marquis. Aber auf die Lange kann dieſes Mäbrchen 
nicht halten. 

Marquiſe. Dafür laß mich ſorgen. Er iſt jetzt nahe 
dem Gipfel ſeiner Glückſeligkeit. Heute Nacht, als er mich 
auf ſeinem Landhauſe empfing, brachte ich ihm einen Brief 
von der Prinzeſſin — 

Marquis. Von der Prinzeſſin? 

Marquiſe. Den ich ſelbſt geſchrieben hatte. Er war in 
allgemeinen Ausdrücken gefaßt; die Ueberbringerin, hieß es, 
würde mehr ſagen. 

Marquis. Und weiter? 

Marquiſe. Ich kündigte ihm die Gnade der Prinzeſſin 
an; ich verſicherte ihn, daß fie ſich bei ihrem Vater verwen— 
den und die Gnade des Fürſten gewiß für ihn wieder erlan— 
gen würde. 

Marquis. Gut! aber welchen Vortheil verſprichſt du 
dir von allem dieſem? 

Marquiſe. Erſtlich eine Kleinigkeit, in die wir uns 
auf der Stelle theilen wollen. 

(Sie zieht einen Beutel hervor.) 

Marquis. Beſtes Weib! 

Marquiſe. Das erhielt ich vom Domherrn, um die 
Garderobe der Fürftin mir günſtig zu machen. Zahle dir nur 
gleich deine Halfte davon ab. 

Marquis (tritt an den Tiſch und zählt, ohne auf das, was ſie 
ſagt, acht zu geben). 

Marquiſe. Aber, wie geſagt, eine Kleinigkeit! — Ge— 
lingt nur mein Anſchlag, ſo ſind wir auf immer geborgen. 
— Die Hofjuweliere haben ſchon lange ein koſtbares Halsband 
liegen, das ſie gern verkaufen moͤchten; der Domherr hat ſo 
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viel Credit, daß fie es ihm wohl einhändigen, wenn er ihnen 
eine terminliche Zahlung garantirt, und ich — 

Marquis (der nach ihr hinſieht). Was ſagſt du von Ter— 
minen? von Zahlung? 

Marquiſe. Merkſt du denn nicht auf? Du biſt ſo ganz 
bei dem Gelde. 

Marquis. Hier haſt du deine Hälfte! Die meine ſoll 
gut angewendet werden. Sieh einmal, wie ich mich heraus— 
geputzt habe. 

(Er zeigt ſich ihr; dann tritt er vor den Spiegel.) 
Marquiſe (fur ſich). O des eitlen, kleinlichen Menſchen! 
Marquis (ſich herumkehrend). Was wollteſt du ſagen? 
Marquiſe. Du hätteſt beſſer aufgemerkt, wenn du hät— 

teſt ahnen können, von welcher wichtigen Sache ich ſprach. 
Es iſt nichts weniger als mit einem einzigen Schlage unſer 
ganzes Glück zu machen. 

Marquis. Und wie? 

Marquiſe. Erinnerſt du dich von dem koſtbaren Hals— 
bande gehört zu haben, das die Hofjuweliere arbeiten ließen, 
in Hoffnung, der Fürſt ſolle ſeiner Tochter damit ein Ge— 
ſchenk machen. 

Marquis. Ganz recht! Ich habe es ſogar dieſe Woche 
noch bei ihnen geſehen, als ich, dieſen Ring kaufte; es iſt 
von unglaublicher Schönheit. Man weiß nicht, ob man die 
Groͤße der Steine, ihre Gleichheit, ihr Waſſer, die Anzahl, 
oder den Geſchmack, womit ſie zuſammengeſetzt ſind, am 
meiſten bewundern ſoll. Ich konnte mich vom Anblick nicht 
ſcheiden; dieſer Ring verſchwand zu nichts dagegen; ich ging 
recht unzufrieden weg, und konnte mir das Halsband einige 
Tage nicht aus dem Sinne ſchaffen. 

Marquiſe. Und dieſes Halsband ſoll unſer werden! 
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Marquis. Dieſes Halsband? Unſer? Du erſchreckſt mich! 
Welch ein ungeheurer Gedanke! 

Marquiſe. Glaubſt du, daß ich weiter keine Abſicht 
habe, als dir für Uhren, Ringe und Stahlfnöpfe zu forgen? 
Ich bin gewohnt armſelig zu leben, aber nicht armſelig zu 
denken. — Wir haben uns lange genug elend beholfen, unter 
unſerm Stande, unter der Würde meiner großen Vorfahren 
leben müſſen; jetzt, da ſich eine Gelegenheit darbietet, will 
ich gewiß nicht kleinlich ſeyn und fie entſchlüpfen laſſen. 

Marquis. Aber ums Himmels willen, was iſt dein 
Plan? Wie iſt es möglich ihn auszuführen? 

Marquiſe. Höre mich! Dem Domherrn mach' ich glau— 
ben, die Prinzeſſin wünſche das Halsband zu beſitzen, und 
daran ſage ich keine ganze Unwahrheit: denn man weiß daß 
es ihr außerordentlich gefallen hat und daß ſie es gern beſeſ— 
ſen hätte. Ich ſage dem Domherrn ferner: die Prinzeſſin 
wünſche das Halsband zu kaufen und verlange von ihm, daß 
er nur ſeinen Namen dazu hergeben ſolle, daß er den Kauf 
mit den Juwelieren ſchließe, die Termine feſtſetze und allen— 
falls den erſten Termin bezahle. Sie wolle ihn voͤllig ſchad— 
los halten und dieſen Dienſt als ein Pfand ſeiner Treue, 
ſeiner Ergebenheit anſehen. 

Marquis. Wie verblendet muß er ſeyn ſo viel zu wagen! 

Marquiſe. Er glaubt ganz ſicher zu gehen. Auch habe 
ich ihm ſchon ein Blatt zugeſtellt, in welchem die Prinzeſſin 
ihm Sicherheit zu verſprechen ſcheint. 

Marquis. Liebe Frau, das wird gefährlich! 

Marquiſe. Schaäme dich! Mit mir darfſt du alles wa— 
gen. Ich habe mich ſchon vorgeſehen in Abſicht auf die Aus— 
drücke, die Unterſchrift. Sey nur ruhig! — Und wenn alles 
entdeckt würde, bin ich nicht als ein Seitenzweig der Fürftlichen 
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Familie fo gut als anerkannt! — Höre nur! Der Dom: 
herr iſt jetzt voller Freuden über dieſes Vertrauen; er ſieht 
darin ein gewiſſes Zeichen der neugeſchenkten Gunſt, und 
wünſcht nichts ſehnlicher, als daß der Kauf zu Stande und 
das Halsband ſchon in ihren Händen ſey. 

Marquis. Und dieſes Halsband denkſt du zu unter— 
ſchlagen? 

Marquiſe. Natürlich! Mache dich nur immer reiſe— 
fertig. Sobald der Schatz in unſern Händen iſt, wollen wir 
ihn nutzen. Wir brechen den Schmuck auseinander, du gehſt 
nach England hinüber, verkaufeſt, vertauſcheſt zuerſt die klei— 
nen Steine mit Klugheit; ich komme nach, ſobald mir meine 
Sicherheit nicht mehr erlaubt hier zu bleiben; indeſſen will 
ich die Sache ſchon fo führen und fo verwirren, daß der Dom— 
herr allein ſtecken bleibt. 

Marquis. Es iſt ein großes Unternehmen; aber ſage 
mir, fürchteft du dich nicht in der Nähe des Grafen, dieſes 
großen Zauberers, ſolch einen Plan zu entwerfen? 

Marquiſe. Ein großer Schelm iſt er! Seine Zauberei 
beſteht in feiner Klugheit, in feiner Unverſchämtheit. Er 
fühlt wohl daß ich ihn kenne. Wir betragen uns gegen ein— 
auder wie ſich's gebührt; wir verſtehen einander, ohne zu 
ſprechen; wir helfen einander ohne Abrede. 

Marquis. Aber die Geiſter, die er bei ſich hat? 

Marquiſe. Poſſen! 

Marquis. Die Wunder die er thut? 

Marquiſe. Mährchen! 

Marquis. So viele haben doch geſehen — 

Marquiſe. Blinde! 

Marquis. So viele glauben — 

Marquiſe. Tröpfe! 
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Marquis. Es ift zu allgemein! Die ganze Welt ift 
davon überzeugt! 

Marquiſe. Weil ſie albern iſt! 

Marquis. Die Wundercuren — 

Marquiſe. Charlatanerie! 

Marquis. Das viele Geld, das er beſitzt — 

Marquiſe. Mag er auf eben dem Wege erlangt haben, 
wie wir das Halsband zu erlangen gedenken. 

Marquis. Du glaubſt alſo daß er nicht mehr weiß als 
ein Anderer? 

Marquiſe. Du mußt unterſcheiden — wenn du kannſt. 
Er iſt kein gemeiner Schelm. Er iſt ſo unternehmend und 
gewaltſam als klug, fo unverſchamt als vorſichtig; er ſpricht 
ſo vernünftig als unſinnig; die reinſte Wahrheit und die 
größte Lüge gehn ſchweſterlich aus feinem Munde hervor. 
Wenn er aufſchneidet, iſt es unmoͤglich zu unterſcheiden, ob 
er dich zum Beſten hat, oder ob er toll iſt. — — Und es 
braucht weit weniger als das, um die Menſchen verwirrt zu 
machen. 

Jäck (herein ſpringend). Ihre Nichte fragt: ob fie aufwar— 
ten kann? — Sie iſt hübſch Ihre Nichte! 

Marquiſe. Gefällt ſie dir? — Laß ſie kommen. 

(Jaͤck ab.) 

Marquiſe. Ich wollte dich eben fragen wie dir es ge: 
gangen iſt, ob du ſie glücklich in die Stadt gebracht haſt? 
Wie iſt ſie geworden? Glaubſt du daß ſie ihr Glück machen wird? 

Marquis. Sie iſt ſchoͤn, liebenswürdig, ſehr angenehm; 
und gebildeter als ich glaubte, da ſie auf dem Lande erzogen iſt. 

Marquiſe. Ihre Mutter war eine kluge Frau, und es 
fehlte in ihrer Gegend nicht an guter Geſellſchaft. — Da iſt fie. 


“ 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Die Nichte. 


Uichte. Wie glücklich bin ich, Sie wieder zu ſehen, 
liebſte Tante! 

Marquiſe. Liebe Nichte! Seyn Sie mir herzlich will— 
kommen. 5 

Marquis. Guten Morgen, Nichtchen! Wie haben Sie 
geſchlafen? 

Uichte (beſchämt). Ganz wohl. 

Marquiſe. Wie ſie groß geworden iſt, ſeit ich ſie nicht 
geſehen habe? 

Nichte. Es werden drei Jahre ſeyn. 

Marquis. Groß, ſchoͤn, liebenswürdig! Sie iſt alles 
geworden, was ihre Jugend uns weiſſagte. 

Marquiſe aum Marquis). Erſtaunſt du nicht, wie fie 
unſerer Prinzeſſin gleicht? 

Marquis. So oben hin. In der Figur, im Wuchſe, 
in der Größe mag eine allgemeine Aehnlichkeit ſeyn; aber 
dieſe Geſichtsbildung gehört ihr allein, und ich denke, ſie wird 
ſie nicht vertauſchen wollen. 

Marquiſe. Sie haben eine gute Mutter verloren. 

Nichte. Die ich in Ihnen wieder finde. 

Marquiſe. Ihr Bruder iſt nach den Inſeln. 

Nichte. Ich wünſche daß er fein Glück mache. 

Marquis. Dieſen Bruder erſetze ich. 

Marquiſe (zum Marquis). Es iſt eine gefährliche Stelle, 
Marquis! 

Marquis. Wir haben Muth. 

Jäck. Der Ritter! — Er iſt noch nicht freundlicher 
geworden. 
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Marquiſe. Er iſt willkommen! 
(Jäck ab.) 
Marquiſe Gur Nichte). Sie werden einen liebenswürdi— 
gen Mann kennen lernen. 
Marquis. Ich dachte ſie konnte ſeinesgleichen ſchon 
mehr geſehen haben. 


Vierter Auftritt. 
Die vorigen. Der Ritter. 

Marquiſe. Es ſcheint Sie haben ſo wenig geſchlafen 
als ich. 

Uitter. Gewiß dießmal hat der Graf unſere Geduld 
ſehr geprüft, beſonders die meine. Er ließ uns eine völlige 
Stunde im Garten ſtehen, dann befahl er uns in die Wagen 
zu ſitzen und nach Haufe zu fahren; er ſelbſt brachte den 
Domherrn herein. 

Marquiſe. So ſind wir denn glücklich alle wieder in 
der Stadt zuſammen. 

Ritter. Iſt dieſes Frauenzimmer Ihre Nichte, die Sie 
uns ankundigten? 

Marquiſe. Sie iſt's. 

Uitter. Ich bitte, mich ihr vorzuſtellen. 

Marquiſe. Dieß iſt der Ritter Greville, mein werther 
Freund. 

Uichte. Ich freue mich, eine ſo angenehme Bekannt: 
ſchaft zu machen! 

Ritter (nachdem er jie aufmerkſam betrachtet). Ihre Tante hat 
nicht zu viel geſagt; gewiß Sie werden die fchönfte Zierde 
unſers gemeinſchaftlichen Kreiſes ſeyn. 
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Uichte. Ich merke wohl, daß man ſich in der großen 
Welt gewöhnen muß dieſe ſchmeichelhaften Ausdrücke zu hoͤren. 
Ich fühle meine Unwuͤrdigkeit und bin von Herzen beſchämt; 
noch vor kurzer Zeit würden mich ſolche Complimente ſehr 
verlegen gemacht haben. 

Ritter. Wie gut ſie ſpricht! 

Marquiſe (ſetzt ib). Sagt’ ich Ihnen nicht voraus, daß 
ſie Ihnen gefährlich werden könnte? 

Bitter (ſetzt ſich zu ihr). Sie ſcherzen, Marquiſe! 

Marquis (erſucht pantomimiſch die Nichte, ihm an der Hutcocarde, 
an dem Stockbande etwas zurechte zu machen; fie thut es, indem ſie ſich 
an ein Tiſchchen der Marquiſe gegenüber ſetzt. Der Marquis bleibt bei 
ihr ſtehen). 

Marquiſe. Wie haben Sie den Domherrn verlaſſen? 

Ritter. Er ſchien verdrießlich und verlegen; ich verdenk' 
es ihm nicht. Der Graf überraſchte uns, und ich darf wohl 
ſagen: er kam uns allen zur Unzeit. 

Marquiſe. Und Sie wollten ſich mit gewaffneter Hand 
den Geiſtern widerſetzen? 

Bitter. Ich verſichere Sie, ſchon laͤngſt war mir die 
Arroganz des Grafen unerträglich; ich hätte ihm ſchon einige— 
mal die Spitze geboten, wenn nicht ſein Stand, ſein Alter, 
ſeine Erfahrung, ſeine übrigen Eigenſchaften mehr als ſeine 
Güte gegen mich mir wiederum die größte Ehrfurcht einflöß— 
ten. Ich laugne es nicht, oft iſt er mir verdächtig: bald 
erſcheint er mir als ein Lügner, als ein Betrüger; und 
gleich bin ich wieder durch die Gewalt ſeiner Gegenwart an 
ihn gebunden und wie an Ketten gelegt. 

Marquiſe. Wem geht es nicht ſo? 

Uitter. Auch Ihnen? 

Slarguife Auch mir. 
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Bitter Und feine Wunder? Seine Geiſter? 

Marquiſe. Wir haben ſo große, fo ſichere Proben von 
ſeiner übernatürlichen Kraft, daß ich gerne meinen Verſtand 
gefangen nehme, wenn bei feinem Betragen mein Herz widerſtrebt. 

Ritter. Ich bin in dem namlichen Fall, wenn meine 
Zweifel gleich ftärfer find. Nun aber muß ſich's bald ent: 
ſcheiden, heute noch! denn ich weiß nicht wie er ausweichen 
will. — Als er uns heute gegen Morgen aus dem Garten 
erlöſ'te: denn ich muß geſtehen, wir gehorchten ihm pünktlich 
und keiner wagte nur einen Schritt, trat er endlich zu uns 
und rief: Seyd mir geſegnet, die ihr die ſtrafende Hand 
eines Vaters erkennt und gehorcht. Dafür ſoll euch der ſchoͤnſte 
Lohn zugeſichert werden. Ich habe tief in eure Herzen geſehn. 
Ich habe euch redlich gefunden. Dafür ſollt ihr heute noch 
den Groß-Cophta erkennen. 

Marquiſe. Heute noch? 

Bitter. Er verſprach's. 

Marquiſe. Hat er ſich erklart, wie er ihn zeigen will? Wo? 

Ritter. In dem Haufe des Domherrn, in der dgppti: 
ſchen Loge, wo er uns eingeweiht hat. Dieſen Abend. 

Marquiſe. Ich verſtehe es nicht. Sollte der Groß— 
Cophta ſchon angelangt ſeyn? 

Ritter. Es iſt mir unbegreiflich! 

Marquiſe. Sollte ihn der Domherr ſchon kennen und 
es bis hieher geläugnet haben? 

Bitter, Ich weiß nicht was ich denken ſoll; aber es 
werde nun wie es wolle, ich bin entſchloſſen den Betrüger zu 
entlarven, fobald ich ihn entdecke. 

Marquiſe. Als Freundin kann ich Ihnen ein fo heroi— 
ſches Unternehmen nicht rathen; glauben Sie daß es fo ein 
Leichtes ſey? 
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Bitter. Was hat er denn für Wunder vor unſern Au: 
gen gethan? Und wenn er fortfaͤhrt uns mit dem Groß: 
Cophta aufzuziehen, — wenn es am Ende auf eine Mum— 
merei hinauslaͤuft, daß er uns einen Landſtreicher ſeines— 
gleichen als den Urmeiſter ſeiner Kunſt aufdringen will: wie 
leicht werden dem Domherrn, wie leicht der ganzen Schule 
die Augen zu öffnen ſeyn! 

Marquiſe. Glauben Sie es nicht, Ritter! Die Men— 
ſchen lieben die Dämmerung mehr als den hellen Tag, und 
eben in der Dammerung erfcheinen die Geſpenſter. Und dann 
denken Sie, welcher Gefahr Sie ſich ausſetzen, wenn Sie 
einen ſolchen Mann durch eine raſche, durch eine übereilte 
That beleidigen. Ich verehre ihn immer als ein übernatür— 
liches Weſen. — Seine Großmuth, ſeine Freigebigkeit und 
ſein Wohlwollen gegen Sie! Hat er Sie nicht in das Haus 
des Domherrn gebracht? Begünſtigt er Sie nicht auf alle 
Weiſe? Können Sie nicht hoffen, durch ihn Ihr Glück zu 
machen, wovon Sie als ein dritter Sohn weit entfernt ſind? 
— — Doch Sie ſind zerſtreut — Irre ich, Ritter? oder Ihre 
Augen ſind mehr auf meine Nichte als ihr Geiſt auf mein 
Gefpräch gerichtet! 

Ritter. Verzeihen Sie meine Neugierde. Ein neuer 
Gegenſtand reizt immer. 

Marquiſe. Beſonders wenn er reizend iſt. 

Marquis (der bisher mit der Nichte leiſe geſprochen). Sie find 
zerſtreut und Ihre Blicke ſcheinen nach jener Seite gerichtet 
zu ſeyn. 

Nichte. Ich ſah meine Tante an. Sie hat ſich nicht 
geändert ſeitdem ich ſie geſehen habe. 

Marquis. Deſto mehr verändert find' ich Sie, ſeitdem 
der Ritter eingetreten iſt. 


32 


Uichte. Seit diefen wenigen Augenblicken? 

Marquis. O ihr Weiber! ihr Weiber! 

Nichte. Beruhigen Sie ſich, Marquis! Was fallt Ih— 
nen ein? 

Marquiſe. Wir machen doch dieſen Morgen eine Tour, 
Nichtchen? 

Nichte. Wie es Ihnen gefallt. 

Bitter. Darf ich mich zum Begleiter anbieten? 

Marquiſe. Dießmal nicht, es würde Ihnen die Zeit 
lang werden. Wir fahren von Laden zu Laden. Wir haben 
viel einzukaufen: denn es muß dieſer ſchoͤnen Geſtalt an kei— 
nem Putze fehlen. Dieſen Abend finden wir uns in der 
agyptiſchen Loge zuſammen. 


Fünfter Auftritt. 
Die vorigen. Jäck. Der Graf. 


Jäck. Der Graf! — 

Graf (er gleich hinter Jaͤck herein kommt). Wird nirgends 
angemeldet. Keine Thür iſt ihm verſchloſſen, er tritt in alle 
Gemächer unverſehens herein. Und ſollte er auch unerwartet, 
unwillkommen herabfahren wie ein Donnerſchlag: fo wird er 
doch nie hinweggehen, ohne, gleich einem wohlthatigen Ge— 
witter, Segen und Fruchtbarkeit zurück zu laſſen. 

Jäck (der indeß unbeweglich dageſtanden, den Grafen angefeben 
und ibm zugehoͤrt, ſchüttelt den Kopf und geht ab). 

Der Graf (ſetzt ſich und behält in dieſem, fo wie in den vor: 
hergehenden und folgenden Auftritten den Hut auf dem Kopfe, den er 
hoͤchſtens nur, um jemand zu grüßen, lüftet). Auch Sie treff' ich 


wieder hier, Ritter? Fort mit Ihnen, überlaſſen Sie ſich 
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der Meditation; und dieſen Abend zur geſetzten Stunde 
finden Sie ſich in dem Vorzimmer des Domherrn. 

Bitter. Ich gehorche. Und Ihnen allerſeits empfehle 
ich mich. (ab.) 

Nichte. Wer iſt dieſer Herr? 

Marquis. Der Graf Roſtro, der größte und wunder— 
barſte aller Sterblichen. 

Graf. Marquiſe! Marquiſe! Wenn ich nicht ſo nach— 
ſichtig ware, wie würde es um Sie ſtehen? 

Marquiſe. Wie das, Herr Graf? 

Graf. Wenn ich nicht ſo nachſichtig und mächtig zugleich 
ware! Ihr ſeyd ein leichtſinniges Volk! Wie oft habt ihr 
mich nicht fußfallig gebeten daß ich euch weiter in die Ge— 
heimniſſe führen ſoll! Habt ihr nicht verſprochen euch allen 
Prüfungen zu unterwerfen, wenn ich euch den Groß-Cophta 
zeigen, wenn ich euch ſeine Gewalt über die Geiſter ſehen 
und mit Händen greifen ließe; und was habt ihr behalten? 

Marquiſe. Keine Vorwürfe, beſter Graf! Sie haben 
uns genug geſtraft. 

Graf. Ich laſſe mich erweichen. (Nach einigem Nachdenken.) 
Ich ſehe wohl, ich muß anders zu Werke gehen, und euch 
durch eine ganz beſondere Weihung, durch die Eraftigite An— 
wendung meiner Wundergaben in wenig Augenblicken rein 
und fahig machen, vor dem Wundermann zu erſcheinen. Es 
iſt eine Operation, die, wenn fie nicht gerath, uns allen 
gefährlich ſeyn kann. Ich ſehe es immer lieber, wenn meine 
Schüler ſich ſelber vorbereiten, damit ich ſie als umgeſchaffene 
Menſchen ruhig und ſicher in die Geſellſchaft der Geiſter 
führen kann. 

Marquiſe. Laſſen Sie uns nicht langer warten. Ma: 
chen Sie uns noch heute glücklich, wenn es möglich iſt. Lieber 

Goethe, ſͤmmtl. Werke. X 3 
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will ich mich der größten Gefahr ausſetzen, die nur einen 
Augenblick dauert, als mich dem ſtrengen Gebot unterwerfen, 
das mir Monate lang Tage und Nachte raubt. 


Graf. Leicht wollt ihr alles haben, leicht und beguem! 
und ihr fragt nicht wie ſchwer mir nun die Arbeit werden muß? 

Marquiſe. Ihnen ſchwer? — Ich wüßte nicht, was 
Ihnen ſchwer werden könnte. 

Graf. Schwer! ſauer! und gefährlich! — Glaubt ihr, 
der Umgang mit Geiſtern ſey eine luſtige Sache? Man zwingt 
fie nicht, wie ihr die Männer, mit einem Blick, mit einem 
Händedruck. Ihr denkt nicht, daß ſie mir widerſtehen, daß 
ſie mir zu ſchaffen machen, daß fie mich überwaltigen moͤch— 
ten, daß ſie auf jeden meiner Fehler Acht haben, mich zu 
überliften. Schon zweimal in meinem Leben habe ich gefürch— 
tet ihnen unterzuliegen; darum trage ich dieſes Gewehr (er 
zieht ein Terzerol aus der Taſche) immer bei mir, um mich des 
Lebens zu berauben, wenn ich fürchten müßte, ihnen unter— 
thanig zu werden. 

Uichte Gum Marquis). Welch ein Mann! Es zittern mir 
die Kniee vor Schrecken! So hab' ich nie reden hoͤren! von 
ſolchen Dingen hab' ich nie reden hoͤren! von ſolchen Dingen 
hab' ich nichts getraͤumt! 

Marquis. Wenn Sie erſt die Einſichten, die Gewalt 
dieſes Mannes kennen ſollten, Sie würden erſtaunen. 

Uichte. Er iſt gefährlich! mir iſt angſt und bange! 

(Der Graf ſitzt indeß unbeweglich und feht ſtarr vor ſich hin.) 

Marquiſe. Wo find Sie, Graf? Sie ſcheinen abwe— 
ſend! — So hören Sie doch! (Sie faßt ihn an und ſchüuͤttelt ihn.) 
Was iſt das? Er rührt ſich nicht! Hören Sie mich doch! 

Marquis (tit näter). Sie find ein Kenner von Steinen, 
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wie hoch fchäßen Sie dieſen Ring? — — Er hat die Augen 
auf und ſieht mich nicht an. 

Marquiſe (die ihn noch bei der Hand hält). So ſteif wie 
Holz, als wenn kein Leben in ihm ware! 

Nichte. Sollte er ohnmächtig geworden ſeyn? Er ſprach 
ſo heftig! Hier iſt etwas zu riechen! 

Marquis. Nein doch, er ſitzt ja ganz gerade; es iſt 
nichts Hinfälliges an ihm. 

Marquiſe. Stille! er bewegt ſich! 

(Der Marquis und die Nichte treten von ihm weg.) 

Graf (ſehr laut und heftig, indem er vom Stuhle auffaͤhrt). 
Hier! halt ein, Schwager! hier will ich ausſteigen! 

Marquiſe. Wo find Sie, Graf? 

Graf (nachdem er tief Athem geholt hat). Ah — Sehen Sie, 
ſo geht mir's! (Nach einer Pauſe.) Da haben Sie ein Beiſpiel! 
(Pauſe.) Ich kann es Ihnen wohl vertrauen. — Ein Freund, 
der gegenwärtig in Amerika lebt, kam unverſehens in große 
Gefahr; er fprach die Formel aus, die ich ihm anvertraut 
habe; nun konnte ich nicht widerſtehen! Die Seele ward mir 
aus dem Leibe gezogen, und ich eilte in jene Gegenden. Mit 
wenig Worten entdeckte er mir ſein Anliegen, ich gab ihm 
ſchleunigen Rath; nun iſt mein Geiſt wieder hier, verbunden 
mit der irdiſchen Hülle, die inzwiſchen als ein lebloſer Klotz 
zurückblieb. — (Pauſe.) Das Sonderbarſte iſt dabei, daß eine 
ſolche Abweſenheit ſich immer damit endigt daß es mir vor— 
kommt, ich fahre entſetzlich ſchnell, ſehe meine Wohnung, 
und rufe dem Poſtillon zu, der eben im Begriff iſt vorbei zu 
fahren. — Hab' ich nicht ſo was ausgerufen? 

Marquiſe. Sie erſchreckten uns damit. — Sonderbar 
und erſtaunlich! (Leise.) Welche Unverſchämtheit! 

Graf. Sie können aber nicht glauben, wie ich ermüdet 
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bin. Mir ſind alle Gelenke wie zerſchlagen; ich brauche Stun— 
den um mich wieder zu erholen. Davon ahnet ihr nichts; 
ihr wähnt man mache nur Alles bequem mit dem Zauber— 
ftabchen. 

Marquis. Wunderbarer, verehrungswürdiger Mann! 
(Leiſe.) Welch ein dreiſter Lügner! 

Uichte (berbei u tretend., Sie haben mir recht bange ae: 
macht, Herr Graf. 

Graf. Ein gutes, natürliches Kind! Zur Murauife. ) 
Ihre Nichte? 

Marquiſe. Ja, Herr Graf! Sie hat vor kurzem ihre 
Mutter verloren; ſie iſt auf dem Lande erzogen und erſt 
drei Tage in der Stadt. 

Graf (die Nichte ſcharf anſebend). So hat mich Uriel doch 
nicht betrogen. 

Marquiſe. Hat Ihnen Uriel von meiner Nichte was 
geſagt? 

Graf. Nicht geradezu; er hat mich nur auf ſie vorbereitet. 

Uichte (leiſe zum Margutis). Um Gotteswillen, der weiß 
alles, der wird alles verrathen. 

Marquis (leiſe). Bleiben Sie ruhig, wir wollen bören. 

Graf. Ich war dieſe Tage ſehr verlegen, als ich die 
wichtige Handlung überdachte, die noch heute vorgehen foll. 
— Sobald ſich euch der Groß-Cophta wird offenbart haben, 
wird er ſich umſehen und fragen, wo iſt die Unſchuldige? Wo 
iſt die Taube? Ein unſchuldiges Madchen muß ich ihm ſtel— 
len. Ich dachte hin und wieder, wo ich ſie finden, wie ich 
ſie zu uns einführen wollte. Da lachelte Uriel und ſagte: 
„ſey getroſt, du wirft fie finden, ohne fie zu ſuchen. Wenn 
du von einer großen Reiſe zurückkehreſt, wird die ſchoͤnſte, 
reinſte Taube vor dir ſtehen.“ — Alles iſt eingetroffen, wie 
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ich mir's gar nicht denken konnte. Ich komme aus Amerika 
zurück, und dieſes unſchuldige Kind ſteht vor mir. 

Marquis (leiſe). Dießmal hat Uriel gewaltig fehlgegriffen. 

Nichte (leiſe). Ich zittre und bebe! 

Marquis cieif). So hören Sie doch aus. 

Marquiſe. Dem Groß-Cophta ſoll ein unſchuldiges 
Madchen gebracht werden? Der Groß-Cophta kommt von 
Orient? Ich hoffe nicht — 

Graf (zur Marquiſe). Entfernen Sie alle fremde, alle 
leichtfertige Gedanken! ur Nichte, ſanft und freundlich.) Treten 
Sie näher, mein Kind! nicht furchtſam, treten Sie näher! 
— So! — Eben ſo zeigen Sie ſich dem Groß-Cophta. Seine 
ſcharfen Augen werden Sie prüfen; er wird Sie vor einen 
blendenden glänzenden Kryſtall führen, Sie werden darin die 
Geiſter erblicken die er beruft, Sie werden das Glück genie— 
ßen wornach andere vergebens ſtreben; Sie werden Ihre 
Freunde belehren und ſogleich einen großen Rang in der 
Geſellſchaft einnehmen in die Sie treten; Sie, die jüngſte, 
aber auch die reinſte. — — Wetten wir, Marquiſe! dieſes 
Kind wird Sachen ſehen, die den Domherrn höchſt glücklich 
machen. Wetten wir, Marquiſe? 

Marquiſe. Wetten? Mit Ihnen, der alles weiß? 

Nichte (die bisber ihre Verlegenheit zu verbergen geſucht) Ver— 
ſchonen Sie mich, Herr Graf! Ich bitte Sie, verſchonen 
Sie mich! 

Graf. Seyn Sie getroſt, gutes Kind! die Unſchuld hat 
nichts zu fürchten! 

Uichte ein der äußerſten Bewegung). Ich kann die Geiſter 
nicht ſehen! ich werde des Todes ſeyn! 

Graf (ſchmeichelnd). Faſſen Sie Muth. Auch dieſe Furcht, 
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diefe Demuth kleidet Sie ſchoͤn und macht Sie würdig vor 
unſre Meiſter zu treten! Reden Sie ihr zu, Marquiſe! 
(Die Marquiſe ſpricht heimlich mit der Nichte.) 

Marquis. Darf ich nicht auch ein Zeuge dieſer Wun— 
der ſeyn? 

Graf. Kaum! Sie ſind noch unvorbereiteter als dieſe 
Frauen. Sie haben dieſe ganze Zeit unſere Verſammlungen 
gemieden. 

Marquis. Verzeihen Sie, ich war beſchaftigt. 

Graf. Sich zu putzen, das Sie den Weibern überlaffen 
ſollten. 

Marquis. Sie ſind zu ſtrenge. 

Graf. Nicht ſo ſtrenge, daß ich den ausſchließen ſollte 
der mich noch hoffen laßt. Kommen Sie, kommen Sie! 
Laſſen Sie uns eine Viertelſtunde ſpazieren gehn. Wenig— 
ſtens muß ich Sie examiniren und vorbereiten. Leben Sie 
wohl! Auf Wiederſehn beide. 

Nichte (die den Grafen zurückhält). Ich bitte, ich beſchwöͤre Sie! 

Graf. Noch einmal, mein Kind: verlaſſen Sie ſich auf 
mich daß Ihnen nichts Schreckliches bevorſteht, daß Sie die 
Unſterblichen mild und freundlich finden werden. Marquiſe! 
geben Sie ihr einen Begriff von unſern Verſammlungen, 
belehren Sie das holde Geſchoͤpf. Unſer Freund, der Dom— 
herr, fragt den Groß-Cophta gewiß nach dem was ihm zu— 
naht am Herzen liegt; ich bin überzeugt, die Erſcheinung 
wird ſeine Hoffnungen ſtaͤrken. Er verdient zufrieden, ver— 
dient glücklich zu werden; und wie ſehr, meine Taube, wird 
er Sie ſchaͤtzen, wenn die Geiſter ihm durch Sie fein Glück 
verkündigen. Leben Sie wohl! Kommen Sie, Marquis! 

Nichte (dem Grafen nacheilend). Herr Graf! Herr Graf! 
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Sechster Auftritt. 
Die Alarquife. Die Nichte. 


Nichte. (Da der Graf und der Marquis abgegangen ſind, bleibt 
fie in einer troſtloſen Stellung im Hintergrunde ſtehen.) 

Marquiſe (an dem vordern Theile des Theaters für fi). Ich 
verſtehe dieſe Winke; ich danke dir, Graf, daß du mich für 
deinesgleichen baltit. Dein Schade ſoll es nicht ſeyn daß du 
mir nutzeſt. — Er merkt ſchon lange daß ich dem Domherrn 
mit der Hoffnung ſchmeichle die Prinzeſſin für ihn zu gewin— 
nen. Von meinem großen Plan ahnet er nichts; er glaubt 
es ſey auf kleine Prellereien angelegt. Nun denkt er mir zu 
nutzen, indem er mich braucht; er giebt mir in die Hand, 
dem Domherrn durch meine Nichte vorzuſpiegeln was ich 
will, und ich kann es nicht thun, ohne den Glauben des 
Domherrn an die Geiſter zu ſtärken. Wohl, Graf! fo mul: 
ſen Kluge ſich verſtehen, um thörichte, leichtgläubige Men— 
ſchen ſich zu unterwerfen. (Sich umtehrend.) Nichtchen, wo find 
Sie? Was machen Sie? 

Nichte. Ich bin verloren! (Gehr mit unſichern Schritten auf 
die Tante los und bleibt auf halbem Wege ſtehen.) 

Marquiſe. Faſſen Sie ſich, meine Liebe! 

Uichte. Ich kann — ich werde die Geiſter nicht ſehen! 

Marquiſe. Gutes Kind, dafür laſſen Sie mich ſorgen. 
Ich will Ihnen ſchon rathen, ſchon durchhelfen. 

Uichte. Hier iſt kein Rath, keine Hülfe! Retten Sie 
mich! Retten Sie eine Unglückliche vor öffentlicher Schmach! 
Der Zauberer wird mich verwerfen, ich werde keine Geiſter 
ſehen! Ich werde beſchämt vor Allen da ſtehen! 

Marquiſe (für io. Was kann das bedeuten? 

Uichte. Auf meinen Knieen, ich bitte! Ich flehe! 
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Erretten Sie mich! Alles will ich bekennen! Ach Tante! Ach 
liebe Tante! Wenn ich Sie noch ſo nennen darf! Sie ſehen 
kein unſchuldiges Mädchen vor ſich. Verachten Sie mich 
nicht! Verſtoßen Sie mich nicht! 

Marquiſe (für ic). Unerwartet genug! (Gegen die Nichte.) 
Stehn Sie auf, mein Kind! 

Uichte. Ich vermochte nicht, wenn ich auch wollte! 
Meine Kniee tragen mich nicht! Es thut mir wohl fo vor 
Ihnen zu liegen. Nur in dieſer Stellung darf ich ſagen: 
vielleicht bin ich zu entſchuldigen! Meine Jugend! Meine 
Unerfahrenheit! Mein Zuftand! Meine Leichtglaubigkeit — 

Marquiſe. Unter den Augen Ihrer Mutter glaubt' 
ich Sie ſicherer, als in einem Kloſter. Stehen Sie auf. 
(Sie hebt die Nichte auf.) 

Uichte. Ach! Soll ich ſagen, ſoll ich geſtehn? 

Marquiſe. Nun? 

Uichte. Erſt ſeit dem Tode meiner Mutter iſt die Ruhe, 
die Glückſeligkeit von mir gewichen. 

Marquiſe. Wie? (Abgewendet.) Sollt' es möglich ſeyn? 
(Laut.) Reden Sie weiter! 

Uichte. O Sie werden mich haſſen! Sie werden mich 
verwerfen! Unglückſeliger Tag, an dem Ihre Gute ſelbſt 
mich zu Grunde richtete! 

Marquiſe. Erklären Sie ſich! 

Uichte. O Gott! Wie ſchwer iſt es auszuſprechen, was 
uns ein unglücklicher Augenblick ſo ſüß vorſchmeichelt! — 
Vergeben Sie, daß ich ihn liebenswürdig fand! Wie liebens— 
würdig war er! Der erſte Mann, der mir die Hand mit 
Inbrunſt drückte, mir in die Augen ſah und ſchwur, er liebe 
mich. Und in welcher Zeit? In den Augenblicken, da mein 
Herz, von dem traurigſten Verluſte lange unausſprechlich gepreßt, 
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ſich endlich in heißen Thränen Luft machte, weich, ganz weich 
war! da ich in der öden Welt um mich her durch die Wolken 
des Jammers nur Mangel und Kummer erblickte; wie er— 
ſchien er mir da als ein Engel; der Mann, den ich ſchon in 
meiner Kindheit verehrt hatte, erſchien als mein Tröſter! 
Er drückte ſein Herz an das meinige. — Ich vergaß, daß er 
nie der meine werden konnte — daß er Ihnen angehört — 
Es iſt ausgeſprochen! — Sie wenden Ihr Geſicht von mir 
weg? Haſſen Sie mich, ich verdiene es! Verſtoßen Sie 
mich! Laſſen Sie mich ſterben! 
(Sie wirft ſich in einen Seſſel.) 

Marquiſe c(fuͤr ſich). Verfuͤhrt — durch meinen Gemahl! 
— Beides überraſcht mich, beides kommt mir ungelegen. — — 
Faſſe dich! — Weg mit allen kleinen beſchränkten Geſinnun— 
gen! Hier iſt die Frage, ob du nicht auch dieſen Umſtand 
benutzen kannſt? — — Gewiß — — Ol ſie wird nur deſto 
geſchmeidiger ſeyn, mir blindlings gehorchen — — und über 
meinen Mann giebt mir dieſe Entdeckung auch neue Vor— 
theile. — Wenn ich meine Abſichten erreiche, ſo iſt mir das 
Uebrige alles gleichgültig! — Caut.) Kommen Sie, Nichte, 
erholen Sie ſich! Sie ſind ein gutes, braves Kind! Alles 
vergebe ich! Kommen Sie, werfen Sie Ihren Schleier über, 
wir wollen ausfahren, Sie müſſen ſich zerſtreuen. 

Uichte (indem fie aufſteht und der Marquiſe um den Hals fällt). 
Beſte, liebe Tante, wie beſchamen Sie mich! 

Marquiſe. Sie ſollen eine Freundin, eine Vertraute 
an mir finden. Nur der Marquis darf nicht wiſſen, daß ich 
es bin; wir wollen ihm die Verlegenheit erſparen. 

lichte. Welche Großmuth! 

Marquiſe. Sie werden ihn auf eine geſchickte Weiſe 
vermeiden; ich werde Ihnen behülflich ſeyn. 
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Uichte. Ich bin ganz in Ihren Handen! 

Mar quiſe. Und was die Geiſter betrifft, will ich Ihnen 
die wunderbarſten Geheimniſſe entdecken; und Sie ſollen dieſe 
fürchterliche Geſellſchaft luſtig genug finden. Kommen Sie! 
Kommen Sie nur! 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer des Domherrn. 


Im Grunde ein Kamin, auf deſſen beiden Seiten zwei Bilder in Lebensgröße, 
eines aͤltlichen Herren und einer jungen Dame. 


Der Domherr (Papiere in der Hand haltend). Soll ich denn 
wieder einmal, angebetete Fürftin, vor dein ſchoͤnes Bild 
mit hoffnungsvoller Freude treten! Soll die Sehnſucht, die 
zu dir hinauf blickt, endlich einigen Troſt von deinen Lippen 
erwarten dürfen! — Noch ſchweb ich' in Ungewißheit. Dieſe 
köſtlichen Zuͤge ſeh' ich vor mir, (auf die Papiere deutend) ich er— 
kenne deine Hand, ich fühle deine Geſinnungen; aber noch iſt 
es nur allgemeine Hoͤflichkeit, noch ſteht keine Sylbe von dem, 
was ich ſo heftig wünſche, auf dieſen Blattern. — Thor! 
und was verlangſt du? — Iſt es nicht ſchon genug, daß fie 
ſchreibt? Dir ſo viel ſchreibt. Und ware nicht ihr bloßer 
Namenszug ſchon ein Zeuge ihrer glücklich veranderten Ge— 
ſinnungen? — Veranderten? — Nein, fie bat ſich nie ver— 
andert. Sie ſchwieg, a's man mich verſtieß; ſie verſtellte 
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ih, um mir zu nutzen. Und nun belohnt ſie mich mit zehn— 
fachem Vertrauen, und wird bald Gelegenheit finden mich 
wieder herauf zu führen. — Sie wünſcht das koſtbare Hals— 
band, ſie giebt mir den Auftrag, ohne Vorbewußt ihres 
Vaters ihr dieſes Kleinod zu verſchaffen, ſie ſendet mir ihre 
Garantie, ſie wird wegen der Zahlungen immer in Verbin— 
dung mit mir bleiben; gerne lege ich den erſten Termin aus, 
um ſie noch feſter an mich zu knüpfen. — Ja, du wirſt — 
du wirſt — darf ich es in der Gegenwart deines Bildes 
ausſprechen? — du wirſt mein ſeyn! — Welch ein Wort! — 
Welch ein Gedanke! — Schon füllt die Glückſeligkeit wieder 
ganz mein Herz aus. Ja! dieſes Bild ſcheint wieder ſich zu 
bewegen, mir zu lächeln, mir freundlich zuzuwinken. — 
Schon hebt ſich der Ernſt von des Fürſten Stirne hinweg. 
Huldreich ſieht er mich an, wie in jenen Tagen, als er mir 
dieſe koſtbaren Gemälde unvermuthet ſchenkte. Und ſie! — 
Komm herab, Göttin, herab! — Oder hebe mich zu dir 
hinauf, wenn ich nicht vor deinen Augen ſterben ſoll! 


Zweiter Auftritt. 
Der Domherr. Ein Bedienter, bernach die Hofjuweliere. 
Dedienter. Ew. Gnaden haben die Hofjuweliere befoh— 
len; ſie ſind vor der Thüre. 
Domherr. Laß ſie herein kommen! 
(Zu den Juwelieren) 
Nun, wie ſind Sie mit dem Entwurfe des Contracts zu— 
frieden, den ich Ihnen zugeſchickt habe? 


Juwelier. Wegen der Summe hatten wir noch einige 
Erinnerungen zu machen. 
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Domherc. Ich dachte doch, der Schmuck ware gut be: 
zahlt. Sie finden nicht leicht einen Kaufer. Liegt Ihnen 
das Halsband nicht ſchon ein Jahr müßig? 

Juwelier. Leider! — Und dann — Verzeihen Sie, 
anadiger Herr — 

Domherr. Was iſt's noch? 

Juwelier. Wenn wir auch mit der gebotenen Summe 
uns begnügen und ſie in den feſtgeſetzten Terminen annehmen 
wollten, fo werden Sie doch nicht ungnadig nehmen, wenn 
wir auf Ihre bloß handſchriftliche Verſicherung ein fo koſt— 
bares Stück abzuliefern Bedenken tragen. Es iſt gewiß nicht 
Mißtrauen; nur unſre Sicherheit in einem ſo wichtigen Ge— 
ſchafte — 

Domherr. Ich verdenke Ihnen nicht daß Sie mir eine 
ſo große Summe nicht geradezu anvertrauen wollen. Ich 
habe Ihnen aber ſchon geſagt daß ich das Halsband nicht für 
mich, ſondern für eine Dame kaufe, die allerdings ſo viel 
Credit bei Ihnen haben ſollte. 

Juwelier. Wir trauen völlig Ihren Worten, und 
wunſchten nur eine Zeile von der Hand unſrer gnadigiten 
Kauferin. 

Domherr. Ich ſagte Ihnen ſchon daß es nicht angeht, 
und empfehle Ihnen nochmals das Geheimniß. Genug, ich 
werde Ihr Schuldner. Damit Sie aber nicht glauben, als 
handelte ich übereilt und hätte nicht gewußt mich und Sie 
zu decken: ſo leſen Sie hier. 

(Er giebt ihnen ein Papier, und ſpricht für ſich, indem ſie es leſen.) 
Zwar hat die Marquiſe ausdrücklich verlangt, ich ſoll das 
Blatt Niemanden zeigen, ſoll es nur zu meiner eigenen 
Sicherheit verwahren. — Wenn nun aber dieſe Leute auch 
an ihre Sicherheit denken, wenn ſie nun auch wiſſen wollen 


45 


wer mir und ihnen für eine ſo große Summe ſteht — (laut) 
Was ſagen Sie nun, meine Herren? 

Juwelier (indem er das Platt zurückgiebt). Wir bitten um 
Vergebung, wir zweifeln keinen Augenblick. — Auch ohne 
dieß würden wir das Halsband ausgeliefert haben. Hier iſt 
es. Ware es gefällig den Contract zu unterſchreiben? 

Domherr. Sehr gern. 

(Er unterfchreibt und wechſelt das Papier gegen das Schmuckkäſtchen aus.) 
Leben Sie wohl, meine Herren! Die Termine ſollen richtig 
abgetragen werden, und künftig haben wir mehr mit einander 
zu thun. 

(Die Juweliere gehen mit tiefen Verbeugungen ab.) 


Dritter Auftritt. 


Domherr, nachher ein Bedienter, dann Jäck. 


Domherr (indem er das Halsband betrachten). Koſtbar, ſehr 
koſtbar! — und werth des ſchlanken weißen Halſes, der dich 
tragen ſoll, werth des himmliſchen Buſens den du berühren 
wirft. Eile zu ihr, glaͤnzender Schmuck, damit fie einen 
Augenblick lächle und gefällig an den Mann denke, der viel 
wagt um ihr dieſe Freude zu verſchaffen. Geh, ſey ihr ein 
Zeuge, daß ich alles für fie zu thun bereit bin. (Den Schmuce 
anſehend.) Wäre ich ein König, du ſollteſt fie als ein Geſchenk 
überraſchen und bald durch koſtbarere Geſchenke wieder ver: 
dunkelt werden. — Ach wie betrübt's mich, wie demüthigt's 
mich, daß ich jetzt nur den Makler machen kann! 

Bedienter (ein Billet bringend). Ein Bote von der Marquiſe! 

Domherr. Er ſoll warten. 

(Bedienter ab.) 
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Domherr (lieft). „Venn der Schmuck in Ihren Handen 
„iſt, ſo geben Sie ihn gleich dem Ueberbringer. Ich habe 
„die ſchönſte Gelegenheit, ihn hinaus zu ſchicken; eine Kam— 
„merfrau iſt in der Stadt; ich ſchicke verſchiedene Putzwaaren 
„an die Göttliche und packe die Juwelen bei. Der Lohn für 
„dieſen kleinen Dienft erwartet Sie ſchon heute Nacht. In 
„einer Viertelſtunde bin ich bei Ihnen. Was ſteht uns nicht 
„heute bevor! Das Angeſicht des Groß-Cophta und das An— 
„geſicht eines Engels. Leben Sie wohl, liebſter Auserwählter. 
„Verbrennen Sie dieß Blatt.“ Traue ich meinen Augen? 
Noch heute Nacht? Geſchwinde! Geſchwinde! Sey der Vor— 
laufer des Glücklichſten unter allen Sterblichen. 

(Er ſchreibt wenige Worte und ſiegelt das Schmuckkaͤſichen ein.) 
Warum muß auch heute ſich alles zuſammen drangen? Soll 
ein einziger Abend mich für ſo viel Langeweile, ſo viel Un— 
geduld und Schmerzen entfchadigen? Erſcheine ſehnlich er: 
warteter Zeitpunkt meines Glücks! Führer mich, ihr Geiſter, 
ins Heiligthum der geheimen Kenntniſſe; führe mich, o Liebe, 


in dein Heiligthum! (Er klingelt.) 
(Bedienter tritt ein.) 


Domherr. Wer iſt von der Marquiſe da? 

Bedienter. Ihr Jack. 

Domherr. Laß ihn hereinkommen! 

(Bedienter ab.) 

Domherr. Ich habe keine Ruhe, bis ich das Kleinod 
in ihren Händen weiß. 

Jäck (tritt auf. Was befehlen Ihro Gnaden? 

Domherr. Bringe dieß Packet deiner gnadigen Frau. 
Eile und halt es feſt, damit du es nicht etwa verlierft. 

Jäck. So wenig als meinen Kopf. 

Domherr. Du biſt ſo leichtſinnig. 
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Jäck. Nicht im Beſtellen. 

Domherr. So geh hin. 

Jäck. Gnädiger Herr! Sie verwöhnen die Boten. 

Domherr. Ich verſtehe. (Gievt dem Knaben Geld.) Hier, 
wende es wohl an! 

Jäck. Ich geb' es gleich aus, damit ich es nicht ver— 
liere. Ich danke unterthänig! (Halb laut als ſpraͤche er für ſich, 
doch fo, daß es der Domherr hören kann.) Welch ein Herr! Fürft 
verdient er zu ſeyn! (Mit vielen muthwilligen Buͤcklingen ab.) 

Domherr. Eile nur! eile! — Wie glücklich, daß ich 
dieſen Auftrag ſo ſchnell ausrichten konnte! Nur das Einzige 
macht mir Sorge daß ich es dem Grafen verbergen mußte. 
— Es war der Fuͤrſtin ausdrücklicher Wille. — O ihr guten 
Geiſter, die ihr mir fo ſichtbar beiſtandet, bleibt auf meiner Seite 
und verbergt die Geſchichte nur auf kurze Zeit eurem Meiſter! 


Vierter Auftritt. 
Domherr. Ritter. Bedienter. 


St. Jean. Der Ritter. 
Domherr. Drei Seſſel! 
(St. Jean ſtellt die Seſſel). 

Bitter. Hier bin ich! Kaum habe ich dieſen Augenblick 
erwarten können. Schon lange geh' ich ungeduldig auf der 
Promenade hin und wieder; es ſchlägt die Stunde und ich 
fliege hieher. 

Domherr. Seyn Sie mir willkommen. 

Bitter. Den Grafen fand ich auf der Treppe. Er redete 
mich liebreich an, mit einem ſanften Tone, den ich nicht an 
ihm gewohnt bin. Er wird gleich hier ſeyn. 
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Domherr. ft er hinüber ins Logenzimmer gegangen? 

Ritter. So ſchien mir's. 

Domherr. Er bereitet ſich zu feierlichen Handlungen, 
Sie erſt hier in den zweiten Grad aufzunehmen, dann mich in 
den dritten zu erheben, und uns dem Groß-Cophta vorzuſtellen. 

Bitter. Ja er hatte die Miene eines Wohlthaͤters, 
eines Vaters. Dieſe Miene ließ mich viel hoffen. O wie 
ſchön glanzt die Güte vom Angeſicht des Gewaltigen! 


Fünfter Auftritt. 
Die vorigen. Der Graf. 


Graf (indem er ſeinen Hut abnimmt und gleich wieder auffent), 
Ich grüße euch, Manner des zweiten Grades! 

Domherr. Wir danken dir! 

Uitter. Nennſt du mich auch ſchon fo? 

Graf. Den ich ſo grüße, der iſt's. 

(Er ſetzt ſich auf den mittelſten Seſſel.) 
Bedeckt euch. 

Domherr. Du befiehlſt es! (Er fest auf.“ 

Graf. Ich befehle nicht. Ihr bedient euch eures Rech— 
tes; ich erinnere euch nur. 

Ritter (bei Seite, indem er den Hut aufiest), Welche Milde! 
Welche Nachſicht! Ich brenne vor Begierde, die Geheimniſſe 
des zweiten Grades zu hören. 

Graf. Setzt euch, meine Freunde, ſetzt euch, meine 
Gehülfen! . 

Domherr. Die Gehülfen ſollten vor dem Meiſter ſtehen, 
um, gleich dienſtbaren Geiſtern, ſeine Befehle ſchleunig aus— 
zurichten. 
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Graf. Wohlgeſprochen! Aber fie ſitzen bei ihm, weil fie 

feine Rathe mehr als feine Diener find. 
(Beide ſetzen ſich.) 

Graf gum Ritter). Wie nennt man die Männer des 
zweiten Grades? 

Bitter. Wenn ich eben recht hörte, Gehülfen. 

Graf. Warum mögen ſie dieſen Namen tragen? 

Bitter. Wahrſcheinlich, weil fie der Meiſter aufgeklärt 
und thatig genug findet, zu feinen Abſichten mitzuwirken 
und ſeine Zwecke zu erfüllen. 

Graf. Was denkſt du von den Endzwecken dieſes Grades? 

Bitter, Ich kann mir nichts anders denken, als daß 
wir nun erſt ausüben ſollen, was uns der erſte Grad gelehrt 
hat. Dem Schüler zeigt man von weitem, was zu thun iſt; 
dem Gehülfen giebt man die Mittel an die Hand, wie er 
das Ziel erreichen könne. 

Graf. Was iſt das Ziel, das man den Schülern vor— 
ſteckt? 

Ritter. Das eigene Beſte in dem Beſten der Andern 
zu ſuchen. 

Graf. Was erwartet nun der antretende Gehülfe? 

Ritter. Daß ihm der Meiſter die Mittel anzeigen ſoll, 
das allgemeine Beſte zu befördern. 

Graf. Erkläre dich naher. 

Bitter. Du weißt beſſer, als ich ſelbſt, was ich zu 
jagen habe. In jedes gute Herz iſt das edle Gefühl von der 
Natur gelegt, daß es für ſich allein nicht glücklich ſeyn kann, 
daß es ſein Glück in dem Wohl der Andern ſuchen muß. 
Dieſes ſchöne Gefühl weißt du in den Schülern des erſten 
Grades zu erregen, zu ſtarken, zu beleben! — Und wie nöthig 
iſt es, uns zum Guten Muth zu machen! Unſer Herz, das 
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von Kindheit an nur in der Geſelligkeit ſein Glück findet, 
das ſich fo gern hingiebt, und nur dann am höoͤchſten und 
reinſten genießt, wenn es ſich für einen geliebten Gegenſtand 
aufopfern kann — ach! dieſes Herz wird leider durch den 
Sturm der Welt aus ſeinen liebſten Traumen geriſſen! 
Was wir geben konnen, will Niemand nehmen; wo wir zu 
wirken ſtreben, will Niemand helfen; wir ſuchen und ver— 
ſuchen und finden uns bald in der Einſamkeit. 

Graf (nach einer Pauſe). Weiter, mein Sohn. 

Bitter. Und was noch ſchlimmer ift, muthlos und klein. 
Wer beſchreibt die Schmerzen eines verkannten, von allen 
Seiten zurückgeſtoßenen menſchenfreundlichen Herzens? Wer 
drückt die langen langſamen Qualen eines Gemüths aus, 
das zu wohlthatiger Theilnehmung geboren, ungern feine 
Wünſche und Hoffnungen aufgiebt, und ſich doch zuletzt der— 
ſelben auf ewig entaußern muß? Glücklich, wenn es ihm 
noch möglich wird, eine Gattin, einen Freund zu finden, 
denen er das einzeln ſchenken kann, was dem ganzen Men— 
ſchengeſchlechte zugedacht war; wenn er Kindern, wenn er — 
Thieren nuͤtzlich und wohlthätig ſeyn kann! 

Graf. Ihr habt noch mehr zu ſagen, fahrt fort. 

Ritter. Ja, dieſes fchöne Gefühl belebt Ihr in euren 
Schülern aufs neue. Ihr gebt ihnen Hoffnung, daß die 
Hinderniſſe, die dem ſittlichen Menſchen entgegen ſtehen, 
nicht unüberwindlich ſey'n, daß es möglich ſey, ſich nicht 
allein zu kennen, ſondern ſich auch zu beſſern; daß es moͤg— 
lich ſey, die Rechte der Menſchen nicht nur einzuſehen, ſon— 
dern auch geltend zu machen, und indem man fuͤr Andere 
arbeitet, zugleich den einzigen ſchönen Lohn für ſich gewinnen — 

Graf (zum Domherrn, der ſich bisher unruhig auf feinem Seſſel be: 
wegt hat). Was ſagt Ihr zu dieſen Aeußerungen unſers Ritters? 
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Domherr (lächelnd). Däß fie von einem Schüler kommen, 
und von keinem Gefährten. 

Uitter. Wie? 

Domherr. Es iſt nicht von ihm zu verlangen, er muß 
belehrt werden. 

Ritter. Was? 

Domherr. Sage mir den Wahlſpruch des erſten Grades. 

Bitter. Was du willſt daß die Menſchen für dich thun 
ſollen, das thue für ſie. 

Domherr. Vernimm dagegen den Wahlſpruch des zwei— 
ten Grades: Was du willſt daß die Menſchen für dich thun 
ſollen, das thue für ſie nicht. 

Ritter Cauffpringend). Nicht? Hat man mich zum Be— 
ſten? — Darf ein vernünftiger, ein edler Menſch ſo reden? 

Graf. Setze dich nieder und höre zu. Zum Domherrn.) Wo 
iſt der Mittelpunkt der Welt, auf den ſich Alles beziehen muß? 

Domherr. In unſerm Herzen. 

Graf. Was iſt unſer höchſtes Geſetz? 

Domherr. Unſer eigener Vortheil. 

Graf. Was lehrt uns der zweite Grad? 

Domherr. Weiſe und klug zu ſeyn. 

Graf. Wer iſt der Weiſeſte? 

Domherr. Der nichts anders weiß noch will, als das 
was begegnet. 

Graf. Wer iſt der Klügſte? 

Domherr. Der in allem, was ihm begegnet, ſeinen 
Vortheil findet. 

Ritter (der wieder aufſpringt). Entlaßt mich! Es iſt mir 
unmöglich, es iſt mir unerträglich, ſolche Reden zu hören. 

Domherr (halb lachend). Ging es mir doch beinahe eben 
ſo, wie Ihnen. Zum Grafen.) Es iſt ihm zu verzeihen, daß 
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er ſich fo ungeberdig ſtellt. Zum Nuter.) Beruhigen Sie ſich, 
Sie werden ſchon über ſich ſelbſt lachen und uns das Lächeln 
verzeihen, das Sie in dieſem Augenblick verdrießt. Aus dem 
Felde der jugendlichen Schwärmerei, worin der Meiſter feine 
Schüler gängelt, glaubt man über eine goldene Brücke in 
eine reizende Feenwelt hinüber geführt zu werden. Und frei— 
lich iſt es unerwartet, wenn man unſanft in die wirkliche 
Welt wieder zurück gebracht wird, aus der man ſich zu ent— 
fernen glaubte. 

Bitter. Meine Herren, Sie erlauben daß ich gehe, 
daß ich mich von meinem Erſtaunen erhole. 

Domherr. Gehen Sie nur, gehn Sie und ſehn Sie 
ſich in der Welt, ſehn Sie ſich in Ihrem Herzen um. Be— 
dauren Sie meinetwegen die Thoren; aber ziehen Sie Vor— 
theil aus der Thorheit. Sehn Sie wie Jeder vom Andern 
ſo viel als möglich zu nehmen ſucht, um ihm ſo wenig als 
möglich zurück zu geben. Jeder mag lieber befehlen als 
dienen, lieber ſich tragen laſſen als tragen. Jeder fordert 
reichlich Achtung und Ehre, und giebt fie jo ſparlich als 
möglich zuruck. Alle Menſchen find Egoiſten; nur ein Schi: 
ler, nur ein Thor kann fie andern wollen. Nur wer ſich 
ſelbſt nicht kennt, wird laugnen: daß es in feinem Herzen 
eben ſo beſtellt ſey. 

Ritter. Wohin bin ich gerathen! 

Domherr. Dieſen Lauf der Welt wird Ihnen der 
Meiſter im zweiten Grade ganz enthüllen. Er wird Ihnen 
zeigen daß man von den Menſchen nichts verlangen kann, 
ohne ſie zum Beſten zu haben und ihrem Eigenſinne zu 
ſchmeicheln; daß man ſich unverföhnliche Feinde macht, wenn 
man die Albernen aufklären, die Nachtwandler aufwecken 
und die Verirrten zurecht weiſen will; daß alle vorzügliche 
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Menſchen nur Marktſchreier waren und ſind — klug genug 
ihr Anſehn und ihr Einkommen auf die Gebrechen der 
Menſchheit zu gründen. 

Bitter. Abſcheulich! Abſcheulich! 

Graf. Es ſey genug. Er mag nun ſelbſt denken; und 
noch ein Wort, eh' wir uns trennen. Wie nennt man den 
erſten Grad? 

Domherr. Die Lehre. 

Graf. Warum? 

Domherr. Damit die Schüler glauben, ſie lernen etwas. 

Graf. Wie nennt man den zweiten Grad? 

Domherr. Die Prüfung. 

Graf. Und weßwegen? 

Domherr. Weil der Kopf eines Menſchen darin ge— 
prüft wird, und man ſieht, zu was er fähig ift. 

Graf. Vortrefflich! Ceiſe zum Domherrn.) Laß uns allein; 
ich muß dieſen Trotzkopf zu begütigen ſuchen. 

Domherr. Ich hoffte du würdeſt meine Wünſche erhören 
und mich in den dritten Grad erheben. 

Graf. Ich darf dem Groß-Cophta nicht vorgreifen. 
Warte ſeine Erſcheinung ab; in kurzer Zeit werden alle deine 
Wünſche befriedigt ſeyn. 


Sechster Auftritt. 


Der Graf. Der Ritter. 


Graf. Junger Mann! 

Bitter (der indeſſen nachdenklich und unbeweglich geſtanden). Leben 
Sie wohl, Herr Graf! 

Graf. Wo wollen Sie hin? Ich laſſe Sie nicht weg. 
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Ritter. Halten Sie mich nicht! Ich laſſe mich nicht 
halten! 

Graf. Bleiben Sie! 

Ritter. Nicht langer, als bis ich Ihnen Dank geſagt, 
für das Gute das Sie mir erzeigt, für die Bekanntſchaften 
die Sie mir gemacht, für den guten Willen, den Sie mir 
verſichert. Und nun leben Sie wohl! auf ewig wohl! denn 
ich moͤchte mich nicht undankbar zeigen gegen meinen Wohl— 
thater. Leben Sie wohl! und laſſen mich nur noch das ſagen: 
Ihre Wohlthaten beſchamten mich nicht, denn ich glaubte ſie 
einem edlen großen Manne zu verdanken. 

Graf. Weiter! weiter! Reden Sie aus, eher kommen 
Sie nicht von der Stelle. 

Bitter. Sie wollen es? Sie befehlen es? Es ſey denn! 
O Graf! wie haben Sie in dieſer Viertelſtunde mein Glück, 
meine Hoffnungen zernichtet! Haben Sie mich nicht beſſer 
gekannt, nicht beſſer beurtheilt? 

Graf. Worin hab' ich mich denn ſo ſehr betrogen? Ich 
lernte Sie als einen jungen Mann kennen, der ſein Gluck 
zu machen wünſchte; der mit Eifer, ja mit Heftigkeit, nach 
Rang, nach Vermögen ſtrebte, und deſto heftiger, je weniger 
ihm ſeine Lage Anſprüche zu großen Hoffnungen erlaubte. 

Bitter. Wohl! Aber zeigte ich mich nicht auch mit 
einem Herzen, das niedrige, gewöhnliche Mittel verſchmahete? 
Wunſchte ich nicht meine beſte Empfehlung von meiner Red— 
lichkeit, meiner Geſetzlichkeit, meiner Treue, von allen jenen 
Eigenſchaften, die einen edlen Mann, die einen Soldaten 
zieren? — Und nun? 

Graf. Und nun erſchrecken Sie über den Fuchspelz, mit 
dem Sie Ihre Löwenmaͤhne bedecken ſollten. 

Bitter. Scherzen Sie nur, ich will ernſthaft reden; 
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ernſthaft zum letztenmale mit einem Manne, den ich für 
meinen Freund hielt. Ja, ich geſteh' es Ihnen: Ihr Betra— 
gen war mir langft verdächtig. Dieſe geheimen Wiſſenſchaf— 
ten, in deren Vorhof mir dunkler ward als vorher in der 
freien Welt, dieſe wunderbaren Kräfte, die uns auf guten 
Glauben verſichert wurden, dieſe Verwandtſchaft mit Geiſtern, 
dieſe unfruchtbaren Ceremonien, alles weiſſagte mir nichts 
Gutes; nur die Großheit Ihrer Geſinnungen, die ich in vie— 
len Fällen kennen lernte, die Entaußerung von jedem Eigen— 
nutz, Ihre Theilnehmung, Ihre Dienſtfertigkeit, Ihre Frei— 
gebigkeit, das alles deutete mir dagegen auf einen tiefen 
Grund eines edlen Herzens. Ich hing an Ihrem Munde, 
ſaugte Ihre Lehren ein bis auf dieſen Augenblick, der alle 
meine Hoffnungen zerſtörte. Leben Sie wohl! — Wenn ich 
je ein kleinlicher niedriger Schelm werden, wenn ich dem 
Strome nachſchwimmen und nur einen augenblicklichen elen— 
den Vortheil für mich zum Schaden der andern gewinnen 
ſollte: ſo bedurft' es nicht dieſer Vorbereitungen, dieſer An— 
ſtalten, die mich beſchämen und erniedrigen. Ich verlaſſe 
Sie! Aus mir werde, was da will. 

Graf. Ritter, ſehen Sie mich an! 

Ritter. Was verlangen Sie von mir? 

Graf. Was Sie mich thun ſehn, thun Sie auch. (Er 


nimmt den Hut ab.) 

Ritter. Sollen wir mit Ceremonien ſcheiden? 

Graf. Selbſt die Höflichkeit gebietet Ihnen, zu folgen. 

Ritter (indem er den Hut abnimmt). Nun denn, ſo empfehle 
ich mich Ihnen. 

Graf (der feinen Hut wegwirft). Nun Ritter? 

Ritter. Was ſoll das? 

Graf. Ich verlange, daß Sie mir nachfolgen. 
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Bitter (der ſeinen Hut wegwirft). So ſey denn zum letzten— 
male etwas Unverftändliches, etwas Thoͤrichtes gethan! 

Graf. Nicht fo thöricht wie du glaubſt. (Er geht mit 
oſſnen Armen auf ihn zu.) Siehe mich von Angeſicht zu Angeſicht, 
du Erwählter. Komm in meine Arme, ſchließe dich an meine 
Bruſt, erhabener Meiſter! 

Ritter. Was ſoll das? Laſſen Sie mich los! 

Graf. Niemals, wenn ich dich nicht eher laſſen ſollte, 
als bis meine Freude über dieſen meinen trefflichen Freund 
erfchöpft wäre! 

Bitter. CErflärt Euch, Ihr macht mich verwirrt. 

Graf. Erinnerſt du dich, wie nannte der Domherr den 
zweiten Grad? 

Bitter Mich dünkt: die Prüfung. 

Graf. Gut, die haft du überftanden. 

Bitter. Grflart euch! 

Graf. Laß mich erſt meine lebhaftefte Freude in dieſen 
Umarmungen ausdrücken. 

Bitter. Ich verſtumme! 

Graf. Wie ſelten hab' ich ſie genoſſen! Ich wünſche 
Euch Glück und mir. 

Bitter. Laß mich nicht langer in Ungewißheit. 

Graf. Du haſt das ſonderbarſte Abenteuer überſtanden, 
du haſt dir die Würde eines Meiſters ſelbſt gegeben, du haſt 
dir die Vorzüge des dritten Grades wie mit ſtürmender 
Fauſt erobert. 

Bitter. Noch immer bin ich in Zweifel und Ungewißheit! 

Graf. Ich wünfchte nun, daß dein Verſtand dir erklärte, 
was dein Herz ausgeübt hat; mit weniger Aufmerkſamkeit 
wirft du es leicht. Was waren deine Hoffnungen als Schü: 
ler des erſten Grades? 
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Ritter, Beſſer zu werden als ich bin, und, durch Eure 
Hülfe, das Gute was ich erkenne, in Ausübung zu bringen. 

Graf. Und was erfuhrſt du, als du aus dem Munde 
des Domherrn die Grundſätze des zweiten Grades vernahmſt? 

Ritter. Ich erfuhr zu meinem Entſetzen: daß Ihr Euch 
bisher nur verſtelltet und die Schüler zum Beſten hattet; 
daß man die, die Ihr Gehülfen nennt, zu weltklugen Men— 
ſchen machen, fie zu Egoiſten ſtempeln, die zarteſten Empfin— 
dungen der Freundſchaft, der Liebe, der Treue und jeder 
ſchönen Anforderung, die unſer Herz unwiderſtehlich macht, 
aus ihrem Buſen reißen und ſie, ich darf es wohl ſagen, zu 
gemeinen, ganz gemeinen, ſchlechten, ganz ſchlechten Menſchen 
machen wollte. Du weißt, mit welchem Abſcheu ich dieſen 
Uebergang verwarf. Weiter hab' ich nichts zu ſagen: ich 
verändere meine Geſinnungen nicht, und — entlaß mich! 

Graf. Eben deßpwegen ſchließ' ich dich an mein Herz, 
werfe meinen Hut vor dir weg und grüße dich als Meiſter. 
Du haſt die Prüfung überſtanden: du biſt der Verſuchung 
entgangen, du haſt dich als einen Mann gezeigt, den ich 
ſuche. Alles was du aus dem Munde des Domherrn gehört 
haſt, was leider dieſer Unglückliche nebſt mehrern Andern 
für Wahrheit hält, iſt nur Prüfung, nur Verſuchung. Wenn 
die erhabenen, großen, uneigennützigen Meiſter einen Lehr— 
ling, der ſich gut anläßt, weiter vorwärts führen wollen: ſo 
verſuchen ſie ihn erſt, und am ſicherſten geſchieht es, wenn 
ſie ihm die ſcheinbaren Vortheile eines eigennützigen Betra— 
gens vorlegen. Greift er darnach, ſo thut er einen Schritt 
zurück, indem er glaubt einen vorwärts zu thun. Wir laſſen 
ihn lange Zeit in ſeinem Sinne hingehen, und glücklich iſt 
er, wenn wir ihn nach und nach durch große Umwege zum 
Licht führen. 
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Ritter. Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Glaubt 
denn der Domherr, daß die Grundfaße, die er mir mit fo 
viel Behaglichkeit vorgetragen, die rechten, die wahren ſind? 

Graf. Freilich glaubt er's, der Unglückliche! 

Bitter. Und du, fein Buſenfreund, ziehſt ihn nicht aus 
dieſem Irrthum? 

Graf. Ich arbeite daran. Es iſt aber ſchwerer als du 
denkſt. Der Eigendünkel eines halbklugen Egoiſten hebt ihn 
über alle Menſchen hinweg; indem er fie zu überſehen glaubt, 
laßt er ſich Alles nach, und giebt Andern eben dadurch Ge— 
legenheit ihn zu überſehen, ihn zu beherrſchen. 

Bitter Ihr ſolltet nicht ruhen bis ihm die Augen ge— 
öffnet ſind. 

Graf. Damit du einſehen lernſt wie ſchwer das iſt, 
ſollſt du mir helfen ihn auf den rechten Weg zu bringen. 

Bitter (nach einer Pauſe)h. So ware es denn wahr daß ich 
mich an Euch nicht geirrt habe? daß ich in dir je langer ich 
dich kenne, immer den Beſſern, den Größern, den Unbegreif— 
lichen finde? Meine Dankbarkeit iſt graͤnzenlos, meine Freude 
verſtummt in dieſer Umarmung. 

Graf. Nun gehe, mein Sohn. Drüben in dem Zim— 
mer ſind Kleider zurecht gelegt, in denen man ſich nur dem 
Groß⸗Cophta zeigen darf. Waren Alle, die ſich ihm heute 
vorſtellen, rein wie du; ſo würde er von ſeiner Erſcheinung 
ſelbſt große Freude haben. Du wirſt große Wunder ſehen, 
und wirſt ſie bald verſtehen, ja bald ſelbſt hervorbringen 
lernen. Gehe, ſtaune und ſchweige! 

Bitter. Ich bin ganz, ich bin ewig dein! 
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Siebenter Auftritt. 
Der Graf alein. 


So wäre denn auch dieſer nach ſeiner Art zur Ordnung 
gewieſen. Man muß die Angeln, die Netze nach Proportion 
der Fiſche einrichten, die man zu fangen gedenkt, und wenn 
es ein Wallfiſch iſt, wirft man mit Harpunen nach ihm. 
Den Mäuſen ſtellt man Fallen, Füchſen legt man Eiſen, 
Wölfen grabt man Gruben, und die Löwen verſcheucht man 
mit Fackeln. Dieſen jungen Loͤwen habe ich auch mit einer 
Fackel zur Ruhe gebracht, und ich darf den Meiſterſtreich 
wagen, der mein Anſehen bei Allen befeſtigen muß. Die 
Decoration iſt in Ordnung, die Marquiſe hat mich verſtan— 
den und es wird Alles glücklich von Statten gehen. 

Ein Bedienter (in einem langen weißen Feierkleide). Alles 
iſt fertig, Herr Graf! Der Domherr, der Ritter, die Damen 
ſind alle gekleidet. Wollen Sie ſich hier anziehen? Soll ich 
Ihre Kleider herüber bringen? 

Graf. Nein, ich komme! Folge mir und thue dein Amt. 


Achter Auftritt. 
Vorſaal und Eingang in die ägyptiſche Loge. 
(Muſik.) 
Sechs Kinder 


(kommen gepaart in weißen langen Kleidern, mit fliegendem Haar; Roſen— 
kränze auf dem Kopfe und Rauchfaͤſſer in den Händen). 
Sechs Jünglinge 
(hinter ihnen, weiß aber kurz gekleidet, gleichfalls mit Roſenkränzen auf 
dem Haupte, jeder zwei Fackeln kreuzweiſe über der Bruſt. Sie ziehen 
anſtaͤndig über das Theater und ſtellen ſich an beide Seiten). 
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Chor der Kinder. 
Schon eröffnet iſt der Tempel, 
Sind die Hallen, find die Grüfte. 
Weihrauch reinige die Lüfte, 
Die um dieſe Säulen wehn. 
Chor der Jünglinge. 
Holde Kinder, zarte Sproſſen, 
Bleibet in dem Vorhof ſtehn, 
Und ihr Weiſen, ihr Genoſſen, 
Eilt ins Heiligthum zu gehn. 
(Muſik.) 
Die Genoſſen der Loge 
(kommen zwei und zwei aus entgegengeſetzten Couliſſen; jedesmal ein 
Frauenzimmer und eine Mannsperſon. Sie begegnen einander, arüßen 
ſich und treten an die Thuͤr der Loge). 
Chor der Kinder und Jünglinge. 
Klein und ärmlich wie die Zwerge, 
Tief umhüllt von Rauch und Wahn, 
Stehn wir vor dem heil'gen Berge — 
Geiſter, dürfen wir hinan? 
Chor von innen. 
Bringet Ernſt zur ernſten Sache, 
Kommt zum Licht aus Dunſt und Wahn. 
Daß der Cophta nicht erwache — 
Leiſe, leiſe tretet an. 


(Die Pforte öffnet ſich. Die Genoſſen treten binein; die Pforte ſchlietzt 
ſich und es kommt wieder ein neues Paar, Geremonie und Geſang werden 
wiederholt. Es füge ſich, daß der Domherr und die Nichte zuſammen— 
treffen und mit einander ins Heiligthum gehen. Sie iind die letzten. Die 
Muſik verliert ſich ins Pianiſümo, die Kinder treten in die Couliſſen, die 
Juͤnglnge fallen auf die Kniee zu beiden Seiten des Profcenit.) 
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Der Vorhang geht auf und es zeigt ſich ein Saal mit aͤgyptiſchen Bildern 
und Zierrathen. In der Mitte ſteht ein tiefer Seſſel, auf welchem 
eine in Goldſtoff gekleidete Perſon zurückgelehnt liegt, deren Haupt mit 
einem weißen Schleier bedeckt iſt. Zur rechten Hand kniet der Dom- 
herr, zur Linken der Ritter, vorwärts neben dem Domherrn 
die Marquiſe, neben dem Ritter der Marquis, dann die 
Nichte. Die Mur verliert ſich. 

Domherr. Erhabener, unſterblicher Greis! Du erlaubſt 
Unwürdigen ſich deinen Füßen zu nähern, Gnade und Hülfe 
von dir zu erbitten. Du ſchläfſt, oder vielmehr du ſcheinſt 
zu ſchlafen: denn wir wiſſen, daß du ſelbſt in deiner Ruhe 
aufmerkſam und thätig biſt und das Wohl der Menſchen 
beförderft. Gieb uns ein Zeichen, daran wir erkennen, daß 
du uns börft, daß du uns hold biſt! 

(Muſik, nur wenige Töne.) 

Der Verſchleierte (bebt die rechte Hand auf 

Bitter. Du ſiehſt hier eine Anzahl Menſchen vor dir, 
die aufgemuntert durch das Verſprechen deines würdigſten 
Schuͤlers in vollem Vertrauen ſich zu dir nahen und hoffen, 
daß du ihre Bedürfniſſe befriedigen werdeſt. Freilich ſind 
dieſe Bedürfniſſe ſehr verſchieden; doch ſelbſt das Mannich— 
faltigſte wird einfach vor deinem allgemeinen Blick, vor dei— 
ner ausgebreiteten Macht. Wirſt du uns erhören, wenn wir 
gleich unwürdig ſind? 

(Muſik wie oben nach Verhaͤltniß.) 

Der Verſchleierte (richtet ſich auf). 

Marquiſe. Verzeihe der Ungeduld eines Weibes, laß 
uns dein Angeſicht ſehen, wir ſchmachten ſchon Monate lang 
nach deiner Gegenwart. 

(Muſik wie oben.) 
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Der Verſchleierte Cent auf und bleibt vor dem Seſſel fieben). 

Marquis. Erlaube, daß wir uns dir nahen, daß wir 
den Saum deines Rockes füllen. Die Wunſche, die fo lange 
in unſern Herzen ſchliefen, ſind jetzt aufgewacht; in deiner 
Gegenwart werden fie unerträglich unruhig. 

(Muſtt wie oben.) 

Der Verſchleierte (tritt ſachte die Stufen herunter). 

Nichte (leiſe). Mir zittern alle Glieder! 

Domherr. Verſage uns nicht langer den Glanz deines 
Angeſichts! 

Alle. Großer Cophta, wir bitten! 

(Muſik, wenige raſche Töne.) 
(Der Schleier fälir.) 

Alle (indem fie auf einmal auffieben und weiter vortreten). Der 
Graf! 

(Die Jünglinge fieben auf.) 

Graf (der hervortritt). Ja, der Graf! Der Mann, den ihr 
bisher mit einem Namen nanntet, unter dem ihn die Welt 
in dem gegenwärtigen Augenblicke kennt. O ihr Blinden! 
Ihr Hartherzigen! Faſt ein Jahr gehe ich mit euch um, ich 
unterrichte eure Unwiſſenheit, ich belebe euren todren Sinn, 
ich deute euch auf den Groß-Cophta, ich gebe euch die ent— 
ſcheidendſten Winke; und es geht euch kein Licht auf, daß 
ihr denſelben Mann, den ihr ſucht, beſtändig vor euch habt, 
daß ihr die Güter, nach denen ihr euch ſehnt, täglich von 
feinen Händen empfangt, daß ihr mehr Urfache habt zu dan- 
ken als zu bitten. Doch ich habe Mitleiden mit eurem irdi— 
ſchen Sinn, ich laſſe mich zu eurer Schwache herab. Seht 
mich denn in meiner Herrlichkeit; moͤgen eure Augen mich 
erkennen, wenn euer Herz mich verkannt hat! Und wenn die 
Gewalt, die ich über eure Gemüther ausübte, euren Glauben 


63 


ſchwach ließ, To glaubt nun an die Wunder, die ich außer euch, 
aber in eurer Gegenwart vollende! 

Domherr (bei Seite). Ich erſtaune! 

Ritter (bei Seite). Ich verſtumme! 

Marquiſe (bei Seite). Seine Unverſchämtheit übertrifft 
meine Erwartung. 

Marquis (bei Seite). Ich bin neugierig zu ſehen, wo 
das hinaus will. 

Graf. Ihr ſteht beſtürzt? Ihr ſeht vor euch nieder? 
Ihr getraut euch kaum mich von der Seite anzublicken? 
Wendet euer Geſicht zu mir, ſeht mir freudig und zutraulich 
in die Augen, werft alle Furcht weg und erhebt euer Herz! 
— Ja, ihr ſeht den Mann vor euch, der fo alt als die agyp— 
tiſchen Prieſter, ſo erhaben als die indiſchen Weiſen, ſich in 
dem Umgange der größten Männer gebildet hat, die ihr ſeit 
Jahrhunderten bewundert; der über allen Rang erhaben iſt, 
keiner Güter bedarf, in der Stille das Gute wirkt, das die 
Welt bald dieſer bald jener Urſache zuſchreibt; der in einer 
geheimen, durch die ganze Welt ausgebreiteten Geſellſchaft 
von Männern lebt, die mehr oder weniger einander gleich 
ſind, ſich ſelten perſönlich, öfters aber durch ihre Werke offen— 
baren. 

Domherr. Iſt es moͤglich daß es noch mehrere deines 
gleichen gebe? 

Graf (in die Höhe deutend). Alles finder feines gleichen, 
außer ein Einziger! 

Bitter. Welch ein erhabener Gedanke! 

Marquiſe (bei Seite). Welch ein Schelm! das Heiligſte 
in ſeine Lüge zu verweben! 

Graf. Ja, ſeht her. Dieſem Haupte kann die bren— 
nende Sonne, der beizende Schnee nichts anhaben. Mit 
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diefem unbewehrten vorgeſtreckten Arm habe ich in den liby— 
ſchen Wuͤſten einen bruͤllenden hungrigen Löwen aufgehalten, 
mit dieſer Stimme, die zu euch ſpricht, ihm gedroht, bis er 
mir zu meinen Füßen ſchmeichelte. Er erkannte ſeinen Herrn, 
und ich konnte ihn nachher auf die Jagd ausſchicken; nicht 
für mich, der ich blutige Speiſe nicht genieße, ja kaum einer 
irdiſchen Speiſe bedarf, ſondern für meine Schüler, fuͤr das 
Volk, das ſich oft in der Wüſte um mich verſammelte. Die: 
fen Löwen habe ich in Alexandrien gelaſſen; ich werde bei 
meiner Rückkunft einen treuen Gefährten an ihm finden. 

Domherr. Haben die übrigen Meiſter deiner Geſellſchaft 
auch ſo große Fahigkeiten als du? 

Graf. Die Gaben ſind verſchieden ausgetheilt; keiner 
von uns darf ſagen: er ſey der Größte. 

Bitter. Iſt denn der Cirkel dieſer großen Männer ge— 
ſchloſſen, oder iſt es möglich darin aufgenommen zu werden? 

Graf. Vielen wäre es möglich; wenigen gelingt es. 
Die Hinderniſſe ſind zu groß. 

Domherr. Wenn uns deine Erſcheinung nicht unglück— 
licher machen ſoll als wir bisher waren: ſo gieb uns wenig— 
ſtens einen Wink, wohin wir unſere Aufmerkſamkeit, unſer 
Beſtreben richten ſollen? 

Graf. Das iſt mein Vorſatz. — Nach allen Prüfungen, 
die ihr ausgeſtanden habt, iſt es billig daß ich euch einen 
Schritt weiter führe, daß ich euch gleichſam eine Magnet— 
nadel in die Hand gebe, die euch zeige wohin ihr eure Fahrt 
zu richten habt. Vernehmt! — 

Domherr. Ich bin ganz Ohr! 

Bitter. Meine Aufmerkſamkeit kann nicht höher ge— 
ſpannt werden. 

Marquis (hei Seite). Ich bin außerſt neugierig! 
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Marquiſe (bei Seite). Was wird er vorbringen? 

Graf. Wenn der Menſch, mit feinen natürlichen Kraf— 
ten nicht zufrieden, etwas Beſſeres ahnet, etwas Höheres 
begehrt; wenn er ſich eine unverwüſtliche Geſundheit, ein 
dauerhaftes Leben, einen unerſchöpflichen Reichthum, die 
Neigung der Menſchen, den Gehorſam der Thiere, ja ſogar 
Gewalt über Elemente und Geiſter ſtufenweiſe zu verſchaffen 
denkt: ſo kann es nicht ohne tiefe Kenntniß der Natur ge— 
ſchehen. Hierzu eröffne ich euch die Pforte. — — Die größ— 
ten Geheimniſſe, Kräfte und Wirkungen liegen verborgen — 
— in verbis, herbis et lapidibus. 

Alle. Wie? 

Graf. In Worten, Kräutern und Steinen. 

(Pauſe.) 

Marquiſe (für ic), In Steinen? Wenn er die meint, 
die ich in der Taſche habe, ſo hat er vollkommen recht. 

Marquis. In Kräutern? Man ſagt, es ſey kein Kraut 
gewachſen das unſer beſtimmtes Lebensziel verlängern koͤnne; 
und doch muß Ihnen ein ſolches Kraut bekannt ſeyn, da Sie 
Ihr Leben nicht allein hoch gebracht, ſondern auch Ihre Krafte, 
Ihr äußeres Anſehen ſo lange erhalten haben. 

Graf. Die Unſterblichkeit iſt nicht Jedermanns Sache. 

Domherr. In Worten? Hier ahne ich das meiſte, er— 
habner Lehrer. Gewiß habt ihr eine Sprache, eine Schrift, 
wodurch ganz andere Dinge bezeichnet werden, als mit unſern 
armſeligen Lauten, wodurch wir nur die gemeinſten Dinge 
auszudrücken im Stande ſind. Gewiß beſitzeſt du die geheim— 
nißvollen Zeichen, mit denen Salomon die Geiſter bezwang? 

Graf. Alle dieſe, ja die ſonderbarſten Charaktere, die 
man jemals geſehen hat, Worte, die eine menſchliche Lippe 
kaum auszuſprechen vermag. 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 5 


66 


Bitter. O lehre fie uns nach und nach buchſtabiren. 

Graf. Vor allen Dingen mußt ihr erkennen daß es nicht 
auf die Lippen ankommt, nicht auf die Sylben die ausge: 
ſprochen werden, ſondern auf das Herz das dieſe Worte nach 
den Lippen ſendet. Ihr ſollt erfahren was eine unſchuldige 
Seele für Gewalt über die Geiſter hat. 


Nichte (für ih). Ach Gott! Nun wird er mich vorrufen, 
ich zittre und bebe! Wie ſchlecht werde ich meine Rolle 
ſpielen! ich wollte, ich ware weit von hier, ich hätte dieſen 
Menſchen niemals geſehen. 


Graf. Tritt herbei, ſchöͤnes unſchuldiges Kind! Ohne 
Furcht, ohne Serge, tritt naher, mit einer holden Freude 
daß du zu dem Glück auserleſen biſt, wornach fo viele in 
ſehnen. 

Domherr. Was ſoll das geben? 

Ritter. Was haben Sie vor? 

Graf. Wartet und merket auf! 

(Muſik.) 

(Der Graf giebt ein Zeichen. Ein Dreiſuß fieigt aus dem Boden, auf 
welchem eine erleuchtete Kugel befeſtigt iſt. Der Graf winkt der Nichte, und 
hangt ihr den Schleier Über, der ihn vorher bedeckt hat, doch fo daß ihr Ge: 
ſicht frei bleibt; ſie tritt hinter den Dreifuß. Bei dieſer Pantomime legt der 
Graf ſein gebieteriſches Weſen ab; er zeigt ſich ſehr artig und gefällig, ge⸗ 
wiſſermaßen ehrerbietig gegen ſie. Die Kinder mit den Rauchfäſſern treten 
neben den Dreifuß. Der Graf ſieht zunaͤchſt der Nichte, die übrigen grup⸗ 
piren fi) mit Verſtand. Die Juͤnglinge ſtehen ganz vorn. Die Nichte ſieht 
auf die Kugel, die Geſellſchaft auf ſie, mit der größten Aufmerkſamkeit. Sie 
ſcheint einige Worte auszuſprechen, ſieht wieder auf die Kugel, und biegt ſich 
dann erſtaunt, wie Jemand der was Unerwartetes ſieht, zurück, und bleibt 
in der Stellung ſtehen. Die Muſik hört auf.) 

Graf. Was ſiehſt du, geliebte Tochter? Erſchrick nicht, 
faſſe dich! Wir find bei dir, mein Kind! 

Ritter. Was kann fie ſehen? Was wird fie ſagen? 
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Domherr. Still, fie ſpricht! 

Nichte (ſpricht einige Worte, aber leiſe, daß man fie nicht verftehen 
kann). 

Graf. Laut, meine Tochter, lauter, daß wir es alle 
verſtehen! 

Nichte. Ich ſehe Kerzen, helle brennende Kerzen in einem 
prächtigen Zimmer. Jetzt unterſcheide ich chineſiſche Tapeten, 
vergoldetes Schnitzwerk, einen Kronleuchter. Viele Lichter 
blenden mich. ö 

Graf. Gewoͤhne dein Auge, ſieh ſtarr hin; was ſiehſt 
du weiter? Iſt Niemand im Zimmer? 

Nichte. Hier! — Laßt mir Zeit — hier in dem Schimmer 
beim Kerzenlichte — am Tiſche ſitzend — erblick' ich eine 
Dame; ſie ſchreibt, fie lieſ't. 

Domherr. Sag', kannſt du ſie erkennen? Wie ſieht ſie 
aus? Wer iſt's? Verſchweige nichts! 

Uichte. Ihr Geſicht kann ich nicht ſehen; die ganze Ge— 
ſtalt ſchwankt vor meinen Augen wie ein Bild auf bewegtem 
Waſſer. 

Marquiſe (für ſich). Ganz vortrefflich ſpielt das gute 
Kind uns ihre Lection vor. 

Marquis (für ih). Ich bewundere die Verſtellung. Liebe 
Natur, wozu biſt du nicht fähig! 

Nichte. Jetzt! jetzt! Ihr Kleid kann ich deutlicher ſehen; 
himmelblau fallt es um ihren Seſſel und wie der Himmel iſt 
es mit ſilbernen Sternen beſä't. 

Domherr (zur Marquiſe). Nun werde ich ganz glücklich! 
Es iſt die geliebte Fürſtin. Man ſagte mir von dieſem 
Kleide, blau mit ſilbernen Muſchen, die den Augen des 
Kindes als Sterne erſcheinen. Horch! 
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Nichte. Was ſeh' ich! Großer Meiſter, erhabener 
Cophta, entlaß mich! Ich ſehe fürchterliche Dinge. 

Graf. Bleibe getroſt und ſprich: was ſiehſt du? 

Nichte. Ich ſehe zwei Geiſter hinter dem Stuhle; ſie 
flüftern einer um den andern der Dame zu. 

Graf. Sind fie haßlich? 

Nichte. Sie find nicht häßlich; aber mich ſchaudert's. 

Graf aum Domherrn). Dieſe Geiſter ſprechen zum Vor: 
theil eines Freundes. Kannſt du die Dame erkennen? Kennſt 
du den Freund? 

Domherr (ihm die Hand küſſend). Du biſt ewig meiner 
Dankbarkeit verſichert! 

Nichte. Sie wird unruhig; das Fluͤſtern der Geiſter 
hindert ſie am Leſen, hindert ſie am Schreiben; ungeduldig 
ſteht ſie auf; die Geiſter ſind weg. 

(Sie wendet ihr Geſicht ab.) 
Laßt mich einen Augenblick. 

Graf. Nur gelaſſen, meine Tochter! Wenn du wuͤßteſt, 
unter welchem Schutze du ſtehſt! (Er unterfügt fie.) 

Ritter (für ſich). O wie fie liebenswürdig iſt! Wie rei- 
zend in ihrer Unſchuld! Nie hat mich ein Mädchen fo gerührt. 
Nie hab' ich eine ſolche Neigung empfunden! Wie ſorge ich 
für das gute Kind! Gewiß, der Domherr, die Tante — das 
himmliſche Weſen ahnet nicht, in welcher Gefahr ſie ſchwebt! 
O wie gern möcht' ich fie aufmerkſam machen, fie retten, 
wenn ich mich auch ganz dabei vergeſſen ſollte. 

Graf. Nimm dich zuſammen, meine Taube, ſieh hin, 
gewiß du haſt uns noch mehr zu offenbaren! 

Nichte (auf die Kugel blidend), Sie tritt an's Kamin, fie 
blickt in den Spiegel! Ahi! 

Graf. Was iſt dir? 
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Nichte. Ahi! 

Marquiſe. Was haſt du? 

Uichte. Ach in dem Spiegel ſteht der Domherr. 

Domherr. Welche Glückſeligkeit! Meiſter — ich — wie 
ſoll ich dir danken! Das thuſt du alles für mich! 

Uichte. Sie ſieht hinein, ſie lächelt; weg iſt der Dom— 
herr, ſie ſieht ſich ſelbſt. 

Ritter Welche Wunderkraft! Welche Gaben! 

Nichte (mit einem gefühlvollen freudigen Ausdruck). Ja nun! — 
Ich ſehe alles nun deutlich, ich ſehe die herrliche Schönheit, 
das liebenswürdige Geſicht. Wie ihm die Traurigkeit fo ſchoͤn 
ſteht, die ſich über alle Züge verbreitet. 

Domherr (der bisher die Haͤnde des Grafen gehalten und ſie oͤfters 
geküßt). Unausſprechlich, unbeſchreiblich beglückſt du deinen 
Knecht! 

Nichte. Sie wird unruhig, das Zimmer ſcheint ihr zu 
enge, ſie geht nach der Glasthüre, ſie will hinaus. Ach! Ach! — 

Graf. Ermanne dich! Nur noch einen Augenblick! Sieh 
noch einmal hin! 

Nichte (verwirrt). Die Geiſter ſtehn ihr zur Seite. Sie 
oͤffnen die Thüre, draußen iſt's dunkel. 

Marquiſe (zum Domherrn). Sie geht dir entgegen. 

Domherr. Iſt's möglich! 

Marquiſe. Du wirſt's erfahren. 

Nichte. Ach! (Sie fällt in Ohnmacht.) 

Bitter. O Gott! Helft ihr! Schont fie! Es iſt unver— 
zeihlich, daß ihr ſie nicht eher entlaſſen habt! 

Marquiſe. Hier iſt Salz. 

(Die Hauptperfonen drängen ſich zu ihr, die Jünglinge treten aus dem 


Proſcenio ins Theater, die Kinder furchtſam zu ihnen. Es macht Alles eine 
ſchoͤne aber wilde Gruppe.) 
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Graf. Ueberlaßt fie mir! Nur durch himmliſchen Bal⸗ 
ſam kann fie erguickt werden. 
(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Zimmer der Nichte. 


Die Nichte. Ein Mädchen. 


Nichte (bei der Toilette. Ein Mädchen hilft ihr ſich ankleiden, und 
geht ſodann in die Garderobe; ſie kommt mit einem Buͤndel zuruͤck, und 


geht über das Theater). Was trägſt du da? Was iſt in dem 
Bündel? 

Mädchen. Es iſt das Kleid das Sie mir befahlen zum 
Schneider zu ſchaffen. 

Nichte. Gut. Daß ich es, wo moͤglich, morgen oder 
übermorgen wieder habe. 

(Mädchen geht ab.) 

Nichte. Nun bin ich angezogen wie es meine Tante 
befohlen hat. — Was mag dieſe neue Mummerei bedeuten? 
— Wenn ich bedenke was mir heute begegnet iſt, ſo habe ich 
alles zu befürchten. Kaum erhole ich mich von jener ſchauder— 
haften Scene, ſo muthet man mir zu, mich umzukleiden, und 
wenn ich mich recht anſehe, fo iſt das ohngefaͤhr wie ich die 
Prinzeſſin beſchrieben habe. Der Domherr liebt die Fürftin, 
und ich ſoll ſie wohl gar vorſtellen? In welche Hande bin ich 
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gerathen! Was hab' ich zu erwarten? Welchen grauſamen 
Gebrauch macht meine Tante von dem Vertrauen, das ich 
ihr zu voreilig hingab! Wehe mir! Ich ſehe Niemanden, an 
den ich mich wenden konnte. Die Geſinnungen des Marquis 
werden mir nun deutlicher. Es iſt ein eitler, frecher, leicht— 
ſinniger Mann, der mich unglücklich gemacht hat, und bald 
in mein Verderben willigen wird, um mich nur los zu wer— 
den. Der Domherr iſt eben ſo gefährlich. Der Graf ein 
Betrüger. — — Ach nur der Ritter wäre der Mann an den 
ich mich wenden konnte. Seine Geſtalt, fein Betragen, feine 
Geſinnungen zeichneten mir ihn im erſten Augenblicke als 
einen rechtſchaffenen, einen zuverläffigen thätigen Jüngling; 
und, wenn ich mich nicht irre, war ich ihm nicht gleichgültig. 
— Aber ach! betrogen durch die unverſchämte Mummerei 
der Geiſterſcene hält er mich für ein Geſchöpf, das der größten 
Verehrung werth iſt. Was ſoll ich ihm bekennen? Was ſoll 
ich ihm vertrauen? — — Es komme wie es wolle, ich will 
es wagen! Was hab' ich zu verlieren? Und bin ich nicht 
ſchon in dieſen wenigen Stunden der Verzweiflung nahe ge— 
bracht? — Es entſtehe was wolle, ich muß ihm ſchreiben. 
Ich werde ihn ſehen, mich ihm vertrauen; der edle Mann 
kann mich verdammen, aber nicht verſtoßen! Er wird einen 
Schutzort fuͤr mich finden. Jedes Kloſter, jede Penſion ſoll 
mir ein angenehmer Aufenthalt werden. 
(Sie ſpricht und ſchreibt.) 

„Ein unglückliches Mädchen, das Ihrer Hülfe bedarf, 
„und von dem Sie nicht übler denken müſſen weil ſie Ihnen 
„vertraut, bittet Sie morgen früh um eine Viertelſtunde 
„Gehör. Halten Sie ſich in der Nahe, ich laſſe Ihnen ſagen 
„wenn ich allein bin. Die traurige Lage in der ich mich be— 
„finde, nöthigt mich zu dieſem zweideutigen Schritt.“ 
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So mag es ſeyn! — — Der kleine Jack iſt mir wohl ein 
ſichrer Bote. (Sie gebt an die Thüre und ruft.) Jack! 


Zweiter Auftritt. 
Nichte. Jäck. 


Nichte. Kleiner! weißt du des Ritters Greville Woh— 
nung! 

Jäck. Ich bin oft dort geweſen. 

Nichte. Willſt du mir wohl gleich ein Billet an ihn 
beſtellen? Aber daß es Niemand erfahrt! 

Jäck. Recht gern! Was hab' ich davon? 

Nichte (indem fie ihm Geld reicht). Einen Laubthaler! 

Jäck (der ſich auf einem Fuß einigemal berumdrebt). Ich habe 
Flügel. 

Nichte (indem fie ihm das Villet giebt). Hier! 

Jäck. Das Geld wird bald verdient ſeyn. Wahrſcheinlich 
iſt er in der Nahe. Um dieſe Zeit pflegt er in das Kaffee— 
haus an der Ecke zu kommen. 8 

Nichte. Das wäre ſchoͤn. Nur vorſichtig! 

Jäck. Geben Sie nur. Verlaſſen Sie ſich auf mich. 

Nichte. Du biſt ein durchtriebener Schelm! 

Jäck. Ich bin zu brauchen, das weiß Ihre Tante. 


Dritter Auftritt. 


Nichte allen. 


Wie frech dieſer Knabe iſt! Wie abgerichtet! So ſollt' 
ich auch werden; und ware ſie langſamer zu Werke gegangen, 
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fie hatte mich Schritt vor Schritt in's Verderben geführt. 
Glücklicherweiſe werd' ich es gewahr, und fühle noch ſo viel 
Kraft mich zu retten. Geiſt meiner Mutter, ſteh mir bei! 
Ein Fehler riß mich aus dem gleichgültigen Zuſtande, in 
welchem ich ſonſt zwiſchen Tugend und Laſter ſchlummerte. 
O möge diefer Fehler der erſte Schritt zur Tugend ſeyn! 


Vierter Auftritt. 
Nichte. Marquiſe. 

Marquiſe. Laſſen Sie ſehen, Nichte, wie finden Sie 
ſich in das neue Kleid? 

Nichte. Nicht eben ſo ganz, als wenn es mein eigen 
wäre. 

Marquiſe. Nun, nun, es geht ſchon! Es kleidet Sie 
alles. 

Nichte. Auch der Betrug, wie Sie heute geſehen haben. 

Marquiſe. Wer wird ſolche Worte brauchen! (Etwas an 
ihr zurecht rüdend.) So! Es muß mehr an den Leib geſchloſſen 
ſeyn, und dieſe Falte muß reicher fallen. Der Wagen wird 
bald kommen, und wir fahren heute noch aufs Land. 

Nichte. Noch heute? 

Marquiſe. Ja, und Sie haben heute noch eine Rolle 
zu ſpielen. 

Nichte. Noch eine? Sie find unbarmherzig, Tante. 
Die erſte hat mir ſchon ſo viel Mühe gekoſtet, daß Sie mich 
mit der zweiten verſchonen ſollten. 

Marquiſe. Eben deßwegen, mein Kind. Noch dieſe 
und dann die dritte und vierte, und es wird Ihnen keine 
mehr Mühe koſten. 
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Nichte. Ich furchte Sie finden mich nicht halb fo fahig 
als Sie glauben. 

Marquiſe. Es kommt auf einen Verſuch an. Diecſe 
Nacht werden Sie eine ſehr geringe Rolle zu ſpielen haben. 

Uichte. In dieſem prachtigen Kleide? 

Marquiſe. Dem Inhalte nach, meine ich. Sie haben 
eine halb ſtumme Liebhaberin vorzuſtellen. 

Nichte. Wie verſtehn Sie das? 

Marquiſe. Ich bringe Sie in einen Garten, führe Sie 
in eine Laube, gebe Ihnen eine Roſe, und Sie verweilen 
einen Augenblick. Es kommt ein Cavalier auf Sie zu, er 
wirft ſich Ihnen zu Füßen, er bittet Sie um Vergebung, Sie 
geben einen unvernehmlichen Laut von ſich: „mein Herr!“ — 
oder was Sie wollen; — er fahrt fort um Verzeihung zu 
bitten: „Stehn Sie auf!“ verſetzen Sie leiſe; er bittet um 
Ihre Hand, als um ein Zeichen des Friedens. Sie reichen ihm 
Ihre Hand; er bedeckt ſie mit tauſend Küſſen. „Stehn Sie 
auf!“ ſagen Sie alsdann: „Entfernen Sie ſich, man konnte 
uns überraſchen!“ Er zaudert; Sie ſtehen vom Sitze auf: 
„Entfernen Sie ſich!“ ſagen Sie dringend, und drücken ihm 
die Roſe in die Hand. Er will Sie aufhalten: „Es kommt 
Jemand!“ lispeln Sie, und eilen aus der Laube. Er will 
zum Abſchiede einen Kuß wagen: Sie halten ihn zuruck, 
drücken ihm die Hand und ſagen ſanft: „Wir ſehn uns wie⸗ 
der!“ und machen ſich von ihm los. 

Uichte. Liebe Tante, verzeihen Sie mir, es iſt eine 
ſchwere, eine gefahrliche Aufgabe. Wer iſt der Mann? Wen 
ſoll ich vorſtellen? Wird die Nacht, werden die Umſtande ihn 
nicht verwegner machen? Können Sie mich fo ausſetzen? 

Marquiſe. Du biſt ſicher, mein Kind. Ich bin in der 
Nahe und werde nicht einen Augenblick verweilen, wenn ich 
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dieſe letzten Worte höre. Ich trete herbei und verfcheuche 
ihn. 

Nichte. Wie fol ich meine Rolle recht ſpielen, da ich 
nicht weiß wen ich vorſtelle? 

Marquiſe. Betragen Sie ſich edel, ſprechen Sie leiſe; 
das übrige wird die Nacht thun. 

Nichte. Welch einen Argwohn erregt mir das blaue 
Kleid, dieſe ſilbernen Muſchen! 

Marquiſe. Nun gut, wenn Sie es denn vermuthen, 
wenn Sie es errathen. Sie ſtellen die Prinzeſſin vor und 
der Cavalier wird der Domherr ſeyn. 

Nichte. Liebe Tante, wie können Sie einem unglückli— 
chen verlaſſenen Madchen ſolch eine ſonderbare Unternehmung 
zumuthen! Ich begreife den Zuſammenhang nicht, ich ſehe 
nicht was es Ihnen nutzen kann: aber bedenken Sie daß es 
kein Scherz iſt. Wie hart würde einer geſtraft, der die Hand 
des Fürſten in irgend einer Unterſchrift nachahmte, der das 
Bild feines Königes auf ein unachtes Metall zu pragen ſich 
unterfinge? Und ich ſoll, wiſſentlich, mein armſeliges Selbſt 
für die geheiligte Perſon einer Fürſtin geben, ſoll mit erlo— 
genen Zügen, durch erborgte Kleider die außere Geſtalt jener 
erhabenen Perſon nachäffen und durch mein Betragen in eben 
dem Augenblick die edle Sittlichkeit fchanden, die den Cha— 
rakter dieſer großen Fürſtin macht? Ich ſchelte mich ſelbſt, ich 
bin zu beftrafen, bin zu verdammen. Haben Sie Mitleid 
mit mir! denn Sie werden mich nicht retten wenn man mich 
verurtheilt. Wollen Sie mich zu einer Verbrecherin machen, 
weil ich Ihnen einen Fehler eingeſtand? 

Marquiſe. Es iſt nicht zu andern. 

Nichte (bittend)d. Meine Tante! 

Murguife (gebieteriſch). Meine Nichte! — Sobald der 
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Wagen da iſt erfahren Sie es; werfen Sie dann Ihren 
Mantel um und folgen Sie mir. 

Nichte. Ich wünſchte — 

Marquiſe. Sie wiſſen was zu thun iſt, es kann nichts 
abgeändert werden. 


Fünfter Auftritt. 


Nichte, nachher Jäck. 


Uichte. So war mein Argwohn auf dem rechten Wege! 
Es iſt gewiß was ich fürchtete. Sie will mich dem Dom— 
herrn auf eine oder die andere Weiſe in die Hande liefern, 
und vielleicht iſt der Marquis ſelbſt mit ihr einig. Von ſol⸗ 
chen Menſchen laßt ſich alles erwarten, und deſto beſſer habe 
ich gethan mich an den Ritter zu wenden. Ich werde mich 
heute ſchon zu betragen wiſſen, und morgen, wenn ich mich 
in ihm nicht betrogen habe — 

Jäck (in der Thüre). Iſt fie weg? 

Uichte. Nur herein! 

Jäck. Wie geſagt, ſo gethan! 

Nichte. Was bringſt du? 

Jäck. Hier ein Blättchen! (Indem er ihr ein Villet giebt und ſich 
dann im Sprunge berumdrebt.) Und noch einen Laubthaler vom 
Ritter fuͤr meine Mühe. Brauchen Sie mich ferner zum 
Courier. 

Uichte. Wo haft du ihn angetroffen? 

Jäck. Im Kaffeehauſe gegenüber, wie ich ſagte. 

Nichte. Sagte er was zu dir? 

Jäck. Er fragte, ob Sie zu Haufe, ob Sie allein jenen? 
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— Ich muß ſehen was es giebt; ich höre, die gnädige Frau 
fährt aus. 


Sechster Auftritt. 


Nichte, nachher der Ritter. 


Nichte (das Billet leſend). „Ich weiß Ihr Vertrauen zu 
„ſchätzen und freue mich unendlich darüber. Schon habe ich 
„Sie im Stillen beklagt; in wenig Minuten bin ich bei Ih— 
„nen“ — O Gott was will das heißen? „Bis morgen früh 
„kann ich meiner Ungeduld nicht gebieten. In Ihrem Quar: 
„tier hab' ich eine Zeitlang gewohnt, und beſitze noch durch 
„einen Zufall den Hauptſchlüſſel. Ich eile nach Ihrer Garde— 
„robe, ſeyn Sie ohne Sorgen; es ſoll mich Niemand entdecken, 
„und verlaſſen Sie ſich in jedem Sinn auf meine Discretion.“ 
Ich bin in der entſetzlichſten Verlegenheit! Er wird mich in 
dieſen Kleidern finden! Was ſoll ich ſagen? 

Bitter (der aus der Garderobe tritt). Sie verzeihen, daß ich 
eile; wie hätt' ich dieſe Nacht ruhig ſchlafen können? 

Nichte. Mein Herr — . 

Bitter Cie ſcharf anſehend). Wie find' ich Sie verändert? 
Welcher Aufputz! Welche ſonderbare Kleidung! Was ſoll ich 
dazu ſagen? 

Nichte. O mein Herr! ich hatte Sie jetzt nicht ver— 
muthet. Entfernen Sie ſich, eilen Sie! Meine Tante er— 
wartet mich dieſen Augenblick. Morgen früh — 

Bitter. Morgen früh wollen Sie mir vertrauen, und 
heute nicht? 

Nichte. Ich hoͤre Jemand kommen, man wird mich rufen. 

Ritter. Ich gehe, ſagen Sie nur: was ſtellt das Kleid vor? 
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Nichte. O Gott! 

Ritter. Was kann das für ein Vertrauen ſeyn, wenn 
Sie mir dieſe Kleinigkeit verſchweigen? 

Nichte. Alles Vertrauen hab' ich zu Ihnen, nur — 
das iſt nicht mein Geheimniß. Dieſes Kleid — 

Ritter. Dieſes Kleid iſt mir merkwürdig genug. Einige⸗ 
mal hat ſich die Prinzeſſin in einem ſolchen Kleide ſehen laſſen. 
Selbſt heute haben Ihnen die Geiſter die Fürſtin in dieſem 
Kleide gezeigt, und nun find' ich Sie — 

Nichte. Rechnen Sie mir dieſe Maskerade nicht zu. 

Ritter. Welche entſetzliche Vermuthungen! 

Nichte. Sie find wahr. 

Ritter. Die Geiſterſcene? 

Nichte. War Betrug. 

Ritter. Die Erſcheinungen? 

Nichte. Abgeredet. 

Ritter. O ich Ungluͤcklicher! O hatten Sie mir ewig 
geſchwiegen! Hatten Sie mir den ſüßen Irrthum gelaſſen! 
Sie zerftören mir den angenehmſten Wahn meines Lebens! 

Uichte. Ich habe Sie nicht berufen, Ihnen zu ſchmei⸗ 
cheln, ſondern Sie als einen edeln Mann um Rettung und 
Hülfe anzuflehn. Eilen Sie, entfernen Sie ſich! Wir ſehen 
uns morgen wieder. Verſchmaͤhen Sie nicht ein unglückliches 
Geſchoͤpf, das nach Ihnen, wie nach einem Schutzgott hinauf 
ſieht. 

Ritter. Ich bin verloren! Auf ewig zu Grunde ge— 
richtet! Wuͤßten Sie was Sie in dieſem Augenblicke mir ge— 
raubt haben, ſo würden Sie zittern; Sie würden mich nicht 
um Mitleid anflehn. Ich habe kein Mitleid mehr! Den 
Glauben an mich ſelbſt und an Andre, an Tugend, Un⸗ 
ſchuld, an jede Größe und Liebenswürdigkeit haben Sie mir 
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entriſſen. Ich habe kein Intereſſe mehr, und Sie verlangen 
daß ich es an Ihnen nehmen ſoll? Meine Zutraulichkeit iſt auf 
das ſchändlichſte mißhandelt worden, und Sie wollen daß ich 
Ihnen trauen ſoll? Ihnen, einer doppelten, dreifachen Schau— 
ſpielerin? Welch ein Glück, daß ich dieſen Abend hieher kam 
und Ihnen nicht Zeit ließ ſich vorzubereiten, die Maske an— 
zulegen, mit der Sie auch mich zu hintergehen dachten! 

Nichte. Ich bin ganz unglücklich! Eilen Sie! Entfernen 
Sie ſich! Man kommt! 

Ritter. Ich gehe, Sie nie wieder zu ſehen! 


Siebenter Auftritt. 


Die Nichte. Der Marquis. 


Marquis (balb in der Thüre). Sind Sie allein, Nichte? 
Nur ein Wort! 

Michte (indem der Marquis wieder zur Thuͤr hinaus ſieht, betrachtet 
ſie ſich geſchwind im Spiegel). Ich ſehe verweint, verworren aus! 
Was werd' ich ſagen? 

Marquis Cie umarmend und feſt an ſich drückend). Süßes holdes 
Geſchöpf! 

Nichte (ihn zurückhaltend). Um Gotteswillen, Marquis! 

Marquis. Wir find allein, fuͤrchten Sie nichts! 

Uichte (ſich von ihm losmachend). Die Marquiſe erwartet 
mich. (Bei Seite.) Wenn der Ritter noch da wäre! 

Marquis. Was haben Sie? Sie ſehen ganz verſtört aus. 

Nichte. Ach Gott! Die Zumuthungen meiner Tante — 

Marquis. Du dauerſt mich, liebes Kind; aber ich will 
dich retten. 

Nichte. Sie willen doch, heute Nacht ſoll ich die Rolle 
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der Prinzeſſin ſpielen. Es iſt erſchrecklich! Kommen Sie! 
(Sie ſieht ſich inzwiſchen furchtſam nach der Garderobethür um.) 

Marquis. Bleiben Sie, bleiben Sie, eben deßwegen 
bin ich hier! Spielen Sie heute Nacht Ihre Rolle nur gut, 
Sie haben nichts zu beſorgen. 

Nichte. So laſſen Sie uns gehen. 

Marquis. Nein doch; ich wollte Ihnen ſagen — 

Nichte. Dazu iſt's morgen Zeit. 

Marquis. Keinesweges! Sie ſcheinen dieſe Abenteuer 
weniger zu fürchten als Sie ſollten. 

Nichte (wie oben). Ich bin in der größten Verlegenheit! 

Marquis. Es ſteht Ihnen noch etwas Seltſames dieſe 
Nacht bevor, an das Sie nicht denken. 

Nichte. Was denn? Sie erſchrecken mich! 

Marquis. Daß Sie mit mir wegreiſen werden. 

Nichte Mit Ihnen? 

Marquis. Und das ſagen Sie mit einer Art von Widerwillen? 

Nichte. Ich weiß nicht was ich ſagen ſoll. 

Marquis. Ich werde Sie leicht aufklären. Die Mag: 
kerade, zu der Sie angezogen ſind, iſt nicht ein bloßer Scherz. 
Meine Frau hat im Namen der Prinzeſſin den Domherrn 
um einen wichtigen Dienſt erſucht, und Sie ſollen die Dank— 
barkeit der Fürſtin gegen den betrogenen Mann ausdrücken. 

Nichte (wie oben in Verlegenheit). Ich ſoll ihm eine Roſe geben. 

Marquis. Eine würdige Belohnung für einen ſolchen 
Dienſt! Denn zu nichts Geringerem hat ſich die blinde Lei— 
denſchaft des Domherrn bereden laſſen, als das fchöne Hals— 
band von den Hofjuwelieren zu kaufen. 

Nichte. Das Halsband? 

Marquis. Das wir geſtern ſo ſehr bewunderten, als 
wir dieſen Ring kauften. 
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Uichte. Es iſt nicht moͤglich! 

Marquis. So gewiß, daß ich ſchon einen Theil davon 
in der Taſche habe. 

Nichte. Sie? Was ſoll das heißen? — Man könnte 
horchen. j 

Marquis. So treten Sie hieher! (Er naͤhert ſich der Gr: 
derobe.) Ja, mein Kind! Der Domherr beſaß es kaum eine 
Viertelſtunde; gleich war es in den Händen meiner Frau, 
um es der Prinzeſſin noch heute Abend zu überliefern, Wie 
glücklich war das Weib in dieſem Augenblick, und ich nicht 
weniger! Unbarmherzig brach ſie die ſchöͤne Arbeit von ein— 
ander: es that mir im Herzen weh, den koſtbaren Schmuck 
fo zerftört zu ſehen, und ich konnte nur durch das herrliche 
Packetchen getröſtet werden, das ſie mir zu meiner Reiſe 
zubereitete. Ich habe wenigſtens für hundert tauſend Livres 
Steine in der Taſche. Ich geh' noch heute nach England ab, 
mache dort alles zu Gelde, ſchaffe Silbergeſchirr und Koſt— 
barkeiten in Menge. 

Nichte (welche bisher die größte Verlegenheit verborgen). Welche 
gefährliche Unternehmung! 

Marquis. Wir müſſen jetzt nicht ſorgen, ſondern wagen. 

Nichte Ich wünſche Ihnen Glück! 

Marquis. Nein, du ſollſt es mir bringen! Du ſollſt 
und mußt meine Reiſegefährtin ſeyn. 

Uichte. Sie wollen mich dieſer Gefahr ausſetzen? 

Marquis. Die Gefahr iſt weit größer, wenn du zurück 
bleibſt. Meine Frau iſt verwegen genug, das Mährchen, ſo 
lang' es nur gehen will, durchzuſpielen. — Bis der erſte 
Zahlungstermin kommt, ja noch weiter, iſt ſie ziemlich ſicher. 
Indeß kann ich dich nicht hier laſſen. 

Nichte. Bedenken Sie — 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 6 
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Marquis. Ich weiß nicht wie ich dein Betragen erkla⸗ 
ren fol. War’ es möglich, daß man mir ſchon dein Herz 
entwendet hätte? — Nein, es iſt nicht möglich! Du biſt ver⸗ 
legen, aber nicht verändert. Laß dich nicht etwa den anſchei⸗ 
nenden Reichthum des Domherrn blenden; wir ſind jetzt 
reicher als er, der in kurzem ſich in der größten Verlegen- 
heit ſehen wird. Ich habe alles genau berechnet. Du magſt 
heute Nacht die Perſon der Prinzeſſin noch vorſtellen. — Es 
iſt die Abſicht meiner Frau daß ich euch hinaus begleiten 
und dann gleich weiter fahren ſoll. Ich nehme deßwegen 
einen beſondern Wagen. Iſt die Scene vorbei, fo erkläre ich 
der Marquiſe kurz und gut, daß du mich begleiteſt. Du magſt 
ein wenig widerſtehen, ich führe dich mit Gewalt weg. Larm 
darf ſie nicht machen, aus Furcht daß alles verrathen wird. — 
Du hörſt nicht zu; was iſt dir? 

Uichte. Verzeihen Sie mir, — dieſer Vorſchlag — Ich 
bin verwirrt — ich verſtumme! Bedenken Sie in welcher Lage 
wir die Tante zurücklaſſen! 

Marquis. Sie wird ſich ſchon helfen, ſie iſt klug genug. 
Sie hat dieſe Sache ſo weit gebracht und wir verderben ihr 
nichts an ihrem Plan. Genug, ich will, ich kann dich nicht 
entbehren, und wenn du je an meiner Liebe zweifelteſt, ſo 
ſiehſt du nun, wie heftig ſie iſt. Ich werde dich nicht hier 
laſſen, ſo vielen Nachſtellungen, ſo vielen Gefahren ausgeſetzt; 
nicht acht Tage, ſo hab' ich dich verloren. Die unſinnige 
Leidenſchaft des Domherrn zur Fürſtin halt ihn nicht von 
andern Liebeshändeln zurück. Nur wenige Tage, und du 
wirſt unter dem Schleier ſeine Gebieterin, und ohne Schleier 
fein gehorſamſtes Liebchen ſeyn. Komm! — So hab' ich es 
beſchloſſen, und davon laſſ' ich nicht ab. (Er umarmt fie.) Du 
biſt mein geworden, und Niemand ſoll dich mir rauben! 
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Meine Frau war mir niemals hinderlich, und wenn fie die 
Steine glücklich davon bringt, wird ſie uns gern verzeihen. — 
Wie iſt dir? Du biſt nicht bei dir! 

Nichte. Es iſt um mich geſchehen! Fuͤhren Sie mich 
wohin Sie wollen. 

Marquis. Wiſſe nur, es iſt ſchon alles richtig. Unter 
einem andern Vorwande habe ich von deinem Kammermadchen 
nur das Nothwendigſte zuſammen packen laſſen. Es kommt 
auf wenige Tage an, ſo ſind wir neu und beſſer als jemals 
gekleidet. Wir wollen uns nicht mit alter Trödelwaare be— 
ſchweren. 


(Er führt die Nichte ab, die ihm troſtlos folgt und nochmals zuruͤck 
nach der Garderobethuͤr ſieht.) 


Achter Auftritt. 
Der Ritter, der aus dem Cabinet hervorgeht. 


Was hab' ich gehoͤrt, und in welchen Abgrund von Ver— 
rätherei und Nichtswürdigkeit hab' ich hineingeblickt! Nie- 
mals konnte ich dieſe Menſchen achten, mit denen ich leben 
mußte! Oft waren ſie mir verdächtig; aber wenn man ſie bei 
mir ſolcher verruchten Handlungen wegen angeklagt hätte, 
ich hätte ſie gegen Jedermann in Schutz genommen. Nun 
verſteh' ich dich, ſchöne Verfuͤhrerin, warum du mich erit 
morgen früh ſehen wollteſt! Gewiß war es ihr bekannt, daß 
der Marquis heute Nacht verreiſen ſolle; aber daß er ſie 
zwingen würde mit ihm zu gehen dachte ſie nicht. Sie glaubte 
gewiß ſeine Neigung zu ihr ſey erſchöpft, wie ihre Neigung 
zu ihm. O die Abſcheuliche! Dieſe Unſchuld zu heucheln! — 
Wie ein himmliſcher Geiſt ſtand fie vor uns, und die reinſten 
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Weſen ſchienen durch ihren Mund zu ſprechen, indeß fie, 
eines Liebhabers überdrüßig, ſich nach andern umſieht, und 
über die Zauberkugel weg nach den betrogenen Mannern 
ſchielt,-die ſie als ein himmliſches Weſen anbeten. Wie ſoll 
ich das alles zurecht legen was ich gehört habe? Was ſoll ich 
thun? Der Graf und die Marquiſe ſpinnen den unerhörteften 
Betrug an. Um ihren ungeheuern Plan durchzuführen, wa— 
gen fie es den Namen einer vortrefflichen Fürſtin zu mif- 
brauchen, ja fogar ihre Geſtalt in einem ſchaͤndlichen Poſſen⸗ 
ſpiel nachzuäffen. Früher oder fpater wird ſich's entdecken, 
und die Sache endige ſich wie fie wolle, fo muß fie dem Für: 
ſten und der Fürftin hoͤchſt unangenehm ſeyn. Es leidet 
keinen Aufſchub. — Soll ich hingehen und dem betrogenen 
Domherrn die Augen eröffnen? Noch wäre es möglich ihn 
zu retten! Das Halsband iſt zerſtückt; aber noch iſt der 
Marquis hier, man kann ſie feſt halten, ihnen den Schmuck 
abnehmen, die Betrüger beihamen und fie in der Stille 
verjagen. — Gut, ich gehe. — Doch halt! — Das thu' ich 
um des kalten, eigennützigen Weltmannes willen? Er wird 
mir danken, und für die Rettung aus der ungeheuren Ge— 
fahr mir ſeine Protection verſprechen, mir eine anſehnliche 
Charge zuſichern, ſobald er ſich wieder würde in Gunſt geſetzt 
haben. Dieſe Erfahrung macht ihn nicht klug; er wird dem 
erſten beſten Betrüger ſich wieder in die Hande geben, ſich 
immer leidenſchaftlich, ohne Sinn, Verſtand und ohne Folge 
betragen; wird mich als einen Schmarotzer in ſeinem Hauſe 
dulden; wird bekennen daß er mir Verbindlichkeiten habe, 
und ich werde vergebens auf eine reelle Unterſtützung warten, 
da es ihm, ungeachtet ſeiner ſchoͤnen Einnahme, immer an 
baarem Gelde fehlt. — — 
(Geht nachdenfend auf und nieder.) 
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Thörichter, beſchraͤnkter Menſch! Und du ſiehſt nicht ein, daß 
ſich hier der Weg zu deinem Glücke öffnet, den du fo oft 
vergebens geſucht haſt? Mit Recht hat dich heute der Dom— 
herr als einen Schüler verlacht, mit Recht der Graf deine 
Gutmüthigkeit auf eine verruchte Weiſe mißbraucht! Du 
verdienteſt jene Lection, da du nicht einmal durch ſie klüger 
geworden biſt. — Sie glaubten nicht dich zu ihrem Verderben 
zu unterrichten. — Wohl, ſo ſoll es ſeyn! Ich eile zu dem 
Miniſter. Er iſt eben auf dem Landhauſe, wohin dieſe Be— 
trüger zuſammen in die Falle gehen. Sie ſind keiner Scho— 
nung werth! Es iſt eine Wohlthat fürs menſchliche Geſchlecht, 
wenn ſie nach Verdienſt geſtraft werden, wenn man ſie außer 
Stand ſetzt ihre Künſte weiter fort zu treiben. Ich eile; 
der Moment iſt entſcheidend! Werden ſie über der That 
ergriffen, ſo iſt alles bewieſen. Die Steine, die der Marquis 
in der Taſche hat, zeugen wider ihn; es hängt von dem 
Fürſten ab die Schuldigen zu behandeln wie es ihm recht 
dünkt, und ich werde mit leeren Verſprechungen gewiß nicht 
hingehalten. Ich ſehe mein Gluck mit dem Anbruche des 
Tages hervortreten! Hier iſt nicht ein Augenblick zu ſaumen! 
Fort! Fort! 


86 


er Ane 


Erſter Auftritt. 
Nacht. 
Ein Luſtigarten. Rechter Hand der Schauſpieler eine Laube. 


Der Graf. La £leur. 


La Fleur. Ich höre noch Niemand. Es rührt ſich nichts 
im ganzen Garten. Ich bin recht verlegen. Ich habe doch 
gewiß recht gehört. 

Der Graf (mit anmaßlicher Bedeutung). Du haſt recht gehort. 

La Sleur. Nun, wenn Sie es ſelbſt wiſſen, fo iſt es 
deſto beſſer; denn Sie konnen verſichert ſeyn daß ich immer 
die Wahrheit ſage. Um dieſe Stunde wollte meine Herrſchaft 
hier in dieſem Garten ſeyn. Ich weiß nicht was ſie vorhaben. 
Mit vier Pferden ſind ſie vor uns weggefahren und ihr Wa— 
gen wird an der kleinen Thuͤr ſtill halten. Ich habe Sie 
deßwegen an der andern Seite ausſteigen laſſen. Ich ver: 
muthe, der Domherr iſt auch hierher beſtellt. 

Graf (wie oben). Warte! (Er hält feinen kleinen Finger and 
Obr.) Dieſer Ring ſagt mir, daß du gewiſſermaßen wahr redeſt. 

Ca fleur. Gewiſſermaßen? 

Graf. Ja. Das heißt: in ſo ferne du es ſelbſt wiſſen 
kannſt. Ich bin nicht allwiſſend; aber dieſer Ring ſagt mir 
immer: ob die Menſchen lügen, oder ob ſie ſich irren. 

La fleur. Wenn ich Ihnen rathen ſollte — doch Sie 
wiſſen ſchon was das Beſte iſt. 
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Graf. Sprich nur! ich will ſchon ſehen, ob du mir das 
Beſte rathft. 

La Fleur. Ich dachte wir gingen ſachte dieſe dunkle 
Allee hinauf und horchten immer im Gehen, ob wir nicht 
irgend etwas kommen oder lispeln hören. 

Graf. Ganz recht. Geh nur voraus und horche ob der 
Weg ſicher iſt. 


Zweiter Auftritt. 


Der Graf auein. 


Ich begreif' es nicht — und nach allen Umftänden die 
dieſer Menſch angiebt, iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich. Die Mar: 
quiſe beſtellt den Domherrn hier heraus; wär' es möglich, 
daß es ihr gelungen wäre die Prinzeſſin zu gewinnen? was 
ich immer für ein albernes Unternehmen, was ich für Lüge 
und Trug hielt. — Wenn ihr das gelingt, was ſoll dann 
dem Menſchen nicht gelingen! 


(Er geht von der linken Seite im Grunde ab.) 


Dritter Auftritt. 
Der Ritter. Der Oberſt der Schweizer Garde. Sechs 


Schweizer kommen von der linken Seite aus den vordern Couliſſen. 


Oberſt (der zuletzt herauskommt, nach der Scene). Hier bleibt 
verſteckt und rührt euch nicht eher, es mag ſich zutragen was 
will, bis ihr Waldhörner hört. In dem Augenblick, da ſie 
ſtillſchweigen, fallt zu und nehmt gefangen wen ihr im Garten 
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findet. (Zu den Schweizern, die auf dem Theater fiehn.) Ihr gebt auf 
das namlihe Signal Acht. Viere verbergen ſich bei der 
großen Pforte; laßt herein es komme wer will, aber Nie⸗ 
manden hinaus. 

Ein Schweizer. Herein mögen fie kommen, hinaus ſoll 
keiner. 

Der Oberſt. Und wer hinaus will, den haltet feſt. 

Schweizer. Wir wollen ſchon wacker anfaſſen. 

Oberſt. Und wenn die Waldhörner ſchweigen, ſo bringt 
hierher, wen ihr etwa angehalten habt. Zwei aber halten 
die Pforte beſetzt. 

Schweizer. Ja, Herr Obriſt. Ich und mein Kamrad 
bringen euch die Gefangenen, und der Michel und der Dusle 
bleiben bei der Pforte, daß nicht etwa ein anderer hinaus 
ſchlupfet. 

Oberſt. Geht nur, Kinder, geht, ſo iſt's recht! 

(Die vier Schweizer gehen ab.) 

Oberſt. Ihr beiden tretet etwa zehn Schritte von hier 
ins Gebüſch; das übrige wißt ihr. 

Schweizer. Gut. 

Oberſt. So, Ritter, wären unſre Poſten alle beſetzt. 
Ich zweifle, daß uns einer entgeht. Wenn ich ſagen ſoll, ſo 
glaub' ich, wir werden hier auf dieſem Platze den beſten 
Fang thun. 

Bitter, Wie fo, Herr Oberſt? 

Oberſt. Da von Liebeshändeln die Rede iſt, fo werden 
fie dieſes Platzchen gewiß ausſuchen. In dem übrigen Garten 
find die Alleen zu gerade, die Platze zu licht; dieſes Buſch— 
werk, dieſe Lauben ſind für die Schalkheiten der Liebe dicht 
genug zuſammengewachſen. 

Bitter. Ich bin recht in Sorgen bis alles vorüber ift. 
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Oberſt. Unter ſolchen Umftanden ſollt' es einem Sol— 
daten erſt recht wohl werden. 

Ritter. Ich wollte als Soldat lieber an einem gefähr— 
lichen Poſten ſtehn. Sie werden mir es nicht verdenken daß 
es mir bang' um das Schickſal dieſer Menſchen iſt, wenn 
fie gleich nichtswürdig genug find, und meine Abſicht ganz 
löblich war. 

Oberſt. Sey'n Sie ruhig! Ich habe Befehl vom Fuͤr— 
ſten und vom Miniſter, die Sache in der Kürze abzuthun; 
man verlaßt ſich auf mich. Und der Fürſt hat ſehr recht. 
Denn wenn es Händel giebt, wenn die Geſchichte Aufſehn 
macht, ſo denken doch die Menſchen von der Sache was ſie 
wollen, und es iſt alſo immer beſſer man thut ſie im Stillen 
ab. Deſto größer wird auch Ihr Verdienſt, lieber junger 
Mann, das gewiß nicht unbelohnt bleiben wird. Mich dünkt 
ich höre was; laſſen Sie uns bei Seite treten. 


Vierter Auftritt. 
Die Marquiſe. Der Marquis. Die Nichte. 


Die Marquiſe (zum Marquis, der nur eben heraus tritt). Blei⸗ 
ben Sie nur immer in dieſem Gebuſch und halten Sie ſich 
ſtill. Ich trete gleich wieder zu Ihnen. 

Der Marquis (tritt zurück). 

Marquiſe. Hier, liebes Kind, iſt die Laube, hier iſt 
die Roſe; das Uebrige wiſſen Sie. 

Nichte. O liebſte Tante, verlaſſen Sie mich nicht! 
Handeln Sie menſchlich mit mir; bedenken Sie was ich 
Ihnen zu Liebe thue, was ich Ihnen zu Gefallen wage! 
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Marquiſe. Wir find bei Ihnen, mein Kind; nur 
Muth! Es iſt keine Gefahr, in fünf Minuten iſt alles vorüber. 
(Die Marauiſe tritt ab.) 

Nichte (allein). O Gott, was hilft es, daß eine tiefe 
Nacht die Schuld bedeckt? Der Tag bewillkommt eine jede 
gute That die im Stillen geſchah, und zeigt ein ernſtes 
fürchterliches Geſicht dem Verbrecher. 


Fünfter Auftritt. 


Die Nichte. Der Domherr. 


Die Nichte (etzt ſich in die Laube und hält die Roſe in der Hand). 

Der Domherr (der von der entgegengeſetzten Seite aus dem Grunde 
des Theaters hervorkommt). Eine tiefe Stille weiſſagt mir meine 
nahe Glückſeligkeit. Ich vernehme keinen Laut in dieſen 
Gärten, die ſonſt durch die Gunſt des Fürſten allen Spazier— 
gängern offen ſtehn und bei ſchönen Abenden oft von einem 
einſamen unglücklich Liebenden, öfter von einem glücklichen 
frohen Paar beſucht werden. O ich danke dir, himmliſches 
Licht, daß du dich heute in einen ſtillen Schleier hüllteſt! 
Du erfreueſt mich, rauher Wind, du drohende trübe Regen— 
wolke, daß ihr die leichtſinnigen Geſellſchaften verſcheuchet, 
die in dieſen Gängen oft umſonſt hin und wieder ſchwarmen, 
die Lauben mit Gelächter füllen, und ohne eigenen Genuß 
Andere an den ſüßeſten Vergnügungen ſtören. O ihr ſchoͤnen 
Baume, wie ſcheint ihr mir feit den wenigen Sommern ge— 
wachſen, ſeit mich der traurige Bann von euch entfernte! 
Ich ſeh' euch nun wieder, ſeh' euch mit den ſchonſten Hoff: 
nungen wieder, und meine Träume, die mich einſt in euern 
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jungen Schatten beichaftigten, werden nunmehr erfüllt. Ich 
bin der Glücklichſte von allen Sterblichen. 

Marquiſe (die leiſe zu ihm tritt). Sind Sie es, Domherr? 
Nähern Sie ſich, nähern Sie ſich Ihrem Glück! Sehn Sie 
dort in der Laube? 

Domherr. O ich bin auf dem Gipfel der Seligkeit! 

(Die Marquiſe tritt zuruck.) 

Der Domherr (tritt an die Laube und wirft ſich der Nichte zu 
Fuͤßen). Anbetungswuͤrdige Sterbliche, erſte der Frauen! 
Laſſen Sie mich zu Ihren Füßen verſtummen, laſſen Sie 
mich auf dieſer Hand meinen Dank, mein Leben aushauchen. 

Nichte. Mein Herr — 

Domherr. Oeffnen Sie mir nicht Ihre Lippen, Goͤtt— 
liche! es iſt an Ihrer Gegenwart genug. Verſchwinden Sie 
mir wieder, ich habe Jahre lang an dieſem glücklichen Augen— 
blicke zu genießen. Die Welt iſt voll von Ihrer Vortrefflich— 
keit; Ihre Schönheit, Ihr Verſtand, Ihre Tugend entzückt 
alle Menſchen. Sie ſind wie eine Gottheit, Niemand naht 
ſich ihr als um ſie anzubeten, als um das Unmögliche von 
ihr zu bitten. Und ſo bin ich auch hier, meine Fürſtin — 

Nichte. O ſtehn Sie auf, mein Herr — 

Domherr. Unterbrechen Sie mich nicht. So bin ich 
auch hier, aber nicht um zu bitten, ſondern um zu danken, 
für das göttliche Wunder zu danken, womit Sie mein Leben 
retteten. 

Nichte (indem fie aufſteht). Es iſt genug! 

Domherr (inieend und fie zurüchaltend), Ja wohl der Worte 
genug, der Worte ſchon zu viel! Vergeben Sie! Die Götter 
ſelbſt verzeihen, wenn wir mit Worten umſtaͤndlich bitten, 
ob fie gleich unſre Bedürfniſſe, unſre Wünſche lange ſchon 
kennen. Vergeben Sie meinen Worten! Was hat der arme 
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Menſch beſſers als Worte, wenn er das hingeben möchte 
was ihm ganz zugehört. Sie geben den Menſchen viel, 
erhabene Fürſtin; kein Tag, der nicht durch Wohlthaten aus— 
gezeichnet ware; aber ich darf mir in dieſem glücklichen 
Augenblicke ſagen, daß ich der Einzige bin, der Ihre Huld 
in dieſem Grade erfährt, der ſich ſagen kann: „Sie bezeigt 
dir Vergebung auf eine Weiſe, die dich hoͤher erhebt als du 
jemals tief fallen konnteſt. Sie kuͤndigt dir ihre Gnade an, 
auf eine Art, die dir ein ewiges Pfand dieſer Geſinnungen 
iſt; fie macht dein Gluck, fie befeſtigt's, fie verewigt's, alles 
in einem Augenblick.“ 

Die Nichte (macht eine Vewegung vorwärts, die den Domberrn 
nöthigt aufzuſtiehn). Entfernen Sie ſich; man kommt! Wir ſehn 
uns wieder. 

(Sie hat ihm, indem er aufſtand, die Hand gereicht und läßt ihm, da 
fie ſich zurückzieht, die Roſe in den Händen.) 

Domherr. Ja nun will ich eilen, ich will ſcheiden, will 
dem brennenden Verlangen widerſtehn, das mich zur größten 
Verwegenheit treibt. 

(Er naht ſich ihr mit Heftigkeit und tritt gleich wieder zurück.) 
Nein, befürchten Sie nichts! Ich gehe, aber laſſen Sie mich 
es ausſprechen, denn es hangt doch nur mein kuͤnftiges Leben 
von Ihren Winken ab. Ich darf alles bekennen, weil ich 
Macht genug über mich ſelbſt habe, dieſem glücklichen Augen— 
blick hier gleichſam zu trotzen. Verbannen Sie mich auf ewig 
von Ihrem Angeſicht, wenn Sie mir die Hoffnung nehmen, 
jemals in dieſen Armen von allen verdienten und unverdien— 
ten Qualen auszuruhn. Sagen Sie ein Wort. (Sie bei der 
Hand faſſend.) 

Uichte (ihm die Hände drückend). Alles, alles, nur jetzt ver: 
laſſen Sie mich! f 
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Domherr (auf ihren Händen ruhend). Sie machen mich zum 
glücklichſten Menſchen, gebieten Sie unumfchranft über mich. 
(Es laſſen ſich in der Ferne zwei Waldhoͤrner hoͤren, die eine hoͤchſt 


angenehme Cadenz mit einander ausfuͤhren. Der Domherr ruht indeſſen 
auf den Haͤnden der Nichte.) 


Sechster Auftritt. 

Die vorigen. Die Marquiſe. Der Marquis, bernach 
der Oberſt der Schweizer - Garde. Schweizer. 
Marquiſe (zwiſchen die beiden hineintretend). Eilen Sie, mein 

Freund, entfernen Sie ſich; ich habe ein Gerauſch gehört, 

Sie ſind keinen Augenblick ſicher. Man könnte die Prinzeſſin 

im Schloſſe vermiſſen; eilen Sie, wir müſſen weg. 
Domherr (ſch losreißend). Ich muß, ich will hinweg. Leben 

Sie wohl, laſſen Sie mich keine Ewigkeit ſchmachten. 

(Er geht fachte nach der linken Seite des Grundes.) 

Marquiſe. Nun folgen Sie mir, Nichte. Leben Sie 
wohl, Marquis, machen Sie Ihre Sachen gut, Sie ſollen 
Ihre Frau — Ihre Freundin bald wieder ſehn. Umarmen 
Sie ihn zum Abſchied, Nichte. 

Der Marquis (umarmt die Nichte und zieht ſie auf ſeine Seite 
herüber). Hierher, ſchönes Kind, kommen Sie mit mir; vor 
jener Thüre ſteht mein Wagen. 

Die Nichte (zaudernd). O Gott, was will das werden! 

Marquiſe (nach der Nichte greifend). Was heißt das, Mar: 
quis? Sind Sie toll? 

Marquis. Machen Sie keinen Larm; das Mädchen iſt 
mein. Laſſen Sie mir dieſes Gefhöpf, in das ich raſend 
verliebt bin, und ich verſpreche Ihnen dagegen alles treulich 
auszurichten, was Sie mir aufgetragen haben. Ich gehe nach 
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England, beforge Ihre Geſchafte, wir erwarten Sie dort und 
wollen Sie wohl und redlich empfangen; aber laſſen Sie mir 
das Mädchen. 

Marquiſe. Es iſt nicht möglich! Folgen Sie mir, 
Nichte. Was ſagen Sie zu der Verwegenheit meines Man— 
nes? Reden Sie! Sind Sie mit ihm einverſtanden? 

Nichte Gaudernd). Meine Tante — 

Marquis (fie fortziebend). Geſtehn Sie es ihr, keine Ver— 
ſtellung! Es iſt abgeredet! Kommen Sie! Keinen Wider: 
ſtand, oder ich mache Larm, und bin in dieſem Augenblicke 
meiner Verzweiflung fähig, uns alle zu verrathen. 

Marquiſe. Entſetzlich! Entſetzlich! Ich bin zu Grunde 
gerichtet. 

(Die Waldhörner ſchweigen auf einmal, nachdem ſie ein lebhaftes Stuͤck geblaſen.) 

Der Oberſt (der den Domherrn zurück bringt und dem zwei Schweizer 
folgen), Hierher, mein Herr, hierher! 

Domherr. Was unterſtehn Sie ſich? Dieſer Spazier— 
gang iſt einem jeden frei gegeben. 

Oberſt. Jedem Spaziergänger, nicht dem Verbrecher! 
Sie entkommen nicht; geben Sie ſich gutwillig. 

Domherr. Glauben Sie, daß ich unbewaffnet bin? 

(Er greift in die Taſche und zieht ein Terzerol hervor.) 

Oberſt. Stecken Sie Ihr Terzerol ein. Sie können nach 
mir ſchießen; aus dem Garten kommen Sie nicht. Alle Zu— 
gänge find beſetzt. Es kommt Niemand hinaus. Ergeben Sie 
ſich in das Schickſal, dem Sie muthwillig entgegen rannten. 

Marquiſe (die indeſſen aufmerkſam geworden iſt und gehorcht bat), 
Welch ein neuer, unerwarteter Auftritt! Kommt auf dieſe Seite. 
Wenn wir nicht einig ſind, gehn wir mit einander zu Grunde. 


(Die Marquife, der Marquis, die Nichte wollen ſich auf die Seite zuruͤckziehn, 
wo ſie herein gekommen ſind; es treten ihnen zwei Schweizer in den Weg.) 


95 


Marquiſe. Wir find zu Grunde gerichtet! 

Marquis. Wir ſind verrathen! 

Uichte. Ich bin verloren! 

Domherr (der in dieſem Augenblick neben die Nichte zu ſtehen kommt). 
O Gott! 

Oberſt. Niemand gehe von der Stelle! Sie ſind alle 
meine Gefangene. 

Domherr (auf die Nichte deutend). Auch dieſe? 

Oberſt. Gewiß! 

Domherr. Mein Unglück iſt ſo groß, daß ich es in die— 
ſem Augenblick nicht überdenken kann. 

Oberſt. Nicht ſo groß, als Ihre Unbeſonnenheit! 

Domherr. Ich will jeden Vorwurf ertragen, alles, was 
mir eine beleidigte Gerechtigkeit von Strafen auferlegen kann; 
ich folge Ihnen, ſchleppen Sie mich in einen Kerker, wenn es 
Ihnen befohlen iſt: nur verehren Sie dieß überirdiſche We— 
ſen! Verbergen Sie, was Sie geſehen haben, läugnen Sie, 
erfinden Sie. Sie thun dem Fürſten einen größern Dienſt, 
als mit der traurigen, ſchrecklichen Wahrheit, daß ſeine 
Tochter, ſeine einzig geliebte Tochter — 

Oberſt. Ich kenne meine Pflicht. Ich ſehe hier nur 
meine Gefangene; ich kenne nur meine Ordre und werde ſie 
vollziehn. 

Marquiſe. Wohin! 

Marquis. O warum mußt' ich mit hieher kommen! 

Nichte. Meine Furcht war gegründet! 

Domherr. So bin ich denn der unglücklichſte aller Men— 
ſchen! Was hat man im Sinn? Iſt's moglich! Was kann 
der Fürſt gegen das Liebſte beginnen, das er auf der Welt 
hat? Meine Gebieterin — meine Freunde — ich bin's, der 
euch unglücklich macht! O warum muß ich leben? warum ſo 


96 


lieben? warum verfolgt’ ich nicht den Gedanken, der mir mehr 
als einmal einkam, in einem fremden Lande meine Zaͤrtlich— 
keit, meine Ehrbegier an andern Gegenjtänden abzuſtumpfen? 
Warum floh ich nicht? Ach, warum ward ich immer wieder 
zurück gezogen? Ich möchte euch Vorwürfe machen, ich möchte 
mich ſchelten, mich haſſen; und doch, wenn ich mich in dieſem 
Augenblicke anſehe, fo kann ich nicht wunſchen, daß es anders 
ſeyn möchte. Ich bin immer noch der Glucklichſte mitten im 
Ungluͤck! 

Oberſt. Endigen Sie, mein Herr; denn es iſt Zeit, und 
hoͤren Sie mich an. 

Domherr. Ja, ich will; aber zuerſt entlaſſen Sie unſre 
Gebieterin. Wie? Sie ſollte hier in Nacht und Thau ſtehen, 
und das Urtheil eines Unglücklichen anhören, an dem fie Theil 
nimmt? Nein, ſie kehre zurück in ihre Zimmer, ſie bleibe 
nicht langer den Augen dieſer Knechte ausgeſetzt, die ſich über 
ihre Beſchamung freuen! Eilen Sie, eilen Sie, meine Für: 
ſtin! wer kann ſich Ihnen widerſetzen? Und dieſer Mann, der 
mich gefangen halten darf, dieſe Koloſſen, die mir ihre Helle⸗ 
barden entgegen ſetzen, ſind Ihre Diener. Gehn Sie, leben 
Sie wohl! Wer will Sie aufhalten? Aber vergeſſen Sie nicht 
eines Mannes, der endlich zu Ihren Füßen liegen konnte, der 
endlich Ihnen betheuern durfte, daß Sie ihm alles in der 
Welt find. Sehn Sie noch einen Augenblick auf feine Qual, 
auf feine Wehmuth, und dann überlaſſen Sie ihn dem grau— 
ſamen Schickſal, das ſich gegen ihn verſchworen hat. 

(Er wirft ſich der Nichte zu Füßen, die ſich auf die Marquiſe lehnt. 
Der Marquis ſteht dabei in einer verlegenen Stellung, und ſie machen 
auf der rechten Seite des Theaters eine ſchoͤne Gruppe, in welcher die 


zwei Schweizer nicht zu vergeſſen ſind. Der Oberſt und zwei Schweizer 
ſtehn an der linken Seite.) 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Graf. 


Der Graf (den zwei Schweizer mit den umgekehrten Hellebarden 
vor ſich hertreiben). Ich ſag' euch, daß ihr eure Grobheit zeit: 
lebens zu büßen haben werdet! Mir ſo zu begegnen! Dem 
Größten aller Sterblichen! Wißt, ich bin Conte di Roſtro, 
di Roſtro impudente, ein ehrſamer, überall verehrter Fremder, 
ein Meiſter aller geheimen Wiſſenſchaften, ein Herr über die 
Geiſter — 

Schweizer. Bring' Er das unſerm Oberſten vor, der 
verſteht das Wälſche, ſieht Er; und wenn Er nicht geradezu 
geht, ſo werden wir Ihn rechts und links in die Rippen 
ſtoßen und Ihm den Weg weiſen, wie's uns befohlen iſt. 

Graf. Habt ihr Leute denn gar keine Vernunft? 

Schweizer. Die hat der, der uns kommandirt. Ich 
ſag's Ihm, geh' Er geradezu, ganz gerade dahin, da ſteht 
unſer Oberſter. 

Graf Ggebieteriſch). Wagt es nicht mich anzurühren! 

Domherr (der auf die Stimme des Grafen zu ſich kommt und 
auffährt). Ja, da erwartete ich dich, großer Cophta, würdiger 
Meiſter, erhabenſter unter allen Sterblichen! So ließeſt du 
deinen Sohn fallen, um ihn durch ein Wunder wieder zu 
erheben. Wir ſind dir alle auf ewig verpflichtet. Ich brauche 
dir nicht zu geſtehen, daß ich dieſes Abenteuer hinter deinem 
Rücken unternahm. Du weißt was geſchehen iſt; du weißt, 
wie unglücklich es ablief; ſonſt wärſt du nicht gekommen. 
In dieſer einzigen Erſcheinung, großer Cophta, verbindeſt du 
mehr edle Seelen, als du vielleicht auf deiner langen Wall— 
fahrt auf Erden beiſammen geſehen haſt. Hier ſteht ein 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. X. 7 
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Freund vor dir, vor wenig Augenblicken der glücklichſte, jetzt 
der unglücklichſte aller Menſchen. Hier eine Dame, des 
ſchönſten Gluͤcks werth. Hier Freunde, die das Moͤgliche 
und Unmögliche zu wirken mit der lebhafteſten Theilnahme 
verſuchten. Es iſt was Unglaubliches geſchehen. Wir ſind 
hier beiſammen und wir leiden nur aus Mißtrauen gegen 
dich. Hätteſt du die Zuſammenkunft geführt, hätte deine 
Weisheit, deine Macht die Umſtaͤnde gefügt — 

(einen Augenblick nachdenkend und mit Entſchloſſenheit fortfahrend) 
Nein, ich will nichts ſagen, nichts wünſchen: dann wäre alles 
gegangen, wie es abgeredet war, du hatteſt nicht Gelegenheit 
gehabt, dich in deinem Glanze ſehen zu laſſen, gleichſam als 
ein Gott aus einer Maſchine herunter zu ſteigen und unfre 
Verlegenheit zu endigen. 

(Er naht ſich ihm vertraulich und lächelnd.) 

Was beſchließen Sie, mein Freund? Sehn Sie, ſchon ſtehn 
unſre Wachter wie betäubt: nur ein Wort von Ihnen, fo 
fallen ſie in einen Schlummer, in dem ſie alles vergeſſen 
was geſchah, und wir begeben uns inzwiſchen glücklich hinweg. 
Geſchwind, mein Freund, drücken Sie mich an Ihre Bruſt, 
verzeihen Sie mir und retten Sie mich! 

Graf (gravitätiſch ihn umarmend). Ich verzeihe dir! 

(Zu dem Oberſten.) 

Wir werden zuſammen ſogleich von hier wegfahren. 

Oberſter (lächelndd. O ja! Recht gern! 

Domherr. Welch ein Wunder! 

Marquiſe Gum Marquis). Was ſoll das heißen? Wenn 
der uns noch rettete! 

Marquis. Ich fange an zu glauben, daß er ein Hexen⸗ 
meiſter iſt. 
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Oberſt. Ich brauche dieſe Reden nicht weiter anzuhören; 
ich weiß nur ſchon zu klar, mit wem und was ich zu thun habe. 
(Gegen die Scene gekehrt.) 

Treten Sie nur auch herein, junger Mann, Sie haben mich 
lange genug allein gelaſſen. 


Achter Auftritt. 
Die vorigen. Der Ritter. 


Ritter. Ja, hier bin ich, die Abſcheulichen zu beſchämen 
und die Thoren zu bedauern! 

Die Uebrigen (außer dem Oberſten). Was ſoll das heißen? 
Der Ritter! Entſetzlich! Es iſt nicht moͤglich! 

Bitter. Ja, ich bin hier um gegen euch alle zu zeugen. 

Nichte. Daran bin ich allein Schuld. 

Domherr. Was ſoll das heißen? Ich werde wahn— 
ſinnig! 

Oberſt. Sie kennen alſo dieſen Mann? Hier geht alles 
natürlich zu, außer daß dieſer in ſolcher Geſellſchaft ehrlich 
geblieben iſt. Er hat eure Schelmereien beobachtet, er hat 
fie dem Fürften entdeckt, und ich habe den Auftrag, zu uns 
terſuchen und zu ſtrafen. Zum Domherrn.) Zuför derſt alſo, 
damit Sie einſehen, auf welchem Wege man Sie bisher ge— 
führt, von wem Sie geführt worden, wie ſehr Sie betrogen 
ſind; ſo erkennen Sie doch endlich das Phantom, womit man 
dieſen Abend unſre Fürſtin geläſtert hat. 

(Er hebt der Nichte den Schleier vom Geſicht.) 
Domherr (erkennt fie und drückt pantomimiſch fein Entfegen aus). 
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Bitter Wie die Fürftin, fo die Geiſter! — Solchen 
Menſchen vertrauten Sie! 

Domherr. Auch Ihnen vertraut’ ich, und Sie, merk' 
ich, haben mich zu Grunde gerichtet. 

Oberſt. Dieſe Nichtswürdigen haben ſich Ihrer Schwache 
bedient, und Sie zu den ſtrafwürdigſten Unternehmungen an— 
gefeuert. Was können Sie erwarten? 

Domherr. Herr Oberſt — 

Oberſt. Beruhigen Sie ſich! Und erfahren Sie zufoͤr— 
derſt, daß der Fürſt edel genug denkt, um auch dießmal Ihren 
Leichtſinn, Ihren Frevel mit Gelindigkeit zu beſtrafen. Was 
ſag' ich, deſtrafen? Er will vielmehr den zweiten Verſuch 
machen, ob es möglich ſey Sie zu beſſern, Sie der großen 
Ahnherrn würdig zu machen, von denen Sie abſtammen. 
Ihre Entfernung vom Hofe, die nun zwei Jahre dauert, hat 
Ihnen wenig genutzt. Ich kündige Ihnen an daß Sie frei 
ſind, aber nur mit der Bedingung, daß Sie binnen acht 
Tagen das Land verlaſſen, unter dem Vorwande als wenn 
Sie eine große Reiſe zu thun Willens waren. Mit Ihrem 
Oheim, den der Fürſt beſonders ſchätzt, dem er vertraut, 
wird alles abgeredet und eingerichtet werden. Sie koͤnnen 
frei in Ihrem Wagen zurückkehren, wenn Sie nur erſt unter— 
richtet find, wie es mit dem gefährlichen Juwelenhandel aus— 
ſieht, in den Sie ſich eingelaſſen haben. 

Domherr. Was muß ich erfahren! Was muß ich erleben! 

Oberſt au dem Marquis). Geben Sie zuförderft die Ju— 
welen heraus, die Sie in der Taſche haben. 

Marquis. Die Juwelen? Ich weiß von keinen! 

Ein Schweizer. Er hat da was erſt in den Buſch ge— 
worfen. Es muß nicht weit liegen. 

(Man ſucht und bringt das Käftchen hervor, das man dem Oberſten überreicht.) 
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Oberſt. Läugnet nicht weiter! Es ift alles am Tage. 
(Zur Marquiſe.) Wo find die übrigen Steine? Geſtehn Sie nur! 
Sie kommen nicht wieder nach Hauſe, und zu Hauſe bei 
Ihnen iſt in dieſem Augenblicke alles verſiegelt. Verdienen 
Sie die Gelindigkeit, mit der man Sie zu behandeln gedenkt. 

Marquiſe. Hier find fie. (Das Schmuckkaͤſichen hervorbringend.) 
So dacht' ich ſie nicht los zu werden. 

Oberſt (zum Domherrn). Man wird dieſe Juwelen den 
Hofjuwelieren wieder zuſtellen, und Ihre Verbindlichkeit da- 
gegen einlöſen. Die falſche Unterſchrift der Prinzeſſin werden 
Sie dagegen zurücklaſſen. Ich halte Sie nicht weiter auf, 
Sie können gehen. 

Domherr. Ja, ich gehe. Sie haben mich beſchämt ge— 
ſehn; aber glauben Sie nicht, daß ich erniedrigt bin. Meine 
Geburt giebt mir ein Recht auf die erſten Bedienungen im 
Staate; dieſe Vorzuͤge kann mir Niemand nehmen, und noch 
weniger wird man mir die Leidenſchaft aus dem Herzen rei— 
ßen, die ich für meine Fürſtin empfinde. Sagen Sie es ihr, 
wie glücklich mich dieſes Phantom gemacht hat. Sagen Sie 
ihr, daß alle Demüthigungen nichts gegen den Schmerz ſind, 
mich noch weiter von ihr entfernen zu müſſen; in ein Land 
zu gehen, wo ich ſie nicht mehr auch nur im Vorüberfahren 
erblicken werde: aber ihr Bild und die Hoffnung werden nie 
aus meinem Herzen kommen, ſo lange ich lebe. Sagen Sie 
ihr das. Euch Uebrige verachte ich. Ihr waret gefchäftig um 
meine Leidenſchaft, wie Käfer um einen blühenden Baum; 
die Blätter konntet ihr verzehren, daß ich mitten im Som— 
mer wie ein dürres Reis daſtehe; aber die Aeſte, die Wur— 
zeln mußtet ihr unangetaſtet laſſen. Schwärmt hin wo ihr 
wieder Nahrung findet! 

(Der Domherr geht ab.) 
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Oberſt. Die Uebrigen werden unter guter Bedeckung 
ganz in der Stille auf eine Granz: Feftung gebracht, bis man 
hinlänglich unterſucht hat ob ihre Schelmſtreiche nicht viel⸗ 
leicht noch weiter um ſich gegriffen haben. Findet ſich's daß 
ſie in weiter keine Handel verwickelt ſind, ſo wird man ſie 
in der Stille des Landes verweiſen und ſo von dieſem be— 
trügeriſchen Volke ſich befreien. Es ſind eben vier, ein Wagen 
voll. Fort mit Ihnen! Man begleite ſie bis an das große 
Thor, wo ein Fuhrwerk ſteht, und übergebe ſie dort den 
Dragonern. a 

Nichte. Weng ein unglückliches Mädchen von einem 
ſtrengen Urtheilsſpruch noch auf Gnade ſich berufen darf, ſo 
hören Sie mich an. Ich unterziehe mich jeder Strafe, nur 
trennen Sie mich von dieſen Menſchen, die meine Verwand— 
ten ſind, ſich meine Freunde nannten und mich in das tiefſte 
Elend geſtürzt haben. Verwahren Sie mich, entfernen Sie 
mich; nur haben Sie Barmherzigkeit, bringen Sie mich in 
ein Kloſter! 

Ritter. Was höre ich? 

Oberſt. Iſt es Ihr Ernſt? 

Michte. O hätte dieſer Mann geglaubt, daß meine Ge— 
ſinnungen aufrichtig ſeyen, ſo wären wir alle nicht, wo wir 
ſind. Ritter, Sie haben nicht edel gehandelt! Durch meine 
Unvorſichtigkeit, durch einen Zufall haben Sie das Geheimniß 
erfahren. Waͤren Sie der Mann geweſen, für den ich Sie 
hielt, Sie hatten dieſen Gebrauch nicht davon gemacht, Sie 
hätten den Domherrn unterrichten, die Juwelen beiſchaffen 
und ein Mädchen retten koͤnnen, das nun unwiederbringlich 
verloren iſt. Es iſt wahr, man wird Sie für dieſen Dienſt 
belohnen; unſer Unglück wird ein Capital ſeyn, von dem Sie 
große Renten ziehen. Ich verlange nicht daß Sie im Genuß 
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der fürſtlichen Gunſt, der einträglichen Stellen, in deren 
Beſitz Sie ſich bald befinden werden, an die Thränen eines 
armen Mädchens denken ſollen, deren Zutraulichkeit Ihnen 
Gelegenheit gab zu horchen. Aber brauchen Sie jetzt, da 
Sie ein bedeutender Mann bei Hofe ſind, Ihren Einfluß das 
zu bewirken, warum ich Sie bat, da Sie noch nichts hatten, 
wenigſtens zeigten, als Geſinnungen, die ich ehren mußte. 
Erlangen Sie von dieſem ernſthaften würdigen Manne nur, 
daß ich nicht mit dieſer Geſellſchaft weggebracht werde; daß 
meine Jugend in einem fremden Lande nicht größern Ernie— 
drigungen ausgeſetzt werde, als ich in dieſem leider ſchon 
dulden mußte. 
(Zum Oberſten.) 

Ich bitte, ich beſchwöre Sie, mein Herr, wenn Sie eine 
Tochter haben, an der Sie Freude zu erleben wünſchen, ſo 
ſchicken Sie mich fort; aber allein. Verwahren Sie mich; 
aber verbannen Sie mich nicht! 

Oberſt. Sie ruͤhrt mich! 

Ritter Iſt es Ihr Ernſt? 

Nichte. O hätten Sie es früher geglaubt! 

Oberſt. Ich kann Ihren Wunſch erfüllen; ich gehe in 
nichts von meiner Inſtruction ab. 

Uichte. Ja, Sie erfüllen ganz Ihre Inſtruction, wenn 
die Abſicht iſt, wie es ſcheint, dieſen verwegenen Handel im 
Stillen beizulegen. Verbannen Sie mich nicht, ſchicken Sie 
mich in kein fremdes Land; denn die Neugierde wird rege 
werden. Man wird die Geſchichte erzählen, man wird fie 
wiederholen. Man wird fragen: „wie ſieht das abenteuerliche 
Mädchen aus? Sie ſoll, ſie muß der Prinzeſſin gleichen, ſonſt 
hätte die Fabel nicht können erfunden, nicht geſpielt werden. 
Wo iſt ſie? Man muß ſie ſehen, man muß ſie kennen.“ 
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O Ritter, wenn ich ein Gefchöpf war, wie Sie dachten, fo wäre 
der gegenwärtige Fall für mich erwünſcht genug, und ich 
brauchte keine Ausſtattung weiter, um in der Welt mein 
Glück zu machen. 

Oberſt. Hiermit ſey es genug! Begleitet jene Drei an 
den Wagen; der Officier, dem ihr ſie übergebt, weiß ſchon 
das Weitere. 

Marquis (leife zur Marquiſe). Es iſt nur von Verbannung 


die Rede. Wir wollen demüthig abziehn, um das Uebel nicht 


ärger zu machen. 

Marquiſe. Wuth und Verdruß kochen mir im Herzen; 
nur die Furcht vor einem größern Uebel halt mich ab ihr Luft 
zu machen. 

Oberſt. Nun fort! 

Marquiſe. Bedenken Sie, Herr Oberſt, und laſſen Sie 
den Fürſten bedenken, welches Blut in meinen Adern fließt, 
daß ich ihm verwandt bin und daß er ſeine eigne Ehre ver— 
letzt, wenn er mich erniedrigt! 

Oberſt. Das hätten Sie bedenken ſollen! — Gehen Sie! 
Schon hat man dieſe noch lange nicht erwieſene Verwandt⸗ 
ſchaft zu Ihrem Vortheil mit in Anſchlag gebracht. 

Graf. Mein Herr, Sie vermiſchen mit dieſem Geſindel 
einen Mann, der gewohnt iſt überall ehrenvoll behandelt zu 
werden. 

Oberſt. Gehorchen Sie! 

Graf. Es iſt mir unmöglich! 

Oberſt. So wird man Sie's lehren. 

Graf. Ein Reiſender, der überall wo er hinkommt, 
Wohlthaten verbreitet. 

Oberſt. Es wird ſich zeigen. 

Graf. Dem man wie einem Schutzgeiſt Tempel bauen ſollte. 
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Ober ſl. Es wird ſich finden. 

Graf. Der ſich als Groß-Cophta legitimirt hat. 

Oberſt. Wodurch? 

Graf. Durch Wunder. 

Oberſt. Wiederholen Sie eins und das andre, rufen 
Sie Ihre Geiſter herbei, laſſen Sie ſich befreien! 

Graf. Ich achte euch nicht genug, um meine Macht 
vor euch ſehen zu laſſen. 

Oberſt. Groß gedacht! So unterwerfen Sie ſich dem Befehl. 

Graf. Ich thue es, meine Langmuth zu zeigen; aber 
bald werde ich mich offenbaren. Ich werde Ihrem Fürſten 
ſolche Geheimniſſe melden, daß er mich im Triumphe zurück— 
holen ſoll, und Sie werden vor dem Wagen voran reiten, in 
dem der Groß-Cophta verherrlicht zurückkehren wird. 

Oberſt. Das wird ſich alles finden; nur heute kann ich 
Sie unmoͤglich begleiten. Fort mit ihnen! 

Schweizer. Fort, ſagt der Oberſte, und wenn ihr nicht 
geht, ſo werdet ihr unſre Hellebarden fühlen. 

Graf. Ihr Elenden, ihr werdet bald vor mir ins Ge— 
wehr treten. 

Die Schweizer (ſchlagen auf ihn los). Will Er das letzte 
Wort haben? 

(Die Schweizer mit den drei Perſonen ab.) 

Oberſt (ur Nichte). Und Sie ſollen noch heute Nacht in 
das Frauenkloſter, das keine Viertelſtunde von hier liegt. 
Wenn es Ihr Ernſt iſt ſich von der Welt zu ſcheiden, ſo ſollen 
Sie Gelegenheit finden. 

Nichte. Es iſt mein völliger Ernſt. Ich habe keine 
Hoffnung mehr auf dieſer Welt. Zum Ritter.) Aber das muß 
ich Ihnen noch ſagen, daß ich meine erſte, lebhafte Neigung 
mit in die Einſamkeit nehme — die Neigung zu Ihnen. 
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Bitter. Sagen Sie das nicht, ſtrafen Sie mich nicht 
ſo hart. Jedes Ihrer Worte verwundet mich tief. Ihr Zu— 
ſtand iſt gegen den meinigen zu beneiden. Sie konnen ſagen: 
„man hat mich unglücklich gemacht;“ und welchen unerträg- 
lichen Schmerz muß ich empfinden, wenn ich mir ſage: „auch 
dich zahlt fie unter die Menſchen, die zu ihrem Verderben 
mitwirkten.“ O vergeben Sie mir! vergeben Sie einer Lei— 
denſchaft, die, durch einen ungbidfeligen Zufall mit ſich ſelbſt 
uneins, das verletzte, was ihr noch vor wenig Augenblicken 
das liebſte, das wertheſte auf der Welt war. Wir ſollen uns 
trennen! Unausſprechlich iſt die Qual, die ich in dieſem Zu⸗ 
ſtand' empfinde. Erkennen Sie meine Liebe und bedauren 
Sie mich. O daß ich nicht meiner Empfindung folgte und 
nach der zufälligen Entdeckung gleich zum Domherrn eilte! 
Ich hatte mir einen Freund, eine Geliebte erworben, und ich 
hatte mein Glück mit Freuden genießen können. Es tft alles 
verloren. 

Oberſt. Faſſen Sie ſich! 

Nichte. Leben Sie wohl! Dieſe letzten tröftlihen Worte 
werden mir immer gegenwärtig bleiben. (Zum Oberſt.) Ich 
ſehe an Ihren Augen, daß ich ſcheiden ſoll. Moͤge Ihre 
Menſchlichkeit belohnt werden! 

(Sie geht mit der Wache ab.) 

Oberſt. Das arme Geſchöpf dauert mich! Kommen Sie! 
Alles iſt gut gegangen. Ihre Belohnung wird nicht ausbleiben. 

Bitter. Sie mag ſeyn welche fie will, ſo fürftlich als 
ich ſie erwarten darf; ich werde nichts genießen koͤnnen, denn 
ich habe nicht recht gehandelt. Mir bleibt nur Ein Wunſch 
und Eine Hoffnung, das gute Maͤdchen aufzurichten und ſie 
ſich ſelbſt und der Welt wieder zu geben. 


Der Bürgergeneral. 


Ein Luſtſpiel in Einem Aufzuge. 


Zweite Fortſetzung 
der beiden Billets. 


Perſonen. 


Röſe. 

Görge. 
Märten. 

Der Edelmann. 
Schnaps. 

Der Richter. 
Bauern. 


Der Schauplatz iſt in Märtens Haufe: wie in den vorigen Stücken. 


Erſter Auftritt. 
Röſe. Görge. 

Görge (der zum Hauſe mit einem Rechen herauskommt, ſpricht 
zurück). Hörſt du, liebe Röſe? 

Möſe (die unter die Thuͤre tritt). Recht wohl, lieber Görge! 

Görge. Ich gehe auf die Wieſe, und ziehe Maulwurfs— 
haufen auseinander. 

Nöſe. Gut. 

Görge. Hernach ſeh' ich wie es auf dem Acker ausſieht. 

adfe Schön! Und dann kommſt du auf's Krautland 
und gräbſt, und findeſt mich da mit dem Frühſtück. 

Görge. Und da ſetzen wir uns zuſammen und laſſen 
es uns ſchmecken. 

Röſe. Du ſollſt eine gute Suppe haben. 

Görge. Wenn ſie noch ſo gut wäre! Du mußt mit 
eſſen, ſonſt ſchmeckt ſie mir nicht. 

Röſe. Mir geht's eben ſo. 

Görge. Nun, leb wohl, Röſe! 


(Röſe geht, bleibt ſtehen, ſieht ſich um; fie werfen ſich Kußhaͤnde zu, 
er kehrt zuruͤck). 


Görge. Hoͤre, Röſe! — Die Leute reden kein wahr Wort. 
Röſe. Selten wenigſtens. Wie ſo? 
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Görge Sie fagen: Als Mann und Frau hätte man 
ſich nicht mehr ſo lieb wie vorher. Es iſt nicht wahr, Roͤſe. 
Wie lange haben wir uns ſchon? Wart! 

Röſe. Zwölf Wochen. 

Görge. Wahrhaftig! Und da iſt immer noch Görge 
und Röschen, und Röschen und Gorge wie vorher. Nun 
leb wohl! 

Röſe. Leb wohl. Wie oft haben wir das nicht ſchon geſagt! 

Görge (entfernt ſich). Und wie oft werden wir es noch 
ſagen! 

Böfe. Und uns immer wieder ſuchen und finden. 

Görge (file ſtehend). Das iſt eine Luſt! 

Röſe. Ich komme gleich nach. Leb wohl! 

Görge (gehend), Leb wohl! 

Nöſe (unter der Thüre). Görge! 

Görge Gurückkommend). Was giebt's? 

Röſe. Du haft was vergeſſen. 

Görge (ſch anfegend). Was denn? 

Uöſe (ihm entgegenfpringend), Noch einen Kuß! 

Görge. Liebe Röſe! 

Röſe. Lieber Gorge! (Küſſend.) 


Zweiter Auftritt. 


Die vorigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Brav, ihr Kinder! Brav! an euch merkt 
man nicht daß die Zeit vergeht. 

Görge. Wir merken's auch nicht, gnädiger Herr. 

nöſe (bedeutend. Sie werden's auch bald nicht mehr 
merken. 
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Edelmann. Wie fo? 

Röſe. Machen Sie nur kein Geheimniß daraus! — Sie 
iſt ja ſo hübſch. 

Edelmann (lächelnd). Wer? 

Görge. Hm! Röſe, du Haft recht. Ja wohl, recht 
hübſch. 

Nöſe. Und Sie find auch fo ein ſchöner junger Herr. 

Edelmann. Görge! Darf ſie das ſagen? 

Görge. Jetzt eher als ſonſt. Denn ich will's nur ge— 
ſtehen, ich bin oft eiferſüchtig auf Sie geweſen. 

Edelmann. Du haſt's auch Urſache gehabt. Röſe gefiel 
mir immer. 

Röſe. Sie ſcherzen, gnädiger Herr. 

Görge. Es iſt mir nur immer gar zu ernſtlich vorge— 
kommen. 

Röſe. Er hat mich oft genug gequält. 

Görge. Und ſie mich auch. 

Edelmann. Und jetzt? 

Görge. Jetzt iſt Röſe meine Frau, und, ich denke, eine 
recht brave Frau. 

Edelmann. Das iſt gewiß. 

Röſe (bedeutend). Und Sie? 

Edelmann. Nun? 

Görge (mit Bücklingen). Darf man gratuliren? 

Edelmann. Wozu? 

Röſe (ſich neigend). Wenn Sie's nicht ungnädig nehmen 
wollen. 

Görge. Sie werden bald auch ein allerliebſtes Weibchen 
haben. 

Edelmann. Daß ich nicht wüßte. 

Röſe. In wenig Tagen läugnen Sie es nicht mehr, 
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Görge. Und fie ift fo liebenswürdig. 

Edelmann. Wer denn? 

Böfe. Fräulein Caroline, die neulich mit der alten 
Tante hier zum Beſuche war. 

Edelmann. Daher habt ihr euren Argwohn? Wie ihr 
fein ſeyd! 

Görge. Ich dachte doch ſo etwas ließe ſich einſehen. 

Röſe. Es iſt recht ſchoͤn daß Sie ſich auch verheirathen. 

Görge. Man wird ein ganz anderer Menſch. Sie wer— 
den's ſehen. 

Röſe. Jetzt gefällt mir's erft zu Haufe, 

Görge. Und ich meine ich wäre dadrin im Haufe ge— 
boren. 

Höfe. Und wenn der Vater die Zeitungen lieſ't und ſich 
um die Welthändel bekümmert, da drücken wir einander die 
Hände. 

Görge. Und wenn der Alte ſich betrübt, daß es draußen 
ſo wild zugeht, dann rücken wir naher zuſammen und freuen 
uns daß es bei uns ſo friedlich und ruhig iſt. 

Edelmann. Das Beſte was ihr thun könnt. 

Röfe. Und wenn der Vater gar nicht begreifen kann wie 
er die Franzöſiſche Nation aus den Schulden retten will, 
da ſag' ich: Görge, wir wollen uns nur hüten daß wir keine 
Schulden machen. 

Görge. Und wenn er außer ſich iſt daß man allen Leu⸗ 
ten dort ihre Güter und ihr Vermögen nimmt, da überlegen 
wir zuſammen wie wir das Gütchen verbeſſern wollen, das 
wir von dem Lottogelde zu kaufen gedenken. 

Edelmann. Ihr ſepd geſcheidte junge Leute. 

Röſe. Und glücklich. 

Edelmann. Das hör’ ich gern. 
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Görge. Sie werden's auch bald erfahren. 

Röfe. Das wird wieder eine Luſt auf dem Schloſſe werden! 

Görge. Als wie zu Lebzeiten Ihrer ſeligen Frau Mama. 

Röſe. Zu der man immer lief, wenn Jemand krank war. 

Görge. Die einem ſo guten Spiritus auflegte, wenn 
man ſich eine Beule geſtoßen hatte. 

Nöſe. Die fo gute Salben wußte, wenn man ſich ver— 
brannt hatte. 

Edelmann. Wenn ich heirathe, will ich mich nach einem 
Frauenzimmer umſehen, die ihr ähnlich iſt. 

Görge. Die iſt ſchon gefunden. 

Röſe. Ich denk's. Seyn Sie nicht böfe, gnadiger Herr. 
daß wir ſo vorlaut ſind. 

Görge. Wir konnen's aber nicht abwarten — 

Nöſe. Sie ſo glücklich zu ſehen als uns. 

Görge. Sie müſſen nicht länger zoͤgern. 

Röſe. Es iſt verlorne Zeit. 

Görge. Und wir haben ſchon den Vorſprung. 

Edelmann. Wir wollen ſehen. 

Görge. Es thut freilich nichts, wenn unſer Junge ein 
bißchen alter iſt als der Ihrige; da kann er deſto beſſer auf 
den Junker Acht haben. 

Röſe. Das wird hübſch ſeyn wenn fie zuſammen ſpie— 
len. Sie dürfen doch? 

Edelmann. Wenn fie nur fhon da wären. Ja! — 
meine Kinder ſollen mit den eurigen aufwachſen, wie ich 
mit euch. 

Röſe. Das wird eine Luſt ſeyn! 

Görge. Ich ſehe ſie ſchon. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. X. 8 


114 


Dritter Auftritt. 
Die vorigen. Märten am Fenſter. 


Märten. Röſe! Röſe! Wo bleibt das Frühſtück? 

Rdfe. Gleich! Gleich! 

Märten. Muß ich ſchon wieder warten. Das Fenſter zu.) 

Böfe. Den Augenblick! 

Görge. Mach nur; Röfe. 

UAöſe. Da werd' ich ausgeſchmält. 

Edelmann. Daran iſt der Kuß ſchuld, über dem ich 
euch ertappte. Ich vergaß auch darüber mein Wildpret. 

Görge. Ihre Freundlichkeit iſt ſchuld, gnadiger Herr! 

Röſe. Ja wohl. Ich vergaß darüber den Vater. 

Görge. Und ich Wieſe, Acker und Krautland. 

Edelmann. Nun denn jedes auf ſeinen Weg. 


(Unter wechſelſeitigen Begrüßungen an verſchiedenen Seiten ab, und Roͤſe 
ins Haus.) 


Vierter Auftritt. 


(Maͤrtens Stube, mit einem Kamin, einigen Schränken, einem Tiſch 
mit Stühlen. An der Seite ein Fenſter. Gegenüber eine angelehnte 
Leiter.) 


Märten. Höfe, 


Märten. Röſe, wo biſt du? 

Röfe. Hier, Vater. 

Märten. Wo bleibft du? 

Röfe. Der gnadige Herr kam gegangen, und wie er fo 
gut ift, ſchwatzte er mit uns. 

Märten. Und mein Kaffee? 
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Nöſe (auf den Kamin deutend). Steht hier. 
Märten. Das ſeh' ich. Aber die Milch? 


Röſe. Iſt gleich warm. (Geht nach dem Schranke, öffnet ihn 
mit einem Schlüſſel des Bundes, das ſie anhängen hat, nimmt Rahm her— 
aus, und ſetzt ihn in den Kamin.) 


Märten (indeſſen). Röſe, das iſt nicht hübſch! 

Röfe (beſchaͤftigt'). Was denn, Vater? 

Märten. Daß du mich ganz und gar über Görgen ver— 
giſſeſt. 

Röſe (wie oben). Wie ſo? 

Märten. Mit ihm haſt du geplaudert; für ihn haſt du 
geſorgt. 

Röſe. Auch, Vater. Ich hab' ihm ein Butterbrod ge: 
geben. 

Märten. Für ihn allein ſorgſt du. 

Röfe. Nicht doch! Für Euch fo gut wie für ihn. 

Märten. Und doch verſprachſt du mir, wenn ich dich 
heirathen ließe — 

Röſe. Sollte alles bleiben nach wie vor. 

Märten. Hältſt du nun Wort? 

Röfe. Gewiß. Hier iſt der Kaffee. 

Märten. Biſt du alle Morgen gleich bei der Hand wie 
ſonſt? 

Röſe. Hier iſt die Milch. (Sie läuft wieder nach dem Schranke.) 

Märten. Und muß ich nicht auf alles warten? 

Nöſe. Hier die Taſſe! der Löffel! der Zucker! Wollt 
Ihr auch ein Butterbrod? 

Märten. Nein, nein. — Du bleibſt mir die Antwort 
ſchuldig. 

Nöſe (auf das Frühſtuͤck deutend). Hier ſteht fie. 

Mürten. Es mag gut ſeyn. Erzähle mir etwas. 
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BRdfe. Ich muß fort. 

Märten. Schon wieder? 

Röſe. Goͤrgen die Suppe bringen, der mag den Kaffee nicht. 

Märten. Warum ißt er ſie nicht zu Hauſe? 

Röſe. Er will erſt was arbeiten. Auf dem Krautlande 
hat er eine Laube gebaut, da machen wir ein Feuerchen an, 
wärmen die Suppe, und verzehren ſie mit einander. 

Märten. So geh hin! Es iſt doch nicht anders. 

Nöſe. Wie meint Ihr? 

Mürten. Vater und Mutter verlaßt ihr, und folgt 
dem Manne nach. 

Röſe. So ſoll's ja ſeyn. 

Märten. Geh nur. 

Röfe Zu Mittag ſollt Ihr ein gut Eſſen haben; ich 
ſage nicht was. 

Märten. Schon recht. 

Röſe. Sepd nicht verdrießlich. 

Märten. Nein doch! 

Röſe. So lebt wohl. 

Märten. Geh nur! Ich komme auch hinaus. 


Fünfter Auftritt. 
Märten alein, ſitzend und trinkend. 

Es iſt gut daß ſie geht. Schnaps ſagte mir geſtern im 
Vorbeigehn: wenn die Kinder im Felde waren, wollte er 
mich beſuchen und mir viel Neues erzählen. — Ein vertrackter 
Kerl der Schnaps! Alles weiß er! — Wenn er nur mit 
Görgen beſſer ſtande! Aber der hat geſchworen, wenn er ihn 
wieder im Hauſe trifft, will er ihn lederweich ſchlagen. Und 
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Görge hält fein Wort. — Ein guter Burſch! Ein heftiger 
Burſch! — Ich höre was. (An der Thüre.) Ha! Ha! Schnaps! — 
Da iſt er ja. 


Sechster Auftritt. 
Märten. Schnaps. 


Schnaps (bereinſehendd. Seyd Ihr allein, Vater Martin? 

Märten. Nur herein! 

Schnaps (einen Fuß hereinſetend). Görgen ſah ich gehen; 
iſt Röſe nach? 

Märten. Ja, Gevatter Schnaps. Wie immer. 

Schnaps. Da bin ich. 

märten. Ihr ſeyd vorſichtig. 

Schnaps. Das iſt die erſte Tugend. 

Märten. Wo kommt Ihr her? 

Schnaps. Hm! Hm! 

Märten. Seit acht Tagen hat man Euch nicht geſehen. 

Schnaps. Ich glaub' es. 

Märten. Habt Ihr auswärts eine Cur verrichtet? 

Schnaps. Vater Martin! — Ich habe curiren gelernt. 

Märten. Gelernt? — Als wenn Ihr noch was zu ler— 
nen brauchtet. 

Schnaps. Man lernt nie aus. 

Märten. Ihr ſeyd beſcheiden. 

Schnaps. Wie alle große Männer. 

Märten. Nun, was die Größe betrifft! — Ihr ſeyd 
ja kleiner als ich. 

Schnaps. Vater Martin, davon iſt die Rede nicht. 
Aber hier! hier! Auf die Stirn deutend.) 


Mürten. 
8 Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps 


Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten 
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Ich verſtehe. 


Und da giebts Leute in der Welt, die das 
zu ſchätzen wiſſen. 


Ohne Zweifel. 

Da findet man Zutrauen — 

Ich glaub's. 

Da erfährt man — 
(ungeduldig). Was denn? Sagt! 

Und erhält Aufträge. 

Geſchwind! Was giebt's? 


(bedeutend). Man wird ein Mann von Einfluß. 


Iſt's moglich? 
In wenig Tagen erfahrt Ihr's. 
Nur gleich! Nur heraus damit. 


Ich kann nicht. Schon das iſt genug geſagt. 


(bedenklich). Gevatter Schnaps — 


Mich 


Schnaps. Was giebt's? 

Märten. Seht mich an. 

Schnaps. Nun? 

Märten. Gerad' in die Augen. 

Schnaps. So? 

Märten. Scharf! 

Schnaps. Zum Henker! Ich ſeh' Euch ja an. 
wundert's, daß Ihr meinen Blick ertragen koͤnnt. 

Märten. Hört! 

Schnaps. Was ſoll's? 

Märten. Ware das, was Ihr zu erzählen habt — 

Schnaps. Wie meint Ihr? 

Märten. Nicht etwa wieder ſo eine Hiſtorie? 

Schnaps. Wie könnt Ihr ſo denken? 

Mäcten. Oder — 
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Schnaps. Nicht doch, Vater Martin! 

Mär ten. Oder von den vielen Schnäpſen, Euren hoch— 
anſehnlichen Vorfahren? 

Schnaps. Das war Scherz, lauter Scherz! Nun fängt's 
an Ernſt zu werden. 

Märten. Ueberzeugt mich. 

Schnaps. Nun denn! Weil Ihr's ſeyd. 

Märten. Ich bin außerſt neugierig. 

Schnaps. So hört! — Sind wir auch ſicher? 

Märten. Ganz gewiß! Görge iſt aufs Feld, und Röſe 
zu ihm. 

Schnaps (mit Vorbereitung). Sperrt die Ohren auf! Sperrt 
die Augen auf! 

Märten. So macht denn fort! 

Schnaps. Ihr habt oft gehört — Es lauſcht doch Niemand? 

Märten. Niemand. 

Schnaps. Daß die berühmten Jacobiner — es iſt doch 
Niemand verſteckt? — 

Märten. Gewiß nicht. 

Schnaps. Geſcheidte Leute in allen Ländern aufſuchen, 
kennen, benutzen. 

Märten. So ſagt man. 

Schnaps. Nun iſt mein Ruf — ich höre Jemand! 

Märten. Nein doch! 

Schnaps. Mein Ruf über den Rhein erſchollen — 

Märten. Das iſt weit. 

Schnaps. Und man giebt ſich ſchon ſeit einem halben 
Jahre alle erdenkliche Mühe — 

Märten. So fahrt nur fort! 

Schnaps. Mich für die Sache der Freiheit und Gleich— 
heit zu gewinnen. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
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Das wäre! 

Man kennt in Paris meinen Verſtand — 
Ei! Ei! 

Meine Geſchicklichkeit. 

Curios! 

Genug, die Herren Jacobiner ſind ſeit einem 


halben Jahre um mich herum geſchlichen, wie die Katze um 
den heißen Brei! 


Märten. 
Schnaps. 
beſtellte. 
Märten. 
Bein gebrochen 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
gebe? 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Ich kann mich nicht genug verwundern! 
Bis man mich vor acht Tagen in die Stadt 


Ihr ſolltet einen Fremden curiren, der das 
hatte. So ſagtet Ihr. 

So hatte man mir geſagt. 

Wir wunderten uns. 

Ich auch. 

Ob's denn nicht auch in der Stadt Chirurgen 


Genug, ich wunderte mich — und ging. 
Da habt Ihr wohl gethan. 

Ich finde meinen Patienten. 
Wirklich? 

Und wie ich den Fuß aufbinde — 
tun? 

Iſt er fo geſund wie meiner. 
Was? 

Ich erſtaune! 

Das glaub' ich. 

Der Herr lacht — 

Natürlich. 

Und fallt mir um den Hals. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
gleichen? 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
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Iſt's möglich! 

Bürger Schnaps! ruft er aus. 

Bürger Schnaps? das iſt curios! 
Wertheſter Bruder! 

Und weiter? 

Genug, er eröffnete mir alles. 

Was denn? 
Daß er ein Abgeſandter des Jacobiner Clubs ſey. 
Wie ſah er denn aus? 

Wie ein andrer Menſch. 

Habt Ihr Euch nicht vor dein Manne gefürchtet? 
Ich mich fürchten? 

Und habt mit ihm geſprochen, wie mit Eures 


Natürlich! — Alle Menſchen ſind gleich. 
So ſagt nur! 

Was ſoll ich alles weitläufig erzahlen? 
Ich hoͤr' es gern. 

Er nahm mich in ſeine Geſellſchaft auf. 
Wie ging das zu? 

Mit vielen Ceremonien. 

Die moͤcht' ich wiſſen. 

Ihr könnt alles ſehn. 

Wie ſo? 

Gebt Acht! Hier im Barbierſacke trage ich 


das ganze Geheimniß. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Iſt's möglich? 

Schaut her! 

Laßt ſehen. 

Eins nach dem andern. 
Nur zu! 
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Schnaps (nach einer Pauſe). Erſtlich umarmt' er mich 


nochmals. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Ein hoͤflicher Herr! 

Das dank ihm der Henker! 

Ich wüßte nicht — 

Dann bracht’ er (er bringt eine rothe Mütze hervor). 


Märten. Das rothe Käppchen? Ihr ſeyd ja kein Ehemann. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten 


Schnaps. 


hervor.) 


Märten. 
Schnaps. 


Ungeſchickt! — Die Freiheitsmüße. 

Laßt ſehen. 

Und ſetzte mir ſie auf. (Er fest das Käppchen auf.) 
Ihr ſeht ſchnakiſch aus! 

Ferner den Rock. (Er zieht eine Natienaluniform 


Das iſt ein ſchmuckes Kleid. 
Helft mir Vater, es iſt ein bißchen knapp. 


Märten (indem ſie ſich mit Anziehen plagen). Oh, das iſt eine 
Noth! das zwängt! 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Mätten. 


Das iſt die Uniform der Freiheit. 

Da iſt mir meine weite Bauerjacke doch lieber. 
Nun ſeht her! Was ſagt Ihr zu dem Sabel? 
Gut! 

Nun die Cocarde? 

Iſt das die Nationalcocarde? 

Freilich. (Steckt ſie auf den Hut.) 

Wie ſie den alten Hut nicht ziert! 

Möchtet Ihr nicht auch ſo eine tragen? 

Es käme drauf an. 

Wie mich der Fremde ſo angezogen hatte — 
Er ſelbſt? 

Freilich. Wir bedienen jetzt alle einander. 
Das iſt hübſch. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
worben — 
Märten. 
Schnaps. 
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So ſagte er — 
Ich bin neugierig. 
Ich habe ſchon viele hier im Lande ange: 


So iſt das doch wahr. 
Aber keinen gefunden, auf den ich mehr Ver— 


trauen ſetzte als auf Euch. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Das iſt ſchmeichelhaft. 

So erfüllt nun meine Hoffnungen — 

Und wie? 

Geht zu euren Freunden und macht ſie mit 


unſern Grundſätzen bekannt. 


Märten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps. 
habt — 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Nur nicht hier. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Laßt ſie hören. 

Gleich! — Und wenn Ihr tauſend redliche — 
Tauſend redliche? Das iſt viel! 
Wohldenkende und beherzte Leute beiſammen 


tun? 

So fangt die Revolution in Eurem Dorfe an. 
In unſerm Dorfe? Hier, in unſerm Dorfe? 
Freilich! 

Behüt' uns Gott! 

Ei! wo denn? 

Eh! was weiß ich? Da oder dort! Ueberall! 


Hört nur, nun kommt das Wichtigſte. 

Noch was Wichtigers? 

Fangt die Revolution an! ſagte er. 

Gnad' uns Gott! 

Ich gebe Euch dazu voͤllige Autorität, und 


mache Euch hiermit — 


Märten. 


Wozu? 


Schnaps. Zum Bürgergeneral. 


Märten. 


Zum General? — Herr Schnaps, Herr Schnaps, 


das klingt nun faft wieder nach dem Oſtindiſchen General: 


Gouverneur. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps 

Anſehn. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Stille! Es iſt nicht Zeit zu ſcherzen. 
Es ſcheint. 
Und zum Zeichen geb' ich Euch dieſen Schnurrbart. 
Einen Schnurrbart? 
Den jeder Bürgergeneral tragen muß. 
Iſt's moͤglich! 
(hat den Schnurrbart angeheftet). Ihr habt nun ein 


Wahrhaftig! 

Eine Autorität. 

Zum Erſtaunen! 

Und an der Spitze der Freigeſinnten werdet 


Ihr Wunder thun. 


Märten. 
Schnaps. 


Ohne Zweifel, Herr General. 
Man ſagt nicht: Herr General. Man ſagt: 


mein General! Bürger-General! — Es iſt kein Menſch ein 


Herr. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Marten. 
Schnaps. 
Mäcten. 
Schnaps. 
Märten. 


Mein General! 

Was giebt's, Bürger? 

Ich bin nur ein Bauer. 

Wir find Alle Bürger. 

So ſagt mir nur wo das hinaus will? 
Unſre Grundſatze heißt man das. 

Worauf es hinaus will? 

Ja. 

Ich dachte faſt es ginge auf Schläge hinaus. 
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Schnaps. Nun müßt Ihr hören. 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Die Grundſätze, die ich ausbreiten fol. 

Märten. Die hatt' ich ganz und gar vergeſſen. 

Schnaps. Hört! 

Märten (der zufälligerweiſe im Auf- und Abgehen an das Fenſter 
kommt). O Weh! 

Schnaps. Was giebt's? 

Märten. Herr General! Mein General — da kommt 
Goͤrge den Berg herein. 

Schnaps. Verflucht! 

Märten. Herr mein General! Er hat einen großen Prügel. 

Schnaps (nach dem Fenſter laufend). Ich bin in großer Ver— 
legenheit. 

Mürten. Das glaub' ich. 

Schnaps. Ich fürchte — 

Märten. So kommt mir's vor. 

Schnaps. Meint Ihr etwa Görgen? 

Märten. Nein doch, den Prügel. 

Schnaps. Nichts in der Welt, als verrathen zu werden. 

Märten. Da habt Ihr Recht. 

Schnaps. Die gute Sache würde leiden, wenn man 
unſre Abſicht zu früh entdeckte. 

Märten. Gewiß. 

Schnaps. Verſteckt mich. 

Märten. Steigt auf den Boden. 

Schnaps. Ja! Ja! 

Märten. Nur unters Heu. 

Schnaps. Ganz recht. 

Märten. Nur fort, Herr General! der Feind iſt in 
der Nähe. 
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Schnaps. Geſchwind den Sad her! (Er nimmt den Barbiers 
ſack auf.) 

Märten. Fort! Fort! 

Schnaps (indem er die Leiter hinauf ſteigt). Verrathet mich 
ja nicht. 

Märten. Nein, nein. 

Schnaps. Und denkt nicht, daß ich mich fürchte. 

Märten. Nicht doch! 

Schnaps. Lauter Klugheit! 

Märten. Die iſt zu loben. Nur zu! 

Schnaps Ganz oben, indem er hineinſteigt). Lauter Klugheit! 


Siebenter Auftritt. 
Märten. Görge mit einem Stock. 


Görge. Wo iſt der Schurke? 

Mürten Wer? 

Görge. Iſt es wahr, Vater? 

Märten. Was denn? 

Görge. Röſe ſagte mir, fie hätte, da fie weggegangen 
wäre, Schnapſen ins Haus ſchleichen ſehen. 

Märten. Er kam; ich habe ihm aber gleich die Wege 
gewieſen. 

Görge. Da habt Ihr wohl gethan. Ich ſchlag' ihm Arm 
und Bein entzwei, wenn ich ihn hier antreffe. 

Märten. Da biſt gar zu aufgebracht. 

Görge. Was? Nach allen den Streichen? 

Märten. Das iſt vorbei. 

Görge. Er hat noch keine Ruhe. Jetzt, da Nöfe meine 
Frau iſt — 
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Märten. Was denn? 

Görge. Hört er nicht auf uns zu necken, uns zu beun— 
ruhigen. 

Märten. Und wie denn? 

Görge. Da ſagt er zu Röſen im Vorbeigehen: Guten 
Abend, Röſe! Wie Ihr doch allen Leuten in die Augen ſtecht! 
Der Officier, der da durchritt, hat nach Euch gefragt. 

Märten. Das kann wohl wahr ſeyn. 

Görge. Was braucht er's wieder zu ſagen? Nein, es 
ſind lauter Lügen. 

Märten. Wahrſcheinlich. 

Görge. Da kommt er einmal, und ſagt: der Fremde, 
der auf dem Schloſſe gewohnt hat, der hat Euch recht gelobt. 
Wollt Ihr ihn in der Stadt beſuchen? Es wird ihm recht 
lieb ſeyn. Er wohnt in der langen Straße Numero 636. 

Märten. Das heißt man ja kuppeln. 

Görge. Er iſt alles im Stande. 

Märten. Ich glaub's wohl. 

Görge. Und Röſe giebt ihm immer was ab, wie er's 
verdient, und der böſe Kerl trägt's ihr nach. Ich fürchte er 
thut uns einen Poſſen. 

Märten. So böfe iſt er doch nicht. Er ſpaßt nur. 

Görge. Ein ſchöner Spaß! Ich will ihn aber treffen. 

Märten. Nimm dich in Acht! das koſtet Strafe. 

Görge. Die bezahl' ich gern. Und ich will's ihm ge: 
denken daß er mich jetzt von Röſen weggeſprengt hat. Wenn 
er nur nicht gar draußen bei ihr iſt! Geſchwind, geſchwind! 
ich muß fort. (Eilig ab.) 
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Märten. Sernach Schnaps. 


Märten. Ein Glück, daß er ihn nicht vermuthet! Das 
hatte ſchöne Händel geſetzt! (Am Fenſter.) Wie er läuft! Er 
iſt ſchon am Berge. Nun kann mein General wieder aus 
dem Hinterhalte hervorkommen. Es iſt doch curios, daß jetzt 
die ſchlimmſten Leute immer in die Hoͤhe kommen! Man 
lieſt's in allen Zeitungen. Der da oben taugt nun ganz und 
gar nichts, und kommt zu ſolchen Ehren! Wer weiß was 
noch daraus wird! Es ſind gefährliche Zeiten; man weiß gar 
nicht mehr wen man um ſich hat. Auf alle Falle will ich 
ihm ſchmeicheln. Er nutzt mir wohl wieder. — Mein General! 

Schnaps (an der Vodenthüre. Es fällt Heu herunter). Iſt er 
fort? 

Märten. Schon weit weg. 

Schnaps (mit Heu bedeckt). Ich komme ſchon. 

Märten. Ihr ſeht verzweifelt aus, General Schnaps. 

Schnaps (auf der Leiter ſich reinigend). Das iſt im Felde nicht 
anders; man kann nicht alles ſauber haben. 

Märten. Kommt nur herunter. 

Schnaps. Iſt er wirklich fort? 

Märten. Schon weit weg. Er war beſorgt Ihr moͤchtet 
indeſſen zu Röſen ſchleichen, und lief als wenn es hinter ihm 
brennte. 

Schnaps (heruntertommend), Vortrefflich! Nun ſchließt mir 
aber die Hausthür zu. 

Märten. Das fieht verdächtig aus. 

Schnaps. Beſſer verdächtig als ertappt. Schließt zu, 
Vater Martin. Mit wenig Worten ſag' ich Euch alles. 

Märten (gebend). Nun gut. 
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Schnaps. Wenn jemand pocht pack' ich ein, und ſchleiche 
mich zur Hinterthür hinaus; und Ihr macht was Ihr wollt. 


Neunter Auftritt. 


Schnaps. Nachber Märten. 


Schnaps. Wenn ich ihm nur erſt ein Frühſtück abge— 
wonnen hätte! Eine rechte Schande! ein reicher Mann und 
immer fo knauſerig! (Er ſchleicht an den Schränken herum.) Alles 
verſchloſſen, wie gewöhnlich, und Nöfe hat wieder die Schlüſ— 
ſel mit. — Hernach brauch' ich noch ein paar Laubthaler pa— 
triotiſche Contribution. (Wieder am Schranke.) Die Thüren 
klappern, die Sclöfer find ſchlecht verwahrt. Der Magen 
knurrt, der Beutel noch ärger. Schnaps! Bürgergeneral! 
Friſch dran! Mach ein Probeſtück deines Handwerks! 

Märten Gurückkommend). Alles iſt verwahrt. Nun ſeyd 
kurz. 

Schnaps. Wie es die Sache zuläßt. 

Märten. Ich fürchte die Kinder kommen zurück. 

Schnaps. Das hat Zeit. Wenn ſie beiſammen ſind 
wiſſen ſie nicht wenn's Mittag oder Abend iſt. 

Märten. Ihr wagt am meiſten. 

Schnaps. So hört mich. 

Märten. So macht fort. 

Schnaps (mach einer Pauſe). Doch wenn ich bedenke — 

Märten. Noch ein Bedenken? 

Schnaps. Ihr ſeyd ein geſcheidter Mann, das iſt wahr. 

Märten. Großen Dank! 

Schnaps. Doch ohne Studien. 

Märten. Das iſt meine Sache nicht. 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 9 
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Schnaps (wichtig). Den guten unſtudirten Leutchen, die 
man ſonſt den gemeinen Mann zu nennen pflegte — 

Märten. Nun? 

Schnaps. Trägt man eine Sache beſſer durch Exempel, 
durch Gleichniſſe vor. 

Märten. Das laßt ſich hören. 

Schnaps. Alſo zum Exempel — (Er gebt heftig auf und nie; 
der, und ſtößt an Maͤrten.) 

Märten. Zum Exempel: das iſt grob. 

Schnaps. Verzeiht, ich war in meiner Revolutions⸗ 
laune. 

Märten. Die gefällt mir ganz und gar nicht. 

Schnaps. Zum Exempel — Auf Märten losgehend.) 

Märten. Bleibt mir vom Leibe! 

Schnaps. Zum Exempel, wir haben uns vereinigt. 

Märten. Wer? 

Schnaps. Wir beide und noch neun hundert neun und 
neunzig. 

Märten. Ehrliche Leute? 

Schnaps. Das macht tauſend. 

Märten. Richtig. 

Schnaps. Gehen wir gewaffnet auf den Edelhof, mit 
Flinten und Piſtolen. 

Märten. Wo ſollen die Flinten und Piſtolen herkommen? 

Schnaps. Das findet ſich alles. Seht Ihr nicht daß 
ich ſchon einen Sabel habe? (Er nimmt Märten an die eine Seite 
des Theaters.) 

Mäcten. Ei wohl! 

Schnaps. Wir ziehen auf den Edelhof, und ſtellen den 
Edelmann zur Rede. Da kommen wir nun hinein. (Er agiert 
das Hereinkommen.) 
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Märten (macht ſich los). Hört nur, ich muß Euch Tagen, 
ich mag nicht mitgehen. Wir ſind dem Edelmanne viel 
Dank ſchuldig. 

Schnaps. Narrenspoſſen! Dankbarkeit iſt das was Ihr 
zum voraus abſchaffen müßt. 

Märten. Wie iſt das möglich? 

Schnaps. Es iſt ganz natürlich. Schafft ſie nur ab! 
Ihr werdet finden, der Undank iſt die bequemſte Sache von 
der Welt. 

Märten. Hätt' ich nicht gedacht! 

Schnaps. Probirt's und kommt! Macht keine Umſtände, 
es iſt ja nur ein Gleichniß. 

Märten. Ja ſo! ein Gleichniß. 

Schnaps (nimmt ihn wieder an die Seite). Nun kommen wir 
herein. — Aber wißt Ihr was! 

Märten. Nun? 

Schnaps. Es iſt beſſer daß Ihr den Edelmann macht. 
(Er führt ihn hinuͤber.) Stellt Euch hierher. 

Märten. Meinetwegen. 

Schnaps. Ich komme mit dem Bürgerausſchuß. 

Märten. Mit den neun hundert neun und neunzig? 

Schnaps. Drüber oder drunter. 

Märten. Gut. 

Schnaps. Herr! ſag' ich — 

Märten. Nur gemach! 

Schnaps. Nein! das war nicht recht; es ſoll niemand 
ein Herr ſeyn. 

Märten. Nun, wie ſagt Ihr denn? 

Schnaps. Warte — Kurz und gut: im Namen der 
Freiheit und Gleichheit macht eure Keller auf und eure Vor— 
rathskammern; wir wollen eſſen und ihr ſeyd ſatt. 


132 


Märten. Wenn's nach Tiſche iſt mag's angehn. 
Schnaps. Thut eure Garderoben auf! wir find entblößt. 
Märten. Pfui! Ihr werdet doch nicht — 

Schnaps. Nicht anders. — Thut eure Beutel auf! wir 
ſind nicht bei Gelde. 

Märten. Das glaubt Euch Jedermann. 

Schnaps. Nun antwortet. 

Märten. Ja, was ſoll ich ſagen? 

Schnaps (auffaprend und trotzig). Was wollt Ihr ſagen? 

Märten. Nur gemach! 

Schnaps. Was könnt Ihr ſagen? Ihr ſeyd ein Ver— 
wegner! (Auf den Schrank los gehend.) Ihr habt verſchloßne Ge⸗ 
wölbe! 

Märten. Das iſt Nöfens Milchſchrank. 

Schnaps (natürlich). Pfui! Ihr müßt im Gleichniffe 
bleiben. 

Märten. Ja ſo! 

Schnaps (wie oben). Und verſperrte Kaſten! 

Märten. Da ſind Kleider drin. 

Schnaps. Wo ſind die Schluͤſſel? 

Märten. Röſe hat fie mitgenommen. Sie tft ſehr 
häuslich, ſehr forgfältig; fie verſchließt alles, und tragt die 
Schlüſſel bei ſich. 

Schnaps. Ausflüchte! Weitläufigkeiten! Wo find die 
Schlüſſel? 

Märten. Ich habe ſie nicht. 

Schnaps. So werd' ich aufbrechen müſſen. (Er neyt den 
Säbel, und macht ſich an ven Schrank.) 

Märten. Reitet Euch der Henker? 

Schnaps. Das iſt nur zum Exempel. 

Märten. Laßt das bleiben. 
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Schnaps. Was! Ihr wollt Euch widerſetzen? (Er bricht 
an den Leiſten.) 

Märten. Seyd Ihr denn vom Teufel beſeſſen? 

Schnaps. Das muß auf! (Er bricht.) Krick! Krack! 

Märten Cherumlaufend). Röſe! Röſe! wo biſt du? 

Schnaps (bricht). Es geht! Krick! Krack! 

Märten. Görge! Görge! 

Schnaps. So haltet Euer Maul, und bedenkt daß ich 
es Euch nur erzählungsweiſe vorbringe. 

Märten. Nur erzählungsweiſe? Ich dächte es wäre 
handgreiflich genug. 

Schnaps. Bedenkt doch! Ihr ſeyd jetzt der Edelmann. 
(Der Schrank geht indeſſen auf.) 

Märten. Gott bewahre mich! Da ſteht der Schrank 
auf. Die Leiſten ſind weggebrochen, das Schloß verdorben. 
Was wird Röſe ſagen? Packt Euch zum Henker! Wißt Ihr, 
daß ich das nicht leide! daß das Grobheiten ſind! Ungezogen— 
heiten! daß ich die Nachbarn rufen werde, daß ich zum Rich— 
ter gehen werde! 

Schnaps (der ſich indeſſen im Schranke umgeſehen und die Toͤpfe 
viſitirt hat). Zum Richter? Eurem Todfeind? Zu dem ſtolzen 
Kerl? 

Märten. Peſt! 

Schnaps. Wißt nur daß Ihr Richter werden müßt, 
wenn wir nur hier erſt den Freiheitsbaum errichtet haben. 

Märten. Richter? Ich weiß wohl noch wie ich geheimer 
Landrichter werden ſollte. 

Schnaps. Das ſind jetzt andere Zeiten; man betrügt 
Niemand mehr. 

Märten. Das ware mir lieb. 

Schnaps. Man hat Niemand zum Beſten. 
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Märten. Das iſt mir angenehm. 

Schnaps. Nun, vor allen Dingen — 

Märten. Macht daß ich Richter werde! 

Schnaps. Ohne Zweifel. — Vor allen Dingen aber hoͤrt 
wovon die Rede iſt. 

Märten. Die Rede iſt daß wir die Schränke wieder 
zumachen. 

Schnaps. Mit nichten. 

Märten. Daß wir die Leiſten wieder annageln. 

Schnaps. Keinesweges. Die Rede iſt daß Ihr begreift 
warum man mich zum General gemacht hat. 

Märten. Das ſeh' ich freilich nicht ſo deutlich ein. 

Schnaps. Alſo Exempli gratia. 

Märten. Noch ein Exempel? 

Schnaps. Wir haben ja noch keins gehabt. 

Märten. Nur zu viel. 

Schnaps. Ich fage alſo — Er bolt einen großen Milchtopf, 
und ſetze ihn auf den Tiſch.) 

Märten. Um Gottes willen rührt mir den Topf nicht 
an! Roͤſe ſagt: das ware jetzt ihr beſter. 

Schnaps. Das iſt mir lieb zu hoͤren. 

Märten. Nehmt doch einen kleinen Topf, wenn's ja 
ſeyn ſoll. 

Schnaps. Nein, ich brauche den größten zu meinem 
Exempel. 

Märten. Nun ſo ſag' ich Euch kurz und gut, daß ich 
von allem dem Zeuge nichts wiſſen will. 

Schnaps. So! 

Märten. Und daß Ihr Euch aus dem Hauſe packen koͤnnt. 

Schnaps. Ei! 

Märten. Und daß ich ganz und gar nichts hoͤren will. 


135 


Schnaps. Ihr wollt nichts hören? 

Märten. Nein. 

Schnaps. Ihr wollt nichts wiſſen? 

Märten. Nein. 

Schnaps. Nichts annehmen? 

Märten. Nein. 

Schnaps Geht den Säbel). So wißt! daß ich Euch das 
Verſtändniß eröffnen werde. 

Märten. Mit dem Sabel? Das iſt eine ſchöne Manier. 

Schnaps (ihm zu Leibe gehend). So wißt! daß Ihr ſchul— 
dig ſeyd Euch zu unterrichten, neue Gedanken zu erfahren; 
daß Ihr geſcheidt werden müßt, daß Ihr frei werden müßt, 
daß Ihr gleich werden müßt, Ihr mögt wollen oder nicht. 
Mmärten (bei Seite). Görge! Görge! Kämſt du nur! ich 
wollt' ihn nicht verſtecken. 

Schnaps. Ihr hört alſo gern? 

Märten. Gewiß. 

Schnaps. Und habt keine Abneigung Euch zu unter— 
richten? 

Märten. Keinesweges.“ 

Schnaps. So iſt's recht. 

Märten. Ich find' es auch. 

Schnaps. Nun gebt Acht! 

Märten. Recht gern. 

Schnaps. Dieſer Topf ſtellt ein Dorf vor. 

Märten. Ein Dorf? 

Schnaps. Oder eine Stadt. 

Märten. Curios! 

Schnaps. Oder eine Feſtung. 

Märten. Wunderlich! 

Schnaps. Ja! Zum Exempel eine Feſtung. 
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Märten (bei Seite). Wenn ich nur die Exempel los ware! 

Schnaps. Ich ziehe davor. 

Märten. Was giebt das? 

Schnaps. Ich fordre fie auf! Treteng! Treteng! (Die 
Trompete nachahmend.) 

Märten. Er iſt ganz und gar verrückt. 

Schnaps. Sie macht Mäufe, und will ſich nicht ergeben. 

Märten. Daran thut ſie wohl. (Bei Seite.) Wenn nur 
Röſe kame die Feſtung zu entſetzen. 

Schnaps. Ich beſchieße ſie! Pu! Pu! 

Märten. Das wird arg! 

Schnaps. Ich mache ihr die Hölle heiß. Ich ſetze ihr 
Tag und Nacht zu. Pu! Pu! Pu! Sie ergiebt ſich. 

mMärten. Da thut ſie übel. 

Schnaps (nähert ſich dem Topfe). Ich ziehe hinein. 

Märten. Es wird ihr ſchlimm gehen. 

Schnaps (nimmt den Löffel). Ich verſammle die Buͤrger— 
ſchaft. 

Märten. Nun iſt's aus. 

Schnaps. Die Wohlgeſinnten kommen eilig. Da laſſ' 
ich mich nieder, (er ſetzt ih) und rede fie an. 

Märten. Du armer Topf! 

Schnaps. Brüder Bürger! ſag' ich. 

Märten. Das klingt freundlich genug. 

Schnaps. Leider ſeh' ich euch uneins. 

Märten. Im Topfe iſt es ja ganz ſtille. 

Schnaps. Es iſt eine heimliche Gährung. 

Märten (borchend). Ich ſpüre nichts davon. 

Schnaps. Ihr habt den urſprünglichen Zuſtand der 
Gleichheit verlaſſen. 

Märten. Wie fo? 


Schnaps 
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(pathetiſch). Da ihr zuſammen noch reine Milch 


war't, fand ſich ein Tropfen wie der andere. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
ſauren Rahm 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Das läßt ſich nicht läugnen. 

tun aber ſeyd ihr ſauer geworden. 

Die Bürger? 

Ihr habt euch geſchieden. 

Sieh doch! 

Und ich finde die Reichen, die unter dem 
vorgeſtellt werden — 

Das iſt ſchnakiſch! 

Die Reichen ſchwimmen oben. 

Die Reichen ſind der ſaure Rahm? Ha! ha! 
Sie ſchwimmen oben! Das iſt nicht zu dulden. 
Es iſt unleidlich! 

Ich ſchöpfe ſie alſo ab. Er ſchöpft auf einen Teller.) 
O weh! Nun geht's drüber her. 

Und wie ich den Rahm abgehoben habe, find' 


ich die Schlippermilch. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
ſtand. 
Märten. 


Natürlich. 

Die iſt auch nicht zu verachten. 

Mich daucht. 

Das iſt fo der hübſche, wohlhabende Mittel: 


Die Schlippermilch der Mittelſtand? Was 


das für Einfälle find! 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 


Davon nehme ich nach Gutdünken. (Er ſchoͤpft.) 


Der verſteht's. 
Nun rühre ich fie unter einander, (er rührt) 


und lehre ſie wie man ſich verträgt. 


Märten. 
Schnaps 


Was ſoll's nun? 
(ſteht auf und geht nach dem Schranke). Nun ſehe ich 
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mich in der Gegend um und finde — (er bringt ein großes Brod 
bervor) einen Edelhof. 

Märten. Das iſt ja ein Brod. 

Schnaps. Die Edelleute haben immer die beſten Aecker in 
der Flur; drum werden ſie billig unter dem Brode vorgeſtellt. 

Märten. Das ſoll auch dran? 

Schnaps. Natürlich! Es muß alles gleich werden. 

Märten (bei Seite). Hätte er nur den Säbel nicht an— 
hangen! Das macht unſer Spiel verwünſcht ungleich. 

Schnaps. Da wird nun auch das Nöthige abgeſchnitten 
und — 

Märten. Käme nur Goͤrge! 

Schnaps. Auf dem Reibeiſen gerieben. 

Märten. Gerieben? 

Schnaps. Ja, um den Stolz, den Uebermuth zu de. 
muͤthigen. 

Märten. Ja! Ja! 

Schnaps. Und wird ſodann unter das Uebrige gemiſcht 
und umgerührt. 

Märten. Seyd Ihr bald fertig? 

Schnaps (bedächtig). Nun fehlen noch die geiſtlichen Güter. 

Märten. Wo ſollen die herkommen? 

Schnaps. Hier find' ich eine Zuckerſchachtel. (Er greift 
nach der, welche bei dem Caffeezeuge ſteht.) 

Märten (ſäut iym in den Arm). Laßt ſtehen! Rührt ſie nicht 
an! Röſe wiegt mir immer für die ganze Woche Zucker ab; 
damit muß ich reichen. 

Schnaps (an den Sabel greifend), Bürger! 

Märten. Geduld! 

Schnaps. Die geiſtlichen Herren haben immer die ſchmack— 
hafteſten, die ſüßeſten Beſitzthümer — 
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Märten. Es muß fie ja Jemand haben. 

Schnaps. Und werden deßhalb billig durch den Zucker 
repräfentirt. Der wird nun auch gerieben — 

Märten. Was fang' ich an? 

Schnaps. Und drüber geſtreut. 

Märten (bei Seite). Ich hoffe, du ſollſt mir das bezah— 
len. (Ans Fenſter.) Horch! Kommt Görge wohl? 

Schnaps. Und ſo iſt die ſauerſüße Milch der Freiheit 
und Gleichheit fertig. 

Märten (am Fenſter, leife), Es war nichts. 

Schnaps. Kommt her! Was macht ihr am Fenſter? 

Märten. Ich dachte, es käme Jemand. 

Schnaps. Görge kömmt doch nicht? (Er ſteht auf.) 

Märten. Es iſt alles ſtille. 

Schnaps. Laßt einmal ſehen. (Er tritt an das Fenſter, und 
legt ſich auf Maͤrten.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Görge, der zur Hinterthuͤr hereinſchleicht. 


Görge (leiſe)ß. Wer zum Henker iſt beim Vater? Sollte 
das Schnaps ſeyn? 

Märten (am Fenſter). Drückt mich nicht ſo! 

Schnaps. Ich muß ja ſehen. (Lehnt ſich hinaus.) 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Wie ſich meine Soldaten betragen. 

Görge (wie oben). Es iſt ſeine Stimme! Wie ſieht der 
Kerl aus? 

Schnaps. Brav! meine wackern Freunde! 

Märten. Mit wem redet Ihr? 
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Schnaps. Seht Ihr nicht wie meine Leute um den 
Freiheitsbaum tanzen? 

Märten. Seyd Ihr toll? Es regt ſich keine Seele. 

Görge. Er iſt's fürwahr! Was heißt das? Der Vater 
ſchließt ſich mit ihm ein! Wie er vermummt iſt! Glücklich! 
daß ich die Hinterthür offen fand! 

Schnaps. So ſeht doch! wie man Euern Weibern und 
Töchtern Begriffe von der Freiheit und Gleichheit bei— 
bringt! 

Märten (der ſich losmachen will, aber von Schnaps gehalten wird). 
Das iſt zu arg! 

Görge. Was ſie nur zuſammen reden! Ich verſtehe 
nichts. „(Sich umſebend.) Was ſoll das heißen? Der Schrank 
offen! Saure Milch zurechte gemacht! Das ſoll wohl ein Fruͤh⸗ 
ſtück werden? 

Schnaps (wie oben). So freut Euch doch wie alles einig 
und vergnügt iſt. 

Märten. In Eurem Kopfe muß es wunderlich ſpuken. 
Ich ſehe nichts. 

Görge (ſich zurüdziehend), Ich muß nur horchen. 

Schnaps (Märten loslaſſend). Ich ſehe alles im Geiſte; Ihr 
werdet es bald vor Eurem Hauſe mit Augen ſehen. 

Märten. In meinem Hauſe ſeh' ich ſchon im voraus 
nichts Gutes. 

Schnaps (noch einmal zum Fenſter hinaus fehend, für ſich). Alles 
iſt ruhig und ſicher. Nun geſchwind an die Mahlzeit! (Er 
tritt an den Tiſch.) 

Märten. Sah' ich dich wo anders! 

Schnaps. O du liebliche Suppe der Freiheit und Gleich: 
heit, fey mir geſegnet! — Seht her! 

Märten. Was giebt's? 
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Schnaps. Nun ſetzt ſich der Bürger: General drüber. 
Märten. Das dacht' ich. 

Schnaps. Und verzehrt ſie. 

Märten. Allein? 

Schnaps (eſſend). Nicht doch! — Mit den Seinigen. 
Märten. Das iſt honett. 

Schnaps. Setzt Euch, Bürger Martin. 

Märten. Danke ſchön! 

Schnaps. Laßt's Euch ſchmecken. 

Märten. Ich bin nicht hungrig. 

Schnaps. Scheut Euch nicht vor mir, wir ſind alle gleich. 
Märten. Das merk' ich. 

Schnaps. Ihr ſeyd ein braver Bürger. 

Märten. Davon weiß ich kein Wort. 

Schnaps. Ihr ſollt mein Corporal werden. 

Märten. Viel Ehre! 

Schnaps. Setzt Euch, mein Corporal. 

Märten. Ihr ſcherzt, mein General. 

Schnaps (aufſtehend und complimentirend). Mein Corporal! 
Märten. Mein General! 


(Goͤrge, der ſich indeſſen hervorgeſchlichen, trifft Schnapſen mit dem 
Stocke, indem er ſich buͤckt.) 


Schnaps. Was iſt das? 

Görge. Mein General! 

Märten. Bravo, Görge! 

Görge (auf Schnapfen fchlagend). Mein Corporal! 
Schnaps. Heilige Freiheit ſtehe mir bei! 

Görge. Find' ich dich ſo? 

Märten. Nur zu! 

Schnaps. Heilige Gleichheit, nimm dich meiner an! 
Görge. Singe nur! Ich ſchlage den Tact. 
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Schnaps (den Säbel ziehend und fich zur Webre ſetzend). Heilige 
Revolutionsgewalt, befreie mich! 

Görge. Was? Du willſt dich wehren? 

Märten. Nimm dich in Acht, der Kerl iſt deſperat. 

Görge. Der Nichtswürdige! Er ſoll mir kommen. (Dringt 
auf Schnaps ein.) 

Schnaps. O weh mir! 

Görge. Du ſollſt empfinden! 

Märten. Den Sabel her! 

Görge (ihn entwaffnend): Ich habe ihn ſchon. 

Schnaps (hinter Tiſch und Stühle ſich verſchanzend). Nun gilt 
Capituliren. 

Görge. Hervor! 

Schnaps. Beſter Görge, ich ſpaße nur! 

Görge. Ich auch. (Er ſchlägt nach ihm, trifft aber nur den Tiſch.) 

Märten. Triff ihn. 

Schnaps (macht ſich hervor, und läuft herum). Oder ſonſt — 

Görge (ihm nach). Das ſoll dir nichts helfen. 

Schnaps (da er gegen das Feniter kommt). Hülfe! Hülfe! 

Görge (treibt ihn weg). Willſt du ſchweigen! 

Schnaps (wie oben). Feuer! Feuer! 

Märten (verrennt ihm von der andern Seite den Weg). Stopf' 
ihm das Maul! 

Schnaps (hinter zwei Stühlen verſchanzt). Verſchont mich! 
Es iſt genug! 

Görge. Willſt du heraus! 

Schnaps (wirft ihnen die Stuͤhle nach den Beinen, ſie ſpringen 
zurück). Da habt ihr's! 

Görge. Warte nur! 

Schnaps. Wer ein Narr ware! (Springt zur Hintertbür hinaus.) 

Görge. Ich haſche dich doch. (Jom nach.) 
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Märten (ſteht und reibt das Bein, das der Stuhl getroffen hat, und 
hinkt den Übrigen Theil des Stücks). Der Boͤſewicht! Mein Bein! 
Hat er's doch auch brav abgekriegt! 


Eilfter Auftritt. 


Märten. Höfe, bernach Görge. 


Röſe (von außen). Vater! Vater! 

Märten. O weh! Röſe! Was wird die zu der Ge: 
ſchichte ſagen? 

Röſe. Macht auf, Vater! Was iſt das für ein Lärm? 

Märten (am Fenſter). Ich komme! Warte nur. 

Görge Gur Sintertpür herein). Der verwünſchte Kerl! Er 
hat ſich in die Kammer eingeſperrt; ich hab' aber gleich das 
Vorlegeſchloß vorgelegt, er ſoll uns nicht entwiſchen. 

Röſe. Vater! wo bleibt Ihr? Macht auf! 

Görge. Das iſt ja Röſe. 

Märten. Geh! Ich hinke. Mach' ihr die Thür auf. 

Görge (ab.) 

Märten. Nun geht das Unglück an. Die arme Röſe! 
Der ſchöne Topf! (Setzt ſich.) 

Görge (der mit Roͤſen hereinkommt). Sieh nur, Röſe. 

Nöſe. Was iſt das? Was giebt das? 

Görge. Denk nur — 

Nöſe. Mein Topf! Vater, was heißt das? 

Märten. Schnaps — 

Görge. Stell dir nur vor — 

Röſe. Mein Schrank! Der Zucker! (Sin und ber lauſend.) 
O weh! o weh! Schnaps? Wo iſt er? 

Görge. Sey ruhig, er iſt eingeſperrt. 


144 


Böfe. Das iſt recht. Wir wollen ihn gleich den Gerichts⸗ 
leuten überliefern. Sie kommen ſchon. 

Märten (auffpringend und hinkendd. Wer? 

Böfe. Die Nachbarn find zum Richter gelaufen, da es 
hier im Hauſe Larm gab. 

Märten. Zum Richter? O weh, wir ſind verloren! 

Nöſe. Mein fchöner Topf! 

Görge. Er ſoll's bezahlen. 

Märten. Hört mich, Kinder, Hört mich! Vergeßt Topf 
und alles! 

BRöfe Warum nicht gar. 

Märten. Schweig und höre! Wir dürfen Schnapſen 
nicht verrathen; wir müſſen ihn verlaugnen. 

Görge. Das ware fchön! 

Märten. So höre doch! Wir ſind alle verloren, wenn 
ſie ihn finden. Er iſt ein Abgeſandter vom Jacobinerclub. 

Röſe. Unmoͤglich! Der Schuft? 

Märten. Warum nicht? Sie finden ihn in der Uni⸗ 
form. Er kann's nicht laugnen. 

Görge. Ja, die hat er an. 

Märten. Und wir werden verdächtig, wir werden ein: 
gezogen, wir müffen vors Amt! Gott weiß! 

Görge. Wir könnten ja aber ſagen — 

Märten. Eile nur, und ſag' es ſey nichts geweſen. 

Görge. Wenn ſie's nur glauben! (Eilg ab.) 

Röſe. Ich gebe mich nicht zufrieden. Mein ſchoͤner Topf! 

Märten. Narrenspoſſen! Beſinne dich auf was, unſre 
Köpfe zu retten. 

Röfe. Die verliert man nicht gleich. Ihr dürft ja nur 
ſagen: wie Euch der Kerl hatte anwerben wollen, hatte ihn 
Gorge brav durchgeprügelt. 
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Märten. Das ware vortrefflich! Warum iſt dir's nicht 
gleich eingefallen? Nun iſt Gorge hinunter, und verläugnet 
ihn; nun find wir verdächtig. Es iſt ein Unglück! Ein Unglück! 

Röſe. O, verwünſcht! 


Zwölfter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Richter. Hörge. Bauern. 

Richter (hereindringend). Nein, nein, ich muß die Sache 
unterſuchen. 

Görge (ihn abhaltend). Es iſt nichts. 

Märten. Muß ich den Richter in meinem Hauſe ſehen? 
Ich unglücklicher Mann! 

Röſe (vortretend). Bemüh Er ſich nicht, Herr Richter. 

Richter. Kein Bemühen! Es iſt Schuldigkeit. Wer 
hat Feuer geſchrieen? 

Röſe. Es war Spaß. 

Richter. Man ſpaßt nicht fo. Wer hat Huͤlfe gerufen? 

Röſe. Ich — Ich — neckte mich mit Görgen. 

Richter. Necktet Euch? 

Uöſe führt den Richter herum, und erzaͤhlt, indem ſie ſich beſinnt). 
Da hatt' ich im Milchſchranke einen ſchönen Topf ſaure Milch — 
und ſchloß den Schrank zu und ging weg — Da kam Goͤrge — 
Warte nur, Görge! — Da kam Görge, und hatte Appetit — 
und brach den Schrank auf. 

Bigter Ei! ei! 

Röſe. Und rahmte mir den Topf ab — und machte ſich 
ein Frühſtück zurecht — hier ſteht es noch — da kam ich nach 
Haufe — und war böfe — und — gab ihm eine Ohrfeige — 
da haſcht' er mich — und kitzelte mich, und da ſchrie ich — 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 10 
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und da balgten wir uns, und da warfen wir die Stühle 
um — und da fiel einer dem Vater auf die Fuͤße — Nicht 
wahr, Vater? 

Märten. Ihr ſeht, wie ich hinke. 

Röſe. Und da ſchrie ich noch ärger — und — 

nichter. Und da log ich dem Richter was vor. 

Röfe. Ich lüge nicht. 

Richter. Ich glaube Ihr wißt es ſelbſt nicht, fo glatt 
geht's Euch vom Maule. Glaubt Ihr, daß unſer einer nicht 
beſſer aufpaßte? 

Görge. Wie ſo? 

Uichter au Röſen). Gingt Ihr nicht eben vor meinem 
Hauſe vorbei? 

Röſe. Ja. 

Richter. Begegnetet Ihr nicht dieſen Leuten? 

nöſe. Ich erinnere mich's nicht. 

Richter (zu den Bauern). ft fie euch nicht begegnet? 

Ein Bauer. Ja! und fie hat mit uns geſprochen, und 
wir haben ihr geſagt daß bei ihrem Vater großer Larm wäre. 

Märten. Nun iſt's aus! 

Röfe O verwünſcht! 

Görge. So geht's mit dem Ausreden! 

Uichter. Da ſteht Ihr nun! Was ſagt Ihr dazu? (Se 
ſehen einander an; der Richter geht auf und nieder, und findet die Mute.) 
Oho! Was iſt das? 

Görge. Ich weiß nicht. 

Nichter (ſieht ſich um und findet den Hut mit der Cocarde). Und das? 

Röſe. Ich verſteh's nicht. 

Uichter (hält je Märten hin). Nun? Vielleicht wißt Ihr? 
Vielleicht verſteht Ihr? 

Märten (für ſich). Was ſoll ich ſagen? 
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Richter. So werd' ich's Euch wohl erklären müſſen. 
Das iſt eine Freiheitsmütze. Das iſt eine Nationalcocarde. 
Eine ſchoͤne Entdeckung! Nun ſteht Ihr da, und verſtummt, 
weil es zu deutlich iſt. — In dieſem Hauſe iſt alſo der Club 
der Verſchwornen, die Zuſammenkunft der Verräther, der 
Sitz der Rebellen? — Das iſt ein Fund! das iſt ein Glück! — 
Ihr habt Euch gewiß unter einander veruneinigt, wie die 
Franzoſen auch — und ſeyd Euch einander in die Haare ge— 
fallen — habt Euch ſelbſt verrathen. So iſt's ſchon recht! — 
Wir wollen weiter hören. 

Röſe. Lieber Herr Richter! 

Richter. Sonſt ſeyd Ihr ſo ſchnippiſch. Jetzt könnt Ihr 
bitten. 

Görge. Ihr müßt wiſſen — 

Richter. Ich muß? — Ihr werdet bald anders reden. 

Märten. Herr Gevatter! 

Richter. Bin ich einmal wieder Gevatter? 

Röſe. Seyd Ihr nicht mein Pathe? 

Richter. Seit der Zeit hat ſich vieles geändert. 

Märten. Laßt Euch ſagen — 

Richter. Schweigt! Ihr dürft mir gar nicht kommen! 
Habt Ihr nicht etwa ſchon Anſtalt zum Freiheitsbaum ge— 
macht? Habt Ihr nicht ſchon abgeredet, mich an den erſten 
beſten Pfahl zu hängen? Man weiß wie jetzt das unruhige 
Volk von ſeiner Obrigkeit ſpricht, wie es denkt! Es ſoll ihm 
übel bekommen. Es ſoll Euch übel bekommen! (Zu den Bauern.) 
Fort mit ihnen! Und gleich zum Gerichtshalter! Es muß 
verſiegelt werden, es muß inventirt werden. Es finden ſich 
Waffen, Pulver, Cocarden! Das giebt eine Unterſuchung. 
Fort! Fort! 

Märten. Ich unglücklicher Mann! 
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Röſe. So laßt Euch bedeuten, Herr Richter. 

Richter. Etwa belügen, Mamſell Roͤschen? Fort! fort! 

Görge. Wenn's nicht anders iſt, ſo ſoll Schnaps auch 
mit. Da muß ſich die Sache aufklären. 

Richter. Was ſagt Ihr von Schnaps? 

Görge. Ich ſage — 

Cöfe (am Fenſter). Da kommt zum Glück der gnadige Herr. 

Richter. Der wird's zeitig genug erfahren. 

Görge. Ruf' ihn! 

Röſe. Gnad'ger Herr! Gnad'ger Herr! Zu Hülfe! Zu 
Hülfe! 

Richter. Schweigt nur! Er wird Euch nicht helfen; er 
wird froh ſeyn daß ſolche Böſewichter entdeckt ſind. Und 
dann iſt es eine Polizeiſache, eine Criminalſache; die gehört 
vor mich, vor den Gerichtshalter, vor die Regierung, vor 
den Fürſten! Es muß ein Exempel ſtatuirt werden! 

Märten. Da haben wir das Exempel! 


Dreizehnter Auftritt. 
Die vorigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Kinder, was giebts? 

Röſe. Helfen Sie uns, gnadiger Herr! 

Uichter. Hier ſehen Ew. Gnaden was ſich im Hauſe findet. 
Edelmann. Was denn? 

Richter. Eine Freiheitsmütze. 

Edelmann. Sonderbar! 

Uichter. Eine Nationalcocarde. 

Edelmann. Was ſoll das heißen? 
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Richter Verſchwörung! Aufruhr! Hochverrath! Er 
behält die Mütze und Cocarde in der Hand, und nimmt ſie hernach mit hinaus.) 

Edelmann. Laßt mich fragen! 

Uichter. Laſſen Sie uns nachſuchen! Wer weiß, was 
noch im Hauſe ſteckt. 

Edelmann. Stille! 

Röſe. Gnädiger Herr! 

Edelmann. Dieſe Sachen? 

Märten. Brachte Schnaps ins Haus. 

Görge. In meiner Abweſenheit. 

Märten. Brach die Schränke auf — 

Röſe. Machte ſich über die Milchtöpfe — 

Märten. Und wollte mich in der Gleichheit und Frei— 
heit unterrichten. 

Edelmann. Wo iſt er? 

Görge. In der Hinterkammer. Er hat ſich eingeſperrt, 
als ich ihn verfolgte. 

Edelmann. Schafft ihn herbei! 

Görge (mit dem Richter und den Bauern ab). 

Edelmann. Das iſt alſo wieder ein Streich von Herrn 
Schnaps, wie ich merke. 

Märten. Nichts anders. 

Edelmann. Wie kam er ins Haus? 

Märten. In meiner Kinder Abweſenheit. 

Röſe. Er fürchtet ſich vor Görgen. 

Märten. Er machte mich neugierig. 

Edelmann. Man ſagt Ihr ſeyd's manchmal. 

Märten. Verzeihen Sie! 

Edelmann. Und ein bißchen leichtgläubig dazu. 

Märten. Er machte es gar zu wahrſcheinlich, daß er 
die wichtigſten Sachen wiſſe. 
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Edelmann. Und hatte Euch zum Beſten. 

Märten. Wie es ſcheint. 

Röſe. Es war ihm nur um ein Frübftüd zu thun. Da 
ſehen Sie nur, gnadiger Herr, welche fchöne ſaure Milch er 
ſich zurecht gemacht hat, mit geriebenem Brod und Zucker 
und allem. Das liebe Gut! man muß es nun wegwerfen; 
es kann's kein ehrlicher Menſch genießen, da der Unflath die 
Schnauze drüber gehabt hat. 

Edelmann. Er wollte alſo ein Frühſtück gewinnen? 

Märten. Nach feiner Art. Er ſagte er ſey von den 
Jacobinern abgeſchickt. 

Edelmann. Und weiter? 

Märten. Zog er eine Uniform an und bewaffnete ſich. 

Edelmann. Toll genug! 

Märten. Und ſagte: er wäre Bürgergeneral, und ward 
mit jedem Augenblick gröber. 

Edelmann. Das iſt ſo die Art. 

Märten. Erſt that er freundlich und vertraut, dann 
ward er brutal, und brach mir den Schrank auf, und nahm 
was ihm gefiel. 

Edelmann. Gerade wie ſeine Collegen! 

Märten. Ich bin recht übel dran. 

Edelmann. Noch nicht ſo übel wie die Provinzen wo 
feines Gleichen gehauſ't haben; wo gutmuthige Thoren ihnen 
auch anfangs zufielen, wo ſie mit Schmeicheln und Verſpre— 
chungen anfingen, mit Gewalt, Raub, Verbannung ehrlicher 
Leute und allen Arten boͤſer Begegnung endigten. Dankt 
Gott daß Ihr ſo wohlfeil davon kommt! 

Uöſe. Sie ſchutzen uns alſo, gnadiger Herr? 

Edelmann. Es ſcheint daß Ihr nichts verſchuldet habt. 

Mäcten. Da kommen fie. 
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Vierzehnter Auftritt. 
Die vorigen. Görge. Der Richter. Schnaps von den 


Bauern gefuͤhrt in der Uniform, mit Saͤbel und Schnurrbart. 

Edelmann. Hervor, Herr General! 

Richter. Hier iſt der Rädelsführer! Sehen Sie ihn 
nur an. Alles wie die Zeitungen ſchreiben. Uniform! Säbel! 
(Er ſetzt ihm Muͤtze und Hut auf.) Mütze! Hut! So ſoll er am 
Pranger ſtehen! Geſchwind zum Gerichtshalter! Verhört! In 
Ketten und Banden nach der Reſidenz geſchleppt! 

Edelmann. Sachte! ſachte! 

Richter. Boten fort! Der Kerl iſt nicht allein! Man 
muß ihn torguiren! Man muß die Mitverſchwornen entdecken! 
Man muß Regimenter marſchiren laſſen! Man muß Haus— 
ſuchung thun! 

Edelmann. Nur gemach! — Schnaps, was ſind das 
für Poſſen? 

Schnaps. Ja wohl, eitel Poſſen! 

Edelmann. Wo ſind die Kleider her? Geſchwind! Ich 
weiß ſchon. 

Schnaps. Sie können unmöglich wiſſen, gnädiger Herr, 
daß ich dieſe Kleider mit dem ganzen militäriſchen Apparat 
von einem armen Teufel geerbt habe. 

Edelmann. Geerbt? Er pflegt ſonſt zu ſtehlen. 

Schnaps. Hören Sie mich an. 

Märten. Was wird er ſagen? 

Schnaps. Als der letzte Transport Franzöͤſiſcher Kriegs— 
gefangnen durch die Stadt gebracht wurde — 

Edelmann. Nun? 

Schnaps. Schlich ich aus Neugierde hinein. 

Edelmann. Weiter! 
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Schnaps. Da blieb im Wirthshauſe in der Vorſtadt 
ein armer Teufel liegen, der ſehr krank war. 

Richter. Das iſt gewiß nicht wahr. 

Schnaps. Ich nahm mich feiner an, und er — verſchied. 

Edelmann. Das iſt ſehr wahrſcheinlich. 

Schnaps. Er vermachte mir feine Sachen, für die Mühe 
die ich mir genommen. 

Edelmann. Ihn umzubringen. 

Schnaps. Beſtehend aus dieſem Rocke und Sabel. 

Edelmann. Und die Mütze? Die Cocarde? 

Schnaps. Fand ich in feinem Mantelſack unter alten 
Lumpen. 

Edelmann. Da fand Er ſein Generals-Patent. 

Schnaps. Ich kam hierher und fand den einfältigen 
Marten. 

Märten. Den einfältigen Märten? Der Unverſchämte! 

Schnaps. Leider gelang es mir nur zur Halfte; ich 
konnte die ſchoͤne Milch nicht auseſſen, die ich eingebrockt 
hatte. Ich kriegte darüber eine kleine Differenz mit Goͤrgen — 

Edelmann. Ohne Umſtände! Iſt alles die reine Wahr: 
heit was Er ſagt? 

Schnaps. Erkundigen Sie ſich in der Stadt. Ich will 
angeben wo ich den Mantelſack verkauft habe. Dieſe Garde— 
robe trug ich im Barbierbeutel herüber. 

Edelmann. Es wird ſich alles finden. 

Richter. Glauben Sie ihm nicht! 

Edelmann. Ich weiß was ich zu thun habe. Findet 
ſich alles wahr, ſo muß eine ſolche Kleinigkeit nicht gerügt 
werden; ſie erregt nur Schrecken und Mißtrauen in einem 
ruhigen Lande. Wir haben nichts zu befürchten. Kinder, 
liebt Euch, beſtellt Euren Acker wohl, und haltet gut Haus. 
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Röſe. Das iſt unſre Sache. 

Görge. Dabei bleibt's. 

Edelmann. Und Euch, Alter, ſoll es zum Lobe gerei— 
chen, wenn Ihr Euch auf die hieſige Landsart und auf die 
Witterung verſteht, und Euer Saen und Ernten darnach 
einrichtet. Fremde Länder laßt für ſich ſorgen, und den poli— 
tiſchen Himmel betrachtet allenfalls einmal Sonn- und 
Feſttags. 

Märten. Es wird wohl das Beſte ſeyn. 

Edelmann. Bei ſich fange Jeder an, und er wird viel 
zu thun finden. Er benutze die friedliche Zeit die uns ge— 
gönnt iſt; er ſchaffe ſich und den Seinigen einen rechtmäßigen 
Vortheil: ſo wird er dem Ganzen Vortheil bringen. 

Richter (der indeſſen feine Ungeduld gezeigt hat, gleichſam einfal— 
lend). Aber dabei kann's doch unmöglich bleiben! Bedenken 
Sie die Folgen! Ginge ſo was ungeſtraft hin — 

Edelmann. Nur gelaſſen! Unzeitige Gebote, unzeitige 
Strafen bringen erſt das Uebel hervor. In einem Lande wo 
der Fürſt ſich vor Niemand verſchließt; wo alle Stände billig 
gegen einander denken; wo Niemand gehindert iſt in ſeiner 
Art thätig zu ſeyn; wo nützliche Einſichten und Kenntniſſe 
allgemein verbreitet ſind: da werden keine Parteien entſtehen. 
Was in der Welt geſchieht wird Aufmerkſamkeit erregen; 
aber aufrühriſche Geſinnungen ganzer Nationen werden keinen 
Einfluß haben. Wir werden in der Stille dankbar ſeyn daß 
wir einen heitern Himmel über uns ſehen, indeß unglück— 
liche Gewitter unermeßliche Fluren verhageln. 

Möſe. Es hört ſich Ihnen fo gut zu! 

Görge. Wahrhaftig, Röſe! — Reden Sie weiter, gna: 
diger Herr. 

Edelmann. Ich habe ſchon alles geſagt. (Er steht Schnapſen 
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hervor). Und wie viel will das fchon heißen, daß wir über 
dieſe Cocarde, dieſe Mütze, dieſen Rock, die ſo viel Uebel in 
der Welt geſtiftet haben, einen Augenblick lachen konnten! 

Uöſe. Ja, recht lächerlich ſieht Er aus, Herr Schnaps. 

Görge. Ja, recht albern! 

Schnaps. Das muß ich mir wohl gefallen laſſen. (Nach 
der Milch ſchielend.) Wenn ich nur vor meinem Abzug die an— 
dere Halfte der patriotiſchen Contribution zu mir nehmen 
dürfte! 

BRöfe So gut ſoll's Ihm nicht werden. 


N 
0 


— 


Die Aufgeregten. 


Politiſches Drama in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Die Gräfin. 

Friederike, ihre Tochter. 

Carl, ihr Söhnchen. 

Der Baron, ein Vetter. 

Der Hofrath. 

Breme von Bremenfeld, Chirurgus. 
Caroline, Bremens Tochter. 

Luiſe, Bremens Nichte. 

Der Magiſter, Hofmeiſter des jungen Grafen. 
Der Amtmann. 

Jacob, junger Landmann und Jager. 
Martin, 

Albert, Landleute. 

Peter, 


Georg, Bedienter der Gräfin. 


Erfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Ein gemeines Wohnzimmer, an der Wand zwei Bilder, eines buͤrgerlichen 
Mannes und ſeiner Frau, in der Tracht, wie ſie vor funfzig oder ſechzig 
Jahren zu ſeyn pflegte. 


(Nacht.) 


Luiſe an einem Tiſche worauf ein Licht ſteht, ſtrickend. Caroline 
in einem Großvaterſeſſel gegenüber, fchlafend. 

Luiſe (einen vollendeten geſtrickten Strumpf in die Höhe haltend), 
Wieder ein Strumpf! Nun wollt' ich, der Onkel käme nach 
Hauſe, denn ich habe nicht Luſt einen andern anzufangen. 
(Sie ſteht auf und geht ans Fenſter.) Er bleibt heut ungewöhnlich 
lange weg, ſonſt kommt er doch gegen eilf Uhr und es iſt jetzt 
ſchon Mitternacht. (Sie tritt wieder an den Tiſch.) Was die fran— 
zöſiſche Revolution Gutes oder Böoͤſes ſtiftet, kann ich nicht 
beurtheilen; ſo viel weiß ich, daß ſie mir dieſen Winter einige 
Paar Strümpfe mehr einbringt. Die Stunden die ich jetzt 
wachen und warten muß, bis Herr Breme nach Hauſe kommt, 
hätt' ich verſchlafen, wie ich ſie jetzt verſtricke, und er ver— 
plaudert ſie, wie er ſie ſonſt verſchlief. 

Caroline (im Schlafe redem), Nein, nein! Mein Vater! 

TCuiſe (ich dem Seſſel nähernd). Was giebt's? liebe Muhme! 
— Sie antwortet nicht! — Was nur dem guten Madchen 
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ſeyn mag! Sie iſt ſtill und unruhig; des Nachts ſchlaft fie 
nicht, und jetzt, da ſie vor Müdigkeit eingeſchlafen iſt, ſpricht 
ſie im Traume. Sollte meine Vermuthung gegründet ſeyn? 
Sollte der Baron in dieſen wenigen Tagen einen ſolchen Ein— 
druck auf fie gemacht haben, fo ſchnell und ſtark? (Servortretend.) 
Wunderſt du dich, Luiſe, und haſt du nicht ſelbſt erfahren 
wie die Liebe wirkt! wie ſchnell und wie ſtark! 


Zweiter Auftritt. 


Die vorigen. Georg. 


Georg heftig und aͤngſtlich). Liebes Mamſellchen, geben Sie 
mir geſchwinde, geſchwinde — 

ſuiſe. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flaſche. 

Cuiſe. Was für eine Flaſche? 

Georg. Ihr Herr Onkel ſagte, Sie ſollen mir die Flaſche 
geſchwinde geben, ſie ſteht in der Kammer, oben auf dem 
Brete rechter Hand. 

Luiſe. Da ſtehen viele Flaſchen, was ſoll denn drinne 
ſeyn? 

Georg. Spiritus. 

Luiſe. Es giebt allerlei Spiritus; hat er ſich nicht deut: 
licher erklart? wozu ſoll's denn? 

Georg. Er ſagt' es wohl, ich war aber ſo erſchrocken. 
Ach der junge Herr — 

Caroline (die aus dem Schlaf auffaͤhrt)'). Was giebt's? — 
Der Baron? 

Juiſe. Der junge Graf. 

Georg. Leider, der junge Graf! 
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Caroline. Was iſt ihm begegnet? 

Georg. Geben Sie mir den Spiritus. 

Luiſe. Sage nur was dem jungen Grafen begegnet iſt, 
ſo weiß ich wohl was der Onkel für eine Flaſche braucht. 

Georg. Ach das gute Kind! was wird die Frau Gräfin 
ſagen wenn ſie morgen koͤmmt! wie wird ſie uns ausſchelten! 

Caroline. So red' Er doch! 

Georg. Er iſt gefallen, mit dem Kopfe vor eine Tiſch— 
ecke, das Geſicht iſt ganz in Blut, wer weiß ob nicht gar 
das Auge gelitten hat. 

Luiſe (indem fie einen Wachsſtock anzuͤndet und in die Kammer 
geht). Nun weiß ich was ſie brauchen. 

Caroline. So ſpät! wie ging das zu? 

Georg. Liebes Mamſellchen, ich dachte lange es würde 
nichts Gutes werden. Da ſitzt Ihr Vater und der Hofmeiſter 
alle Abend beim alten Pfarrer und leſen die Zeitungen und 
Monatsſchriften, und ſo disputiren ſie und koͤnnen nicht fertig 
werden und das arme Kind muß dabei ſitzen; da druckt ſich's 
denn in eine Ecke wenn's ſpät wird und ſchläft ein, und 
wenn ſie aufbrechen da taumelt das Kind ſchlaftrunken mit 
und heute — nun ſehen Sie — da ſchlägt's eben Zwölfe — 
heute bleiben ſie über alle Gebühr aus, und ich ſitze zu Hauſe 
und habe Licht brennen und dabei ſtehen die andern Lichter 
für den Hofmeiſter und den jungen Herrn, und Ihr Vater 
und der Magiſter bleiben vor der Schloßbrücke ſtehen und 
können auch nicht fertig werden. — 

(Luiſe kommt mit einem Glaſe zurück.) 

Georg (fährt fort). Und das Kind kommt in den Saal 
getappt und ruft mich, und ich fahre auf und will die Lichter 
anzünden wie ich immer thue, und wie ich ſchlaftrunken bin, 
löſche ich das Licht aus. Indeſſen tappt das Kind die Treppe 
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hinauf, und auf dem Vorſaal ſtehen die Stühle und Tiſche, 
die wir morgen früh in die Zimmer vertheilen wollen; das 
Kind weiß es nicht, geht gerade zu, ſtößt ſich, fallt, wir hoͤ— 
ren es ſchreien, ich mache Larm, ich mache Licht und wie wir 
hinauf kommen, liegt's da und weiß kaum von ſich ſelbſt. 
Das ganze Geſicht iſt blutig. Wenn es ein Auge verloren 
hat, wenn es gefährlich wird, geh' ich morgen früh auf und 
davon, eh' die Frau Gräfin ankommt; mag's verantworten 
wer will! 

Luife (die indeſſen einige Buͤndelchen Leinwand aus der Schublade 
genommen, giebt ihm die Flaſche). Hier! geſchwind! trage das hin— 
über und nimm die Lappchen dazu, ich komme gleich ſelbſt. 
Der Himmel verhüte, daß es ſo übel ſei! Geſchwind, Georg, 
geſchwind! (Georg ab.) 

Luiſe. Halte warmes Waſſer bereit, wenn der Onkel 
nach Hauſe kommt und Kaffee verlangt. Ich will geſchwind 
hinüber. Es ware entſetzlich, wenn wir unſere gute Grafin 
ſo empfangen müßten. Wie empfahl ſie nicht dem Magiſter, 
wie empfahl ſie nicht mir das Kind bei ihrer Abreiſe! Leider 
habe ich ſehen müſſen, daß es die Zeit über ſehr verfäumt 
worden iſt; daß man doch gewöhnlich feine nachſte Pflicht ver— 
ſaumt! Glo.) 


Dritter Auftritt. 


Caroline. Hernach der Baron. 


Caroline (nachdem ſie einigemal nachdenkend auf und ab gegangen). 
Er verläßt mich keinen Augenblick, auch im Traume ſelbſt 
war er mir gegenwärtig. O wenn ich glauben koͤnnte daß 
ſein Herz, ſeine Abſichten ſo redlich ſind, als ſeine Blicke, 
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fein Betragen reizend und einnehmend iſt. Ach, und die Art 
mit der er alles zu ſagen weiß, wie edel er ſich ausdrückt! 
Man ſage was man will, welche Vorzüge giebt einem Men— 
ſchen von edler Geburt eine ſtandesmäßige Erziehung! Ach, 
daß ich doch ſeines Gleichen wäre! 

Der Baron (an der Thüre). Sind Sie allein, beſte Caroline? 

Caroline. Herr Baron, wo kommen Sie her? Ent— 
fernen Sie fich! wenn mein Vater käme! Es iſt nicht ſchön 
mich ſo zu überfallen. 

Baron. Die Liebe, die mich hieher führt, wird auch 
mein Fürſprecher bei Ihnen ſeyn, angebetete Caroline. (Er 
will ſie umarmen.) 

Caroline. Zurück, Herr Baron! Sie ſind ſehr verwegen. 
Wo kommen Sie her? 

Baron. Ein Geſchrei weckt mich, ich ſpringe herunter 
und finde, daß mein Neffe ſich eine Brauſche gefallen hat. 
Ich finde Ihren Vater um das Kind beſchäftigt, nun kommt 
auch Ihre Muhme, ich ſehe daß es keine Gefahr hat, es fällt 
mir ein: Caroline iſt allein und was kann mir bei jeder Ge— 
legenheit anders einfallen als Caroline? Die Augenblicke ſind 
koſtbar, ſchönes, angenehmes Kind! Geſtehen Sie mir, ſagen 
Sie mir, daß Sie mich lieben (will ſie umarmen). 

Caroline. Noch einmal, Herr Baron! laſſen Sie mich, 
und verlaſſen Sie dieſes Haus. 

Baron. Sie haben verſprochen mich fobald als möglich 
zu ſehen, und wollen mich nun entfernen? 

Caroline. Ich habe verſprochen morgen früh mit Son— 
nenaufgang in dem Garten zu ſeyn, mit Ihnen ſpazieren zu 
gehen, mich Ihrer Geſellſchaft zu freuen. Hieher hab' ich Sie 
nicht eingeladen. 

Baron. Aber die Gelegenheit — 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 11 
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Caroline. Hab' ich nicht gemacht. 

Baron. Aber ich benutze fie; können Sie mir es ver— 
denken? 

Caroline. Ich weiß nicht was ich von Ihnen denken ſoll. 

Baron. Auch Sie — laſſen Sie es mich frei geſtehen — 
auch Sie erkenne ich nicht. 

Caroline. Und worin bin ich mir denn fo unähnlich? 

Baron. Können Sie noch fragen? 

Caroline. Ich muß wohl, ich begreife Sie nicht. 

Zaron. Ich ſoll reden? 

Caroline. Wenn ich Sie verſtehen ſoll. 

Baron. Nun gut. Haben Sie nicht feit den drei Tagen 
die ich Sie kenne jede Gelegenheit geſucht, mich zu ſehen und 
zu ſprechen? 

Caroline. Ich läugne es nicht. 

Zaron. Haben Sie mir nicht ſo oft ich Sie anſah mit 
Blicken geantwortet? und mit was für Blicken! 

Caroline (verlegen). Ich kann meine eignen Blicke nicht 
ſehen. 

Baron. Aber fühlen, was fie bedeuten — Haben Sie 
mir, wenn ich Ihnen im Tanze die Hand drückte, die Hand 
nicht wieder gedrückt! 

Caroline. Ich erinnere mich's nicht. 

Baron. Sie haben ein kurzes Gedachtniß, Caroline. 
Als wir unter der Linde drehten, und ich Sie zartlih an 
mich ſchloß, damals ſtieß mich Caroline nicht zurück. 

Caroline. Herr Baron, Sie haben ſich falſch ausgelegt, 
was ein gutherziges unerfahrnes Madchen — 

Baron. Liebſt du mich? 

Caroline. Noch einmal, verlaſſen Sie mich! Morgen 
frühe — 
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Baron. Werde ich ausſchlafen. 

Caroline. Ich werde Ihnen ſagen — 

Baron. Ich werde nichts hören. 

Caroline. So verlaſſen Sie mich. 

Baron (ſich entfernend). O, es iſt mir Leid, daß ich ge— 
kommen bin. 

Caroline (allein, nach einer Bewegung, als wenn ſie ihn aufhalten 
wollte). Er geht, ich muß ihn fortſchicken, ich darf ihn nicht 
halten. Ich liebe ihn, und muß ihn verſcheuchen. Ich war 
unvorfichrig, und bin unglücklich. Weg find meine Hoffnungen 
auf den ſchönen Morgen, weg die goldnen Träume, die ich 
zu nähren wagte. O, wie wenig Zeit braucht es, unſer ganzes 
Schickſal umzukehren! 


Vierter Auftritt. 
Caroline. Breme. 


Caroline. Lieber Vater wie geht's? was macht der 
junge Graf? 

Breme. Es iſt eine ſtarke Contuſion, doch ich hoffe die 
Läſion ſoll nicht gefährlich ſeyn. Ich werde eine vortreffliche 
Cur machen und der Herr Graf wird ſich künftig, ſo oft er 
ſich im Spiegel beſieht, bei der Schmarre ſeines geſchickten 
Chirurgi, ſeines Breme von Bremenfeld, erinnern. 

Caroline. Die arme Gräfin! wenn fie nur nicht ſchon 
morgen käme. 

Breme. Deſto beſſer! und wenn ſie den übeln Zuſtand 
des Patienten mit Augen ſieht, wird ſie, wenn die Cur voll— 
bracht iſt, deſtomehr Ehrfurcht für meine Kunſt empfinden. 
Standesperſonen müſſen auch wiſſen daß fie und ihre Kinder 
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Menſchen find; man kann fie nicht genug empfinden machen 
wie verehrungswürdig ein Mann iſt, der ihnen in ihren 
Nöthen beiſteht, denen ſie wie alle Kinder Adams unter— 
worfen ſind, beſonders ein Chirurgus. Ich ſage dir, mein 
Kind, ein Chirurgus iſt der verehrungswürdigſte Mann auf 
dem ganzen Erdboden. Der Theolog befreit dich von der 
Sünde die er ſelbſt erfunden hat; der Juriſt gewinnt dir 
deinen Proceß und bringt deinen Gegner der gleiches Recht 
hat an den Bettelſtab; der Medicus curirt dir eine Krank— 
heit weg, die andere herbei und du kannſt nie recht wiſſen 
ob er dir genutzt oder geſchadet hat; der Chirurgus aber be— 
freit dich von einem reellen Uebel, das du dir ſelbſt zugezogen 
haſt, oder das dir zufällig und unverſchuldet über den Hals 
kommt; er nutzt dir, fchadet keinem Menſchen, und du kannſt 
dich unwiderſprechlich überzeugen, daß feine Cur gelungen ift. 

Caroline. Freilich auch, wenn ſie nicht gelungen iſt. 

Zreme. Das lehrt dich den Pfuſcher vom Meiſter unter: 
ſcheiden. Freue dich, meine Tochter, daß du einen ſolchen 
Meiſter zum Vater haſt: für ein wohldenkendes Kind iſt 
nichts ergößlicher als ſich feiner Eltern und Großeltern zu 
freuen. 

Caroline (mit traurigem Ton, wie bisher). Das thu' ich, 
mein Vater. 

Zreme Cie nachahmend). Das thuſt du, mein Töchterchen, 
mit einem betrübten Geſichtchen und weinerlichen Tone. — 
Das ſoll doch wohl keine Freude vorſtellen? 

Caroline. Ach, mein Vater! 

Zreme. Was haft du, mein Kind? 

Caroline. Ich muß es Ihnen gleich ſagen. 

Breme. Was haft du? 

Caroline. Sie wiſſen der Baron hat dieſe Tage her 
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ſehr freundlich, ſehr zärtlich mit mir gethan, ich ſagt' es 
Ihnen gleich und fragte Sie um Rath. 

Breme. Du biſt ein vortreffliches Mädchen! werth als 
eine Prinzeſſin, eine Koͤnigin aufzutreten. 

Caroline. Sie riethen mir auf meiner Hut zu ſeyn, 
auf mich wohl Acht zu haben, aber auch auf ihn; mir nichts 
zu vergeben aber auch ein Glück, wenn es mich aufſuchen 
ſollte, nicht von mir zu ſtoßen. Ich habe mich gegen ihn be— 
tragen, daß ich mir keine Vorwürfe zu machen habe; aber er — 

Dreme. Rede, mein Kind, rede! 

Caroline. O es iſt abſcheulich. Wie frech, wie ver— 
wegen! — 

Dreme. Wie? (Nach einer Paufe.) Sage mir nichts, meine 
Tochter, du kennſt mich, ich bin eines hitzigen Temperaments, 


ein alter Soldat, ich würde mich nicht faſſen konnen, ich 


würde einen tollen Streich machen. 

Caroline. Sie können es hören, mein Vater, ohne zu 
zürnen, ich darf es ſagen, ohne roth zu werden. Er hat 
meine Freundlichkeit übel ausgelegt, er hat ſich in Ihrer Ab— 
weſenheit, nachdem Luiſe auf das Schloß geeilt war, hier 
ins Haus geſchlichen. Er war verwegen, aber ich wies ihn 
zurechte. Ich trieb ihn fort und ich darf wohl ſagen, ſeit 
dieſem Augenblick haben ſich meine Geſinnungen gegen ihn 
geandert. Er ſchien mir liebenswürdig, als er gut war, als 
ich glauben konnte daß er es gut mit mir meine; jetzt kommt 
er mir vor ſchlimmer als jeder andere. Ich werde Ihnen 
alles, wie bisher, erzählen, alles geſtehen, und mich Ihrem 
Rath ganz allein überlaſſen. 

Breme Welch ein Mädchen! welch ein vortreffliches 
Madchen! O ich beneidenswerther Vater! Wartet nur, Herr 
Baron, wartet nur! Die Hunde werden von der Kette 
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loskommen, und den Fuͤchſen den Weg zum Taubenſchlag ver: 
rennen. Ich will nicht Breme heißen, nicht den Namen Bremen⸗ 
feld verdienen, wenn in kurzem nicht alles anders werden ſoll. 

Caroline. Erzürnt euch nicht, mein Vater. 

Breme Du giebſt mir ein neues Leden, meine Tochter; 
ja fahre fort deinen Stand durch deine Tugend zu zieren, 
gleiche in allem deiner vortrefflichen Urgroßmutter, der ſeligen 
Burgemeiſterin von Bremenfeld. Dieſe würdige Frau war 
durch Sittſamkeit die Ehre ihres Geſchlechts und durch Ver⸗ 
ſtand die Stütze ihres Gemahls. Betrachte dieſes Bild jeden 
Tag, jede Stunde, ahme fie nach und werde verchrungs- 
würdig wie ſie. 

Caroline Gicht das Bild an und lacht). 

Dreme. Was lachſt du, meine Tochter? 

Caroline. Ich will meiner Urgroßmuttter gern in allem 
Guten folgen, wenn ich mich nur nicht anziehen ſoll wie 
ſie. Ha, Ha, Ha! Sehn Sie nur, ſo oft ich das Bild an⸗ 
ſehe muß ich lachen, ob ich es gleich alle Tage vor Augen 
habe, ha, ha, ha! Sehn Sie nur das Haͤubchen, das wie 
Fledermausflügel vom Kopfe losſteht. 

Breme. Nun, nun! zu ihrer Zeit lachte Niemand darüber, 
und wer weiß wer über euch kuͤnftig lacht wenn er euch ge: 
malt ſiedt: denn ihr fepd ſehr ſelten angezogen und auf: 
geputzt, daß ich fagen moͤchte, od du gleich meine hübſche 
Tochter biſt, fie gefällt mir! Gleiche dieſer vortrefflichen Frau 
an Tugenden und kleide dich mit beſſerm Geſchmack, ſo hab' 
ich nichts dagegen, vorausgeſetzt, daß, wie ſie ſagen, der 
gute Geſchmack nicht theurer iſt als der ſchlechte. Uebrigens 
dacht’ ich du gingſt zu Bette, denn es iſt ſpat. 

Caroline. Wollen Sie nicht noch Kaffee trinken? das 
Waſſer ſiedet, er iſt gleich gemacht. 
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Breme. Setze nur alles zu rechte, fchütte den gemah— 
lenen Kaffee in die Kanne, das heiße Waſſer will ich ſelbſt 
daruber gießen. 

Caroline. Gute Nacht, mein Vater! (Gebt ab.) 

Dreme Schlaf wohl, mein Kind. 


Fünfter Auftritt. 
Breme allein. 


Daß auch das Unglück juſt dieſe Nacht geſchehen mußte! 
Ich hatte alles klüglich eingerichtet, meine Eintheilung der 
Zeit als ein achter Prakticus gemacht. Bis gegen Mitter— 
nacht hatten wir zuſammen geſchwatzt, da war alles ruhig, 
nachher wollte ich meine Taſſe Kaffee trinken, meine beſtellten 
Freunde ſollten kommen zu der geheimnißvollen Ueberlegung. 
Nun hat's der Henker! Alles iſt in Unruhe, ſie wachen im 
Schloß dem Kinde Umſchlage aufzulegen. Wer weiß wo ſich 
der Baron herumdrückt, um meiner Tochter aufzupaſſen. 
Beim Amtmann ſeh' ich Licht, bei dem verwünſchten Kerl, 
den ich am meiſten ſcheue. Wenn wir entdeckt werden, ſo 
kann der größte, ſchoͤnſte, erhabenſte Gedanke, der auf mein 
ganzes Vaterland Einfluß haben ſoll, in der Geburt erſtickt 
werden. (Er gebt ans Fenſter.) Ich höre Jemand kommen; die 
Würfel find geworfen, wir müſſen nun die Steine ſetzen; ein 
alter Soldat darf ſich vor nichts fürchten. Bin ich denn 
nicht bei dem großen unüberwindlichen Fritz in die Schule 
gegangen! 
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Breme. Martin. 


Breme. Seyd Ihr's, Gevatter Martin? 

Martin. Ja, lieber Gevatter Breme, das bin ich. 
Ich habe mich ganz ſtille aufgemacht wie die Glocke Zwoͤlfe 
ſchlug und bin hergekommen; aber ich habe noch Lärm gehört 
und hin und wieder gehen und da bin ich im Garten einige— 
mal auf und ab geſchlichen, bis alles ruhig war. Sagt mir 
nur was Ihr wollt, Gevatter Breme, daß wir ſo ſpat bei 
Euch zuſammen kommen, in der Nacht; könnten wir's denn 
nicht bei Tage abmachen? 

Breme. Ihr ſollt alles erfahren, nur müßt Ihr Geduld 
haben, bis die Andern alle beiſammen ſind. 

Martin. Wer ſoll denn noch alles kommen? 

Breme. Alle unſere guten Freunde, alle vernünftigen 
Leute. Außer Euch, der Ihr Schulze von dem Ort hier 
ſeyd, kommt noch Peter der Schulze von Roſenhahn und 
Albert der Schulze von Wieſengruben; ich hoffe auch, Jacob 
wird kommen, der das hübſche Freigut beſitzt. Dann ſind 
recht ordentliche und vernünftige Leute beiſammen, die ſchon 
was ausmachen können. 

Martin. Gevatter Breme, Ihr ſeyd ein wunderlicher 
Mann, es iſt Euch alles eins, Nacht und Tag, Tag und 
Nacht, Sommer und Winter. 

Breme. Ja, wenn das auch nicht fo waͤre, konnte nichts 
rechts werden. Wachen oder Schlafen, das iſt mir auch ganz 
gleich. Es war nach der Schlacht bei Leuthen, wo unſere 
Lazarethe ſich in ſchlechtem Zuſtande befanden, und ſich wahr— 
haftig noch im ſchlechteren Zuſtande befunden hätten, wäre 
Breme nicht damals ein junger rüſtiger Burſche geweſen. 
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Da lagen viele Bleſſirte, viele Kranke, und alle Feldſcherer 
waren alt und verdroſſen, aber Breme, ein junger tüchtiger 
Kerl, Tag und Nacht parat. Ich ſag' Euch, Gevatter, daß 
ich acht Nächte nach einander weg gewacht, und am Tage 
nicht geſchlafen habe. Das merkte ſich der auch, der alte 
Fritz, der alles wußte was er wiſſen wollte. Höre Er, Breme, 
ſagte er einmal, als er in eigner Perſon das Lazareth viſi— 
tirte: Höre Er, Breme, man ſagt daß Er an der Schlaf— 
loſigkeit krank liege. — Ich merkte wo das hinaus wollte, 
denn die andern ſtunden alle dabei; ich faßte mich und ſagte: 
Ihro Majeftät, das iſt eine Krankheit wie ich fie allen Ihren 
Dienern wünſche, und da fie keine Mattigkeit zurückläßt und 
ich den Tag auch noch brauchbar bin, ſo hoffe ich, daß Seine 
Majeſtät deßwegen keine Ungnade auf mich werfen werden. 

Martin. Ei, ei! wie nahm denn das der Koͤnig auf? 

Breme. Er ſah ganz ernſthaft aus, aber ich ſah ihm 
wohl an, daß es ihm wohlgefiel. Breme, ſagte er, womit 
vertreibt Er ſich denn die Zeit? Da faßt' ich mir wieder 
ein Herz und ſagte: ich denke an das was Ihro Majfeſtät 
gethan haben und noch thun werden, und da koͤnnt' ich Me— 
thuſalems Jahre erreichen und immer fortwachen, und könnt's 
doch nicht ausdenken. Da that er als hört’ er's nicht und 
ging vorbei. Nun war's wohl acht Jahre darnach, da faßt' 
er mich bei der Revue wieder ins Auge. Wacht Er noch 
immer, Breme? rief er. Ihro Majeſtät, verſetzt' ich, laſſen 
einem ja im Frieden ſo wenig Ruh als im Kriege. Sie thun 
immer ſo große Sachen, daß ſich ein geſcheidter Kerl daran 
zu Schanden denkt. 

Martin. So habt Ihr mit dem Koͤnig geſprochen, Ge— 
vatter? Durfte man ſo mit ihm reden? 

Breme. Freilich durfte man ſo und noch ganz anders, 
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denn er wußte alles beſſer. Es war ihm Einer wie der 
Andere, und der Bauer lag ihm am mehrſten am Herzen. 
Ich weiß wohl, ſagte er zu ſeinen Miniſtern, wenn ſie ihm 
das und jenes einreden wollten: die Reichen haben viele Ad— 
vocaten, aber die Dürftigen haben nur Einen und das bin ich. 

Martin. Wenn ich ihn doch nur auch geſehen hatte! 

Zreme. Stille, ich höre was! es werden unſere Freunde 
ſeyn. Sieh da! Peter und Albert. 


Siebenter Auftritt. 


Peter. Albert. Die vorigen. 


Zreme. Willkommen! — Sit Jacob nicht bei Euch? 

Peter. Wir haben uns bei den drei Linden beſtellt; 
aber er blieb uns zu lang aus, nun ſind wir allein da. 

Albert. Was habt Ihr uns Neues zu ſagen, Meiſter 
Breme? Iſt was von Wetzlar gekommen, geht der Proceß 
vorwärts? 

Dreme. Eben weil nichts gekommen ift, und weil, wenn 
was gekommen ware, es auch nicht viel heißen würde; fo 
wollt' ich Euch eben einmal meine Gedanken ſagen: denn 
Ihr wißt wohl, ich nehme mich der Sachen Aller, aber nicht 
öffentlich an, bis jetzt nicht öffentlich, denn ich darf's mit 
der gnaͤdigen Herrſchaft nicht ganz verderben. 

Peter. Ja, wir verdürben's auch nicht gern mit ihr, 
wenn ſie's nur halbweg leidlich machte. 

Dreme Ich wollte Euch ſagen — wenn nur Jacob da 
wäre, daß wir alle zuſammen waren, und daß ich nichts 
wiederholen müßte, und wir einig würden. 

Albert. Jacob? Es iſt ſaſt beſſer, daß er nicht dabei 
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iſt. Ich traue ihm nicht recht; er hat das Freigütchen, und 
wenn er auch wegen der Zinſen mit uns gleiches Intereſſe 
hat, ſo geht ihn doch die Straße nichts an, und er hat ſich 
im ganzen Proceß gar zu laͤſſig bewieſen. 

Dreme Nun ſo laßt's gut ſeyn. Setzt Euch und hört 
mich an. (Sie ſetzen ſich.) 

Martin. Ich bin recht neugierig zu hören. 

Zreme. Ihr wißt, daß die Gemeinden ſchon vierzig 
Jahre lang mit der Herrſchaft einen Proceß führen, der auf 
langen Umwegen endlich nach Wetzlar gelangt iſt, und von 
dort den Weg nicht zurück finden kann. Der Gutsherr ver— 
langt Frohnen und andere Dienſte, die ihr verweigert, und 
mit Recht verweigert: denn es iſt ein Receß geſchloſſen worden 
mit dem Großvater unſers jungen Grafen — Gott erhalt' 
ihn! — der ſich dieſe Nacht eine erſchreckliche Brauſche ge— 
fallen hat. 

Martin. Eine Brauſche? 

Peter. Gerade dieſe Nacht? 

Albert. Wie iſt das zugegangen? 

Martin. Das arme liebe Kind! 

Dreme. Das will ich Euch nachher erzählen. Nun hört 
mich weiter an. Nach dieſem geſchloſſenen Receß überließen 
die Gemeinden an die Herrſchaft ein Paar Fleckchen Holz, 
einige Wieſen, einige Triften und ſonſt noch Kleinigkeiten, 
die euch von keiner Bedeutung waren und der Herrſchaft viel 
nutzten: denn man ſieht, der alte Graf war ein kluger Herr, 
aber auch ein guter Herr. Leben und leben laſſen, war ſein 
Spruch. Er erließ den Gemeinden dagegen einige zu ent— 
behrende Frohnen und — 

Albert. Und das ſind die, die wir noch immer leiſten 
müſſen. 
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Breme Und machte ihnen einige Convenienzen — 

Martin. Die wir noch nicht genießen. 

Zreme. Richtig, weil der Graf ſtarb, die Herrſchaft 
ſich in Beſitz deſſen ſetzte, was ihr zugeſtanden war, der Krieg 
einfiel, und die Unterthauen noch mehr thun mußten, als fie 
vorher gethan hatten. 

Peter. Es iſt accurat ſo, ſo hab' ich's mehr als einmal 
aus der Advocaten Munde gehört. N 

Zreme. Und ich weiß es beſſer als der Advocat, denn 
ich ſehe weiter. Der Sohn des Grafen, der verftorbene gna- 
dige Herr, wurde eben um die Zeit volljährig. Das war, 
bei Gott! ein wilder boͤſer Teufel, der wollte nichts heraus— 
geben, und mißhandelte euch ganz erbärmlich. Er war im 
Beſitz, der Receß war fort, und nirgends zu finden. 

Albert. Ware nicht noch die Abſchrift da, die unſer 
verſtorbener Pfarrer gemacht hat, wir wußten kaum etwas 
davon. 

Breme. Dieſe Abſchrift iſt euer Glück und euer Unglück. 
Dieſe Abſchrift gilt alles vor jedem billigen Menſchen, vor 
Gericht gilt fie nichts. Hattet Ihr dieſe Abſchrift nicht, fo 
wäret Ihr ungewiß in dieſer Sache. Hätte man dieſe Ab— 
ſchrift der Herrſchaft nicht vorgelegt, ſo wüßte man nicht, 
wie ungerecht ſie denkt. 

Martin. Da müßt Ihr auch wieder billig ſeyn. Die 
Grafin läugnet nicht, daß Vieles für uns ſpricht; nur wei— 
gert ſie ſich den Vergleich einzugehen, weil ſie, in Vormund— 
ſchaft ihres Sohnes, ſich nicht getraut, ſo etwas abzuſchließen. 

Albert. In Vormundſchaft ihres Sohnes! Hat ſie nicht 
den neuen Schloßflügel bauen laſſen, den er vielleicht ſein Leb— 
tage nicht bewohnt, denn er iſt nicht gern in dieſer Gegend. 

peter. Und beſonders da er nun eine Brauſche gefallen hat. 
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Albert. Hat fie nicht den großen Garten und die Waſſer— 
falle anlegen laſſen, worüber ein paar Mühlen haben müſſen 
weggekauft werden? Das getraut ſie ſich alles in Vormund— 
ſchaft zu thun, aber das Rechte, das Billige, das getraut 
ſie ſich nicht. 

Breme. Albert, du biſt ein waderer Mann, fo hör’ ich 
gern reden, und ich geſtehe wohl, wenn ich von unſerer 
gnädigen Gräfin manches Gute genieße und deßhalb mich 
für ihren unterthänigen Diener bekenne, ſo möcht' ich doch 
auch darin meinen König nachahmen, und euer Sachwalter 
ſeyn. 

Peter. Das ware recht ſchoͤn. Macht nur daß unſer 
Proceß bald aus wird. 

Breme. Das kann ich nicht, das müßt Ihr. 

Peter. Wie wäre denn das anzugreifen? 

Breme. Ihr guten Leute wißt nicht, daß alles in der 
Welt vorwärts geht, daß heute möglich iſt, was vor zehn 
Jahren nicht moͤglich war. Ihr wißt nicht, was jetzt alles 
unternommen, was alles ausgeführt wird. 

Martin. O ja, wir wiſſen, daß in Frankreich jetzt wun— 
derliches Zeug geſchieht. 

peter. Wunderliches und Abſcheuliches! 

Albert. Wunderliches und Gutes. 

Zreme. So recht, Albert, man muß das Beſte wählen! 
Da ſag' ich nun, was man in Güte nicht haben kann, ſoll 
man mit Gewalt nehmen. 

Martin. Sollte das gerade das Beſte ſeyn? 

Albert. Ohne Zweifel. 

peter. Ich dächte nicht. 

Breme. Ich muß euch ſagen, Kinder, jetzt oder niemals. 

Albert. Da duͤrft Ihr uns in Wieſengruben nicht viel 
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vorſchwatzen; dazu find wir fir und fertig. Unſere Leute 
wollten langſt rebellern; ich habe nur immer abgewehrt, weil 
mir Herr Breme immer ſagte, es ſey noch nicht Zeit, und 
das iſt ein gefcheidter Mann, auf den ich Vertrauen habe. 

Breme. Gratias, Gevatter, und ich ſage Euch: jetzt iſt 
es Zeit. 

Albert. Ich glaub's auch. 

Peter. Nehmt mir's nicht übel, das kann ich nicht ein⸗ 
ſehen: denn wenn's gut Aderlaſſen iſt, gut Purgiren, gut 
Schröpfen, das ſteht im Kalender, und darnach weiß ich mich 
zu richten; aber wenn's juſt gut rebellern ſey? das glaub' 
ich, iſt viel ſchwerer zu ſagen. 

Dreme Das muß unſer einer verſtehen. 

Albert. Freilich verſteht Ihr's. 

peter. Aber ſagt mir nur woher's eigentlich kommt, 
daß Ihr's beſſer verſteht, als andere geſcheidte Leute? 

Zreme (gravitätiſch). Erſtlich, mein Freund, weil ſchon 
vom Großvater an meine Familie die groͤßten politiſchen Ein— 
ſichten erwieſen. Hier dieſes Bildniß zeigt Euch meinen Groß— 
vater Herrmann Breme von Bremenfeld, der, wegen großer 
und vorzüglicher Verdienſte zum Burgermeiſter ſeiner Vater— 
ſtadt erhoben, ihr die größten und wichtigſten Dienſte geleiſtet 
hat. Dort ſchwebt ſein Andenken noch in Ehren und Segen, 
wenn gleich boshafte, pasquillantiſche Schauſpieldichter feine 
großen Talente und gewiſſe Eigenheiten, die er an ſich haben 
mochte, nicht ſehr glimpflich behandelten. Seine tiefe Ein— 
ſicht in die ganze politiſche und militärische Lage von Europa 
wird ihm ſelbſt von ſeinen Feinden nicht abgeſprochen. 

Peter. Es war ein huͤbſcher Mann, er ſieht recht wohl— 
genährt aus. 

Zreme. Freilich genoß er ruhigere Tage als fein Enkel. 
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Martin. Habt Ihr nicht auch das Bildniß Eures Vaters? 

Zreme. Leider, nein! Doch muß ich Euch ſagen: die 
Natur, indem ſie meinen Vater Joſt Breme von Bremen— 
feld hervorbrachte, hielt ihre Kräfte zuſammen, um Euren 
Freund mit ſolchen Gaben auszurüſten, durch die er Euch 
nützlich zu werden wünſcht. Doch behüte der Himmel, daß 
ich mich über meine Vorfahren erheben ſollte; es wird uns 
jetzt viel leichter gemacht, und wir konnen mit geringern 
naturlichen Vorzügen eine große Rolle ſpielen. 

Martin. Nicht zu beſcheiden, Gevatter! 

Zreme. Es iſt lauter Wahrheit. Sind nicht jetzt der 
Zeitungen, der Monatsſchriften, der fliegenden Blatter fo 
viel, aus denen wir uns unterrichten, an denen wir unſern 
Verſtand üben können! Hätte mein ſeliger Großvater nur 
den tauſendſten Theil dieſer Hülfsmittel gehabt, er wäre ein 
ganz anderer Mann geworden. Doch Kinder, was rede ich 
von mir! Die Zeit vergeht, und ich fürchte der Tag bricht 
an. Der Hahn macht uns aufmerkſam, daß wir uns kurz 
faffen ſollen. Habt Ihr Muth? 

Albert. An mir und den Meinigen ſoll's nicht fehlen. 

Peter. Unter den Meinigen findet ſich wohl Einer, der 
ſich an die Spitze ſtellt; ich verbitte mir den Auftrag. 

Martin. Seit den paar letzten Predigten, die der Ma— 
giſter hielt, weil der alte Pfarrer ſo krank liegt, iſt das ganze 
große Dorf hier in Bewegung. 

Zreme. Gut! ſo kann was werden. Ich habe ausge— 
rechnet, daß wir über ſechs Hundert Mann ſtellen koͤnnen. 
Wollt Ihr, fo iſt in der nachften Nacht alles gethan. 

Martin. In der nächſten Nacht? 

Breme. Es ſoll nicht wieder Mitternacht werden, und 
Ihr ſollt wieder haben alles, was euch gebührt, und mehr dazu. 
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Peter. So geſchwind? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind oder gar nicht. 

Zreme. Die Grafin kommt heute an, fie darf ſich kaum 
beſinnen. Rückt nur bei einbrechender Nacht vor das Schloß, 
und fordert eure Rechte, fordert eine neue Ausfertigung des 
alten Reverſes, macht euch noch einige kleine Bedingungen, 
die ich euch ſchon angeben will, laßt ſie unterſchreiben, laßt 
fie ſchwören und fo ift alles gethan. 

Peter. Vor einer ſolchen Gewaltthätigkeit zittern mir 
Arm und Beine. 

Albert. Narr! Wer Gewalt braucht, darf nicht zittern. 

Martin. Wie leicht können ſie uns aber ein Regiment 
Dragoner über den Hals ziehen. So arg dürfen wir's doch 
nicht machen. Das Militär, der Fürſt, die Regierung würden 
uns ſchön zuſammenarbeiten. 

Dreme. Gerade umgekehrt. Das iſt's eben, worauf ich 
fuße. Der Fürſt iſt unterrichtet, wie ſehr das Volk bedruckt 
ſey. Er hat ſich über die Unbilligkeit des Adels, über die 
Langweiligkeit der Proceſſe, über die Chicane der Gerichts— 
halter und Advocaten oft genug deutlich und ſtark erklart, fo 
daß man vorausſetzen kann, er wird nicht zürnen, wenn man 
ſich Recht verſchafft, da er es ſelbſt zu thun gehindert iſt. 

peter. Sollte das gewiß ſeyn? 

Albert. Es wird im ganzen Lande davon geſprochen. 

Peter. Da ware noch allenfalls was zu wagen. 

Breme Wie Ihr zu Werke gehen müßt, wie vor allen 
Dingen der abſcheuliche Gerichtshalter bei Seite muß, und 
auf wen noch mehr genau zu ſehen iſt, das ſollt Ihr alles 
noch vor Abend erfahren. Bereitet eure Sachen vor, regt 
eure Leute an, und ſeyd mir heute Abend um Sechſe beim 
Herrenbrunnen. Daß Jacob nicht kommt, macht ihn verdächtig, 
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ja es ift beſſer, daß er nicht gekommen iſt. Gebt auf ihn Acht, 
daß er uns wenigſtens nicht ſchade; an dem Vortheil, den 
wir uns erwerben, wird er ſchon Theil nehmen wollen. Es 
wird Tag, lebt wohl, und bedenkt nur, daß, was geſchehen 
ſoll, ſchon geſchehen iſt. Die Gräfin kommt eben erft von 
Paris zurück, wo ſie das alles geſehn und gehört hat, was 
wir mit ſo vieler Verwunderung leſen; vielleicht bringt ſie 
ſchon ſelbſt mildere Geſinnungen mit, wenn fie gelernt hat, 
was Menſchen, die zu ſehr gedruckt werden, endlich für ihre 
Rechte thun können und müſſen. 

Martin. Lebt wohl, Gevatter, lebt wohl! Punkt Sechſe 
bin ich am Herrenbrunnen. 

Albert. Ihr ſeyd ein tüchtiger Mann! Lebt wohl. 

Peter. Ich will Euch recht loben wenn's gut abläuft. 

Martin. Wir wiſſen nicht wie wir's Euch danken 
ſollen. 

Breme (mit Würde). Ihr habt Gelegenheit genug mich zu 
verbinden. Das kleine Capital z. E. von zweihundert Thalern, 
das ich der Kirche ſchuldig bin, erlaßt Ihr mir ja wohl. 

Martin. Das ſoll uns nicht reuen. 

Albert. Unſere Gemeine iſt wohlhabend und wird auch 
gern was fuͤr Euch thun. 

Breme Das wird ſich finden. Das ſchöne Fleck, das 
Gemeindegut war und das der Gerichtshalter zum Garten 
einzäunen und umarbeiten laſſen, das nehmt Ihr wieder in 
Beſitz und überlaßt mir's. 

Albert. Das wollen wir nicht anſehen, das iſt ſchon 
verſchmerzt. 

Peter. Wir wollen auch nicht zurückbleiben. 

Zreme. Ihr habt ſelbſt einen hübſchen Sohn und ein 
ihönes Gut, dem könnt' ich meine Tochter geben. Ich bin 

Goethe, ſämmtl Werke. X. 12 
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nicht ſtolz, glaubt mir, ich bin nicht ſtolz. Ich will Euch 
gern meinen Schwaher heißen. 

Peter. Das Mamſellchen iſt hübſch genug; nur iſt fie 
ſchon zu vornehm erzogen. 

Dreme Nicht vornehm, aber geſcheidt. Sie wird ſich 
in jeden Stand finden müſſen. Doch darüber laßt ſich noch 
Vieles reden. Lebt jetzt wohl, meine Freunde, lebt wohl! 

Alle. So lebt denn wohl! 5 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Vorzimmer der Gräfin. Sowohl im Fond als an den Seiten hängen adliche 
Familienbilder in mannichfaltigen geiſtlichen und weltlichen Coſtumen. 


Der Amtmann tritt herein und indem er ſich umſieht ob Niemand da 
iſt, kommt Luiſe von der andern Seite. 


Amtmann. Guten Morgen, Demoiſelle! Sind Ihro 
Ercellenz zu ſprechen? Kann ich meine unterthänigfte Devo— 
tion zu Füßen legen? 

LCuiſe. Verziehen Sie einigen Augenblick, Herr Amt— 
mann. Die Frau Grafin wird gleich herauskommen. Die 
Beſchwerlichkeiten der Reiſe und das Schrecken bei der An— 
kunft haben einige Ruhe nöthig gemacht. 

Amtmann. Ich bedaure von ganzem Herzen. Nach einer 
fo langen Abweſenheit, nach einer fo beſchwerlichen Reiſe ihren 
einzig geliebten Sohn in einem ſo ſchrecklichen Zuſtande zu 
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finden! Ich muß geſtehen, es ſchaudert mich wenn ich nur 
daran denke. Ihro Excellenz waren wohl ſehr alterirt! 

LCuiſe. Sie können ſich leicht vorſtellen was eine zart: 
liche ſorgſame Mutter empfinden mußte, als ſie ausſtieg, in's 
Haus trat und da die Verwirrung fand, nach ihrem Sohne 
fragte und aus ihrem Stocken und Stottern leicht ſchließen 
konnte daß ihm ein Unglück begegnet ſey. 

Amtmann. Ich bedauere von Herzen. Was fingen 
Sie an? 

Luiſe. Wir mußten nur geſchwind alles erzählen, damit 
ſie nicht etwas Schlimmeres beſorgte; wir mußten ſie zu dem 
Kinde fuhren, das mit verbundenem Kopf und blutigen Klei— 
dern da lag. Wir hatten nur für Umſchläge geſorgt und ihn 
nicht ausziehen können. 

Amtmann. Es muß ein ſchrecklicher Anblick geweſen ſeyn. 

Juiſe. Sie blickte hin, that einen lauten Schrei und 
fiel mir ohnmächtig in die Arme. Sie war untröſtlich als 
ſie wieder zu ſich kam, und wir hatten alle Mühe ſie zu uͤber— 
führen daß das Kind ſich nur eine ſtarke Beule gefallen, daß 
es aus der Naſe geblutet und daß keine Gefahr ſey. 

Amtmann. Ich möcht’ es mit dem Hofmeiſter nicht 
theilen, der das gute Kind fo vernachläſſigt. 

Luiſe. Ich wunderte mich über die Gelaſſenheit der 
Gräfin, beſonders da er den Vorfall leichter behandelte als 
es ihm in dem Augenblick geziemte. 

Amtmann. Sie iſt gar zu gnaͤdig, gar zu nachſichtig. 

Luiſe. Aber ſie kennt ihre Leute und merkt ſich alles. 
Sie weiß wer ihr redlich und treu dient, ſie weiß wer nur 
dem Schein nach ihr unterthäniger Knecht iſt. Sie kennt 
die Nachläſſigen ſo gut als die Falſchen, die Unklugen ſowohl 
als die Bösartigen. 
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Amtmann. Sie ſagen nicht zu viel, es iſt eine vor: 
treffliche Dame, aber eben deßwegen! Der Hofmeiſter ver— 
diente doch daß ſie ihn geradezu wegſchickte. 

Luiſe. In allem, was das Schickſal des Menſchen be— 
trifft, geht ſie langſam zu Werke, wie es einem Großen 
geziemt. Es iſt nichts ſchrecklicher als Macht und Uebereilung. 

Amtmann. Aber Macht und Schwäche ſind auch ein 
trauriges Paar. 

Luiſe. Sie werden der gnadigen Gräfin nicht nachſagen 
daß ſie ſchwach ſey. 

Amtmann. Behuͤte Gott, daß ein ſolcher Gedanke einem 
alten treuen Diener einfallen ſollte! Aber es iſt denn doch 
erlaubt zum Vortheil feiner gnaͤdigen Herrſchaft zu wünſchen, 
daß man manchmal mit mehr Strenge gegen Leute zu Werke 
gehe, die mit Strenge behandelt ſeyn wollen. 

Luiſe. Die Frau Gräfin! (Luiſe tritt ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Die Gräfin im Neglige. Der Amtmann. 


Amtmann. Euer Excellenz haben zwar auf eine ange— 
nehme Weile doch unvermuthet Ihre Dienerſchaft überraſcht, 
und wir bedauern nur daß Dieſelben bei Ihrer Ankunft 
durch einen ſo traurigen Anblick erſchreckt worden. Wir hat— 
ten alle Anſtalten zu Dero Empfang gemacht: das Tannen— 
reiſig zu einer Ehrenpforte liegt wirklich ſchon im Hofe; die 
ſaͤmmtlichen Gemeinden wollten reihenweis an dem Wagen 
ſtehen und Hochdieſelben mit einem lauten Vivat empfangen, 
und jeder freute ſich ſchon bei einer ſo feierlichen Gelegenheit 
ſeinen Feſttagsrock anzuziehen und ſich und ſeine Kinder zu putzen. 
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Gräfin. Es iſt mir lieb daß die guten Leute ſich nicht 
zu beiden Seiten des Wegs geſtellt haben, ich hatte ihnen 
unmöglich ein freundlich Geſicht machen können, und Ihnen 
am wenigſten, Herr Amtmann! 

Amtmann. Wie ſo? Wodurch haben wir Ew. Excellenz 
Ungnade verdient? 

Gräfin. Ich kann nicht läugnen, ich war ſehr verdrieß— 
lich als ich geſtern auf den abſcheulichen Weg kam, der gerade 
da anfängt wo meine Beſitzungen angehen. Die große Reiſe 
hab' ich faſt auf lauter guten Wegen vollbracht und eben da 
ich wieder in das Meinige zurückkomme, find' ich ſie nicht 
nur ſchlechter wie vorm Jahr, ſondern ſo abſcheulich, daß ſie 
alle Uebel einer ſchlechten Chauſſee verbinden. Bald tief 
ausgefahrne Löcher, in die der Wagen umzuſtürzen droht, 
aus denen die Pferde mit aller Gewalt ihn kaum heraus— 
reißen, bald Steine ohne Ordnung über einander geworfen, 
daß man eine Viertelſtunde lang ſelbſt in dem bequemſten 
Wagen aufs unerträglichſte zuſammengeſchüttelt wird. Es 
ſollte mich wundern wenn nichts daran beſchädigt ware. 

Amtmann. Ew. Excellenz werden mich nicht ungehört 
verdammen; nur mein eifriges Beſtreben von Ew. Excellenz 
Gerechtſamen nicht das Mindeſte zu vergeben, iſt Urſache an 
dieſem übeln Zuſtande des Wegs. 

Gräfin. Ich verſtehe. — 

Amtmann. Sie erlauben Ihrer tiefen Einſicht nur 
anheim zu ſtellen, wie wenig es mir hätte ziemen wollen 
den widerſpenſtigen Bauern auch nur ein Haar breit nachzu— 
geben. Sie ſind ſchuldig die Wege zu beſſern, und da Ew. 
Excellenz Chauſſee befehlen, ſind ſie auch ſchuldig die Chauſſee 
zu machen. 

Gräfin. Einige Gemeinden waren ja willig. 
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Amtmann. Das iſt eben das Unglück. Sie fuhren die 
Steine an; als aber die übrigen widerſpenſtigen ſich weiger— 
ten und auch jene widerſpenſtig machten, blieben die Steine 
liegen und wurden nach und nach theils aus Nothwendigkeit, 
theils aus Muthwillen, in die Gleiſe geworfen und da iſt 
nun der Weg freilich ein bißchen holprig geworden. 

Gräfin. Sie nennen das ein wenig holprig! 

Amtmann. Verzeihen Ew. Excellenz wenn ich ſogar 
ſage, daß ich dieſen Weg öfters mit vieler Zufriedenheit 
zurücklege. Es iſt ein vortreffliches Mittel gegen die Hypo— 
chondrie, ſich dergeſtalt zuſammenſchütteln zu laſſen. 

Gräfin. Das, geſteh' ich, iſt eine eigne Curmethode. 

Amtmann. Und freilich, da nun eben wegen dieſes 
Streites, welcher vor dem Kaiſerlichen Reichskammergericht 
auf das eifrigſte betrieben wird, ſeit einem Jahre an keine 
Wegbeſſerung zu denken geweſen und überdieß die Holzfuhren 
ſtark gehen, in dieſen letztern Tagen auch anhaltendes Regen— 
wetter eingefallen; fo möchte denn freilich jeman dem, der 
gute Chauſſeen gewohnt iſt, unſere Straße gewiſſermaßen 
impraftifabel vorkommen. 

Gräfin. Gewiſſermaßen? Ich dachte ganz und gar. 

Amtmann. Ew. Excellenz belieben zu ſcherzen. Man 
kommt doch noch immer fort. — 

Gräfin. Wenn man nicht liegen bleibt. Und doch hab' 
ich an der Meile ſechs Stunden zugebracht. 

Amtmann. Ich, vor einigen Tagen, noch länger. Zwei— 
mal wurd' ich glücklich herausgewunden, das drittemal brach 
ein Rad und ich mußte mich noch nur ſo hereinſchleppen laſ— 
fen. Aber bei allen dieſen Unfallen war ich getroſt und gutes 
Muths: denn ich bedachte daß Ew. Excellenz und Ihres Herrn 
Sohnes Gerechtſame ſalvirt ſind. Aufrichtig geſtanden, ich 
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wollte auf ſolchen Wegen lieber von hier nach Paris fahren, 
als nur einen Finger breit nachgeben, wenn die Rechte und 
Befugniſſe meiner gnadigen Herrſchaft beſtritten werden. Ich 
wollte daher Ew. Excellenz dachten auch fo und Sie würden 
gewiß dieſen Weg nicht mit ſo viel Unzufriedenheit zurück— 
gelegt haben. 

Gräfin. Ich muß ſagen darin bin ich anderer Mei— 
nung, und gehörten dieſe Beſitzthümer mir eigen, müßte ich 
mich nicht bloß als Verwalterin anſehen, ſo würde ich über 
manche Bedenklichkeit hinausgehen, ich würde mein Herz 
hoͤren, das mir Billigkeit gebietet, und meinen Verſtand, 
der mich einen wahren Vortheil von einem ſcheinbaren unter— 
ſcheiden lehrt. Ich würde großmüthig ſeyn, wie es dem gar 
wohl anſteht der Macht hat. Ich würde mich hüten unter 
dem Scheine des Rechts auf Forderungen zu beharren, die 
ich durchzuſetzen kaum wünſchen müßte, und die indem ich 
Widerſtand finde mir auf Lebenslang den völligen Genuß 
eines Beſitzes rauben, den ich auf billige Weiſe verbeſſern 
könnte. Ein leidlicher Vergleich und der unmittelbare Ge— 
brauch ſind beſſer als eine wohlgegründete Rechtsſache, die 
mir Verdruß macht und von der ich nicht einmal den Vor— 
theil für meine Nachkommen einſehe. 

Amtmann. Ew. Excellenz erlauben daß ich darin der 
entgegengeſetzten Meinung ſeyn darf. Ein Proceß iſt eine fo 
reizende Sache, daß wenn ich reich wäre, ich eher einige kau— 
fen würde, um nicht ganz ohne dieſes Vergnügen zu leben. 


79 h (Tritt ab.) 
Gräfin. Es ſcheint daß er ſeine Luſt an unſern Beſitz— 
thümern büßen will. 
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Dritter Auftritt. 


Gräfin. Magiſter. 

Magiſter. Darf ich fragen, gnaͤdige Gräfin, wie Sie 
ſich befinden? 

Gräfin. Wie Sie denken können, nach der Alteration 
die mich bei meinem Eintritt überfiel. 

Magiſter. Es that mir herzlich leid, doch hoff' ich ſoll 
es von keinen Folgen ſeyn. Ueberhaupt aber kann Ihnen 
ſchwerlich der Aufenthalt hier ſobald angenehm werden, wenn 
Sie ihn mit dem vergleichen, den Sie vor kurzem genoſſen 
haben. 

Gräfin. Es hat auch große Reize wieder zu Hauſe bei 
den Seinigen zu wohnen. 

Magiſter. Wie oftmals hab' ich Sie um das Gluck 
beneidet gegenwärtig zu ſeyn, als die groͤßten Handlungen 
geſchahen, die je die Welt geſehen hat, Zeuge zu ſeyn des 
ſeligen Taumels der eine große Nation in dem Augenblick 
ergriff, als ſie ſich zum erſtenmal frei und von den Ketten 
entbunden fühlte, die ſie ſo lange getragen hatte, daß dieſe 
ſchwere fremde Laſt gleichſam ein Glied ihres elenden, kran— 
ken Körpers geworden. 

Gräfin. Ich habe wunderbare Begebenheiten geſehen, 
aber wenig Erfreuliches. 

Magiſter. Wenn gleich nicht für die Sinne, doch für 
den Geiſt. Wer aus großen Abſichten fehlgreift handelt 
immer lobenswürdiger als wer dasjenige thut was nur klei— 
nen Abſichten gemaß iſt. Man kann auf dem rechten Wege 
irren und auf dem falſchen recht gehen — — 
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Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Luiſe. 


(Durch die Ankunft dieſes vorzuͤglichen Frauenzimmers wird die Lebhaftigkeit 
des Geſpraͤchs erſt gemildert und ſodann die Unterredung von dem 
Gegenſtande gaͤnzlich abgelenkt. Der Magiſter, der nun weiter kein 
Sutereffe findet, entfernt ſich, und das Geſpräch unter den beiden 
Frauenzimmern ſetzt ſich fort wie folgt.) 


Gräfin. Was macht mein Sohn? ich war eben im 
Begriff zu ihm zu gehen. 

Luiſe. Er ſchlaft recht ruhig, und ich hoffe er wird bald 
wieder herumſpringen und in kurzer Zeit keine Spur der 
Beſchädigung mehr übrig ſeyn. 

Gräfin. Das Wetter iſt gar zu übel, ſonſt ging' ich 
in den Garten. Ich bin recht neugierig zu ſehen wie alles 
gewachfen iſt, und wie der Waſſerfall, wie die Brücke und 
die Felſenkluft ſich jetzt ausnehmen. 

Juiſe. Es iſt alles vortrefflich gewachſen, die Wildniſſe 
die Sie angelegt haben ſcheinen natürlich zu ſeyn, ſie bezau— 
bern jeden der ſie zum erſtenmal ſieht, und auch mir geben 
ſie in einer ſtillen Stunde einen angenehmen Aufenthalt. 
Doch muß ich geſtehen, daß ich in der Baumſchule unter den 
fruchtbaren Bäumen lieber bin. Der Gedanke des Nutzens 
führt mich aus mir ſelbſt heraus und giebt mir eine Froͤh— 
lichkeit die ich ſonſt nicht empfinde. Ich kann ſäen, pfropfen, 
oculiren, und wenn gleich mein Auge keine maleriſche Wir— 
kung empfindet, ſo iſt mir doch der Gedanke von Früchten hoͤchſt 
reizend, die einmal und wohl bald jemanden erquicken werden. 

Gräfin. Ich ſchätze Ihre guten häuslichen Geſinnungen. 

Juiſe. Die einzigen die ſich für den Stand ſchicken, der 
ans Nothwendige zu denken hat, dem wenig Willkür erlaubt iſt. 
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Gräfin. Haben Sie den Antrag überlegt, den ich Ihnen 
in meinem letzten Briefe that? Können Sie ſich entſchließen 
meiner Tochter Ihre Zeit zu widmen, als Freundin, als 
Geſellſchafterin mit ihr zu leben? 

Juiſe. Ich habe kein Bedenken, gnadige Gräfin. 

Gräfin. Ich hatte viel Bedenken Ihnen den Antrag 
zu thun. Die wilde unbändige Gemüthsart meiner Tochter 
macht ihren Umgang unangenehm und oft ſehr verdrießlich. 
So leicht mein Sohn zu behandeln iſt, ſo ſchwer iſt es meine 
Tochter. 

Luiſe. Dagegen iſt ihr edles Herz, ihre Art zu handeln 
aller Achtung werth. Sie iſt heftig aber bald zu befänftigen, 
unbillig aber gerecht, ſtolz aber menſchlich. 

Gräfin. Hierin iſt ſie ihrem Vater — — 

Luiſe. Aeußerſt ähnlich. Auf eine ſehr ſonderbare 
Weiſe ſcheint die Natur in der Tochter den rauhen Vater, 
in dem Sohne die zärtliche Mutter wieder hervorgebracht zu 
haben. 

Gräfin. Verſuchen Sie, Luiſe, dieſes wilde aber edle 
Feuer zu dämpfen. Sie beſitzen alle Tugenden die ihr feh— 
len. In Ihrer Nähe, durch Ihr Beiſpiel wird ſie gereizt 
werden ſich nach einem Muſter zu bilden das ſo liebens— 
würdig iſt. 

Luiſe. Sie beſchämen mich, gnädige Gräfin. Ich kenne 
an mir keine Tugend als die, daß ich mich bisher in mein 
Schickſal zu finden wußte, und ſelbſt dieſe hat kein Verdienſt 
mehr, ſeitdem Sie, gnädige Grafin, fo viel gethan haben 
um es zu erleichtern. Sie thun jetzt noch mehr, da Sie 
mich näher an Sich heranziehen. Nach dem Tode meines 
Vaters und dem Umſturz meiner Familie habe ich vieles ent— 
behren lernen, nur nicht geſitteten und verſtandigen Umgang. 
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Gräfin. Bei Ihrem Onkel müſſen Sie von dieſer Seite 
viel ausſtehen. 

Luiſe. Es iſt ein guter Mann, aber ſeine Einbildung 
macht ihn oft höchft albern, beſonders ſeit der letzten Zeit da 
jeder ein Recht zu haben glaubt nicht nur über die großen 
Welthändel zu reden, ſondern auch darin mitzuwirken. 

Gräfin. Es geht ihm wie ſehr Vielen. 

Cuiſe. Ich habe manchmal meine Bemerkungen im Stil— 
len darüber gemacht. Wer die Menſchen nicht kennte, würde 
ſie jetzt leicht kennen lernen. So viele nehmen ſich der Sache 
der Freiheit, der allgemeinen Gleichheit an, nur um für ſich 
eine Ausnahme zu machen, nur um zu wirken es ſey auf 
welche Art es wolle. 

Gräfin. Sie hätten nichts mehr erfahren können und 
wenn Sie mit mir in Paris geweſen wären. 


Fünfter Auftritt. 
Friederike. Der Baron. Die Vorigen. 


Friederike. Hier, liebe Mutter, ein Haſe und zwei 
Feldhühner! Ich habe die drei Stücke geſchoſſen, der Vetter 
hat immer gepudelt. 

Gräfin. Du ſiehſt wild aus, Friederike; wie du durch— 
näßt biſt! 

Friederike (das Waſſer vom Hute abſchwingend). Der erſte 
glückliche Morgen, den ich ſeit langer Zeit gehabt habe. 

Baron. Sie jagt mich nun ſchon vier Stunden im Felde 
herum. 

Friederike. Es war eine rechte Luſt. Gleich nach 
Tiſche wollen wir wieder hinaus. 
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Gräfin. Wenn duss fo heftig treibſt, wirft du es bald 
uͤberdrüßig werden. 

Friederike. Geben Sie mir das Zeugniß, liebe Mama! 
Wie oft hab' ich mich aus Paris wieder nach unſern Revieren 
geſehnt. Die Opern, die Schauſpiele, die Geſellſchaften, die 
Gaſtereien, die Spaziergänge, was iſt das alles gegen einen 
einzigen vergnügten Tag auf der Jagd, unter freiem Himmel, 
auf unſern Bergen, wo wir eingeboren und eingewohnt ſind. 
— Wir müſſen eheſten Tags hetzen, Vetter. 

Zaron. Sie werden noch warten müſſen, die Frucht iſt 
noch nicht aus dem Felde. 

Friederike. Was will das viel ſchaden, es iſt faſt von 
gar keiner Bedeutung. Sobald es ein bischen aufgetrocknet 
wollen wir hetzen. 

Gräfin. Geh, zieh dich um! Ich vermuthe daß wir zu 
Tiſche noch einen Gaſt haben, der ſich nur kurze Zeit bei uns 
aufhalten kann. 

Baron. Wird der Hofrath kommen? 

Gräfin. Er verſprach mir, heute wenigſtens auf ein 
Stündchen einzuſprechen. Er geht auf Commiſſion. 

Baron. Es find einige Unruhen im Lande. 

Gräfin. Es wird nichts zu bedeuten haben, wenn man 
ſich nur vernünftig gegen die Menſchen beträgt und ihnen 
ihren wahren Vortheil zeigt. 

Friederitze. Unruhen? Wer will Unruhen anfangen? 

Daron. Mißvergnügte Bauern, die von ihren Herr— 
ſchaften gedruckt werden und die leicht Anführer finden. 

Friederike. Die muß man auf den Kopf ſchießen. (Sie 
macht Bewegungen mit der Flinte.) Sehen Sie, gnaͤdige Mama, 
wie mir der Magiſter die Flinte verwahrloſ't hat! Ich wollte 
ſie doch mitnehmen und da Sie es nicht erlaubten, wollte ich 
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fie dem Jager aufzuheben geben. Da bat mich der Graurock 
fo inftändig fie ihm zu laſſen: fie ſey fo leicht, ſagt' er, fo 
bequem, er wolle ſie ſo gut halten, er wolle ſo oft auf die 
Jagd gehen. Ich ward ihm wirklich gut, weil er ſo oft auf 
die Jagd gehen wollte und nun, ſehen Sie, find' ich ſie heute 
in der Geſindeſtube hinterm Ofen. Wie das ausſieht! Sie 
wird in meinem Leben nicht wieder rein. 

Baron. Er hatte die Zeit her mehr zu thun; er arbeitet 
mit an der allgemeinen Gleichheit, und da hält er wahr— 
ſcheinlich die Haſen auch mit fur ſeines Gleichen und ſcheut 
ſich ihnen was zu Leide zu thun. 

Gräfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir nicht zu 
warten brauchen. Sobald der Hofrath kommt wollen wir eſſen. 

(ab.) 

Friederike (ihre Flinte beſehend)d. Ich habe die franzöſiſche 
Revolution ſchon ſo oft verwünſcht, und jetzt thu' ich's dop— 
pelt und dreifach. Wie kann mir nun der Schaden erſetzt 
werden daß meine Flinte roſtig iſt? 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Saal im Schloſſe. 
Gräfin. Hofrath. 


Gräfin. Ich geb' es Ihnen recht aufs Gewiſſen, theu— 
rer Freund. Denken Sie nach wie wir dieſem unangenehmen 
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Proceſſe ein Ende machen. Ihre große Kenntniß der Geſetze, 
Ihr Verſtand und Ihre Menſchlichkeit helfen gewiß ein Mittel 
finden, wie wir aus dieſer widerlichen Sache ſcheiden konnen. 
Ich habe es ſonſt leichter genommen, wenn man Unrecht hatte 
und im Beſitz war: je nun, dacht' ich, es geht ja wohl ſo 
hin, und wer hat iſt am beſten dran. Seitdem ich aber be— 
merkt habe, wie ſich Unbilligkeit von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fo leicht aufhauft, wie großmüthige Handlungen meiſtentheils 
nur perſönlich ſind und der Eigennutz allein gleichſam erblich 
wird; ſeitdem ich mit Augen geſehen habe, daß die menſch— 
liche Natur auf einen unglücklichen Grad gedruckt und er— 
niedrigt, aber nicht unterdrückt und vernichtet werden kann: 
ſo habe ich mir feſt vorgenommen jede einzelne Handlung, die 
mir unbillig ſcheint, ſelbſt ſtreng zu vermeiden, und unter 
den Meinigen, in Geſellſchaft, bei Hofe, in der Stadt, über 
ſolche Handlungen meine Meinung laut zu fagen. Zu keiner 
Ungerechtigkeit will ich mehr ſchweigen, keine Kleinheit unter 
einem großen Scheine ertragen und wenn ich auch unter dem 
verhaßten Namen einer Demokratin verſchrieen werden ſollte. 

Hofrath. Es iſt ſchön, gnädige Grafin, und ich freue 
mich Sie wieder zu finden wie ich Abſchied von Ihnen ge— 
nommen und noch ausgebildeter. Sie waren eine Schülerin 
der großen Männer die uns durch ihre Schriften in Freiheit 
geſetzt haben, und nun finde ich in Ihnen einen Zögling der 
großen Begebenheiten, die uns einen lebendigen Begriff geben 
von allem was der wohldenkende Staatsbürger wuͤnſchen und 
verabſcheuen muß. Es ziemt Ihnen Ihrem eignen Stande 
Widerpart zu halten. Ein jeder kann nur ſeinen eignen 
Stand beurtheilen und tadeln. Aller Tadel heraufwaͤrts oder 
hinabwärts iſt mit Nebenbegriffen und Kleinheiten vermiſcht, 
man kann nur durch ſeines Gleichen gerichtet werden. Aber 
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eben deßwegen weil ich ein Bürger bin der es zu bleiben 
denkt, der das große Gewicht des höheren Standes im Staate 
anerkennt und zu ſchätzen Urſache hat, bin ich auch unver— 
ſöhnlich gegen die kleinlichen neidiſchen Neckereien, gegen den 
blinden Haß, der nur aus eigner Selbſtigkeit erzeugt wird, 
pratentios Prätentionen bekämpft, ſich über Formalitäten 
formaliſirt, und ohne ſelbſt Realität zu haben, da nur Schein 
ſieht, wo er Glück und Folge ſehen könnte. Wahrlich! Wenn 
alle Vorzüge gelten ſollen, Geſundheit, Schönheit, Jugend, 
Reichthum, Verſtand, Talente, Klima, warum ſoll der Vor— 
zug nicht auch irgend eine Art von Gültigkeit haben, daß ich 
von einer Reihe tapferer, bekannter, ehrenvoller Väter ent— 
ſprungen bin! Das will ich ſagen da wo ich eine Stimme 
habe, und wenn man mir auch den verhaßten Namen eines 
Ariſtokraten zueignete. 


Gier findet ſich eine Lücke, welche wir durch Erzählung ausfüllen. Der 
trockne Ernſt dieſer Scene wird dadurch gemildert, daß der Hofrath ſeine Nei— 
gung zu Luiſen bekennt, indem er ſich bereit zeigt ihr ſeine Hand zu geben. 
Ihre frühern Verhältniſſe, vor dem Umſturz, den Luiſens Familie erlitt, kom— 
men zur Sprache, ſo wie die ſtillen Bemühungen des vorzüglichen Mannes, 
ſich und zugleich Luiſen eine Exiſtenz zu verſchaffen. 

Eine Scene zwiſchen der Gräfin, Luiſen und dem Hofrath giebt Gelegen— 
heit drei ſchöne Charaktere näher kennen zu lernen und uns für das, was wir 
in den nächſten Auftritten erdulden ſollen, vorläufig einigermaßen zu entſchä— 
digen. Denn nun verſammelt ſich um den Theetiſch, wo Luiſe einſchenkt, nach 
und nach das ganze Perſonal des Stücks, ſo daß zuletzt auch die Bauern ein— 
geführt werden. Da man ſich nun nicht enthalten kann von Politik zu ſpre— 
chen, ſo thut der Baron, welcher Leichtſinn, Frevel und Spott nicht verbergen 
kann, den Vorſchlag, ſogleich eine Nationalverſammlung vorzuſtellen. Der 
Hofrath wird zum Präſidenten erwählt und die Charaktere der Mitſpielenden, 
wie man fie fchon kennt, entwickeln ſich freier und heftiger. Die Gräfin, das 
Söhnchen mit verbundenem Kopfe neben ſich, ſtellt die Fürſtin vor, deren 
Anſehen geſchmälert werden ſoll und die aus eigenen liberalen Geſinnungen 
nachzugeben geneigt iſt. Der Hofrath, verſtändig und gemäßigt, ſucht ein 
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Gleichgewicht zu erhalten, ein Bemühen, das jeden Augenblick fchwieriger 
wird. Der Baron ſpielt die Rolle des Edelmanns, der von ſeinem Stande 
abfällt und zum Volke übergeht. Durch ſeine ſchelmiſche Verſtellung werden 
die andern gelockt ihr Innerſtes hervorzukehren. Auch Herzensangelegenheiten 
miſchen ſich mit ins Spiel. Der Baron verfehlt nicht Carolinen die ſchmeichel⸗ 
hafteſten Sachen zu ſagen, die ſie zu ihren ſchönſten Gunſten auslegen kann. 
An der Heftigkeit, womit Jacob die Gerechtſame des gräflichen Hauſes ver⸗ 
theidigt, läßt ſich eine ſtille unbewußte Neigung zu der jungen Gräfin nicht 
verkennen. Luiſe ſieht in allem dieſen nur die Erſchütterung des häuslichen 
Glücks, dem ſie ſich ſo nahe glaubt, und wenn die Bauern mitunter ſchwer⸗ 
fällig werden, ſo erheitert Bremenfeld die Scene durch ſeinen Dünkel, durch 
Geſchichten und guten Humor. Der Magiſter, wie wir ihn ſchon kennen, 
überſchreitet vollkommen die Gränze, und da der Baron immerfort hetzt, läuſt 
es endlich auf Perſönlichkeiten hinaus, und als nun vollends die Brauſche des 
Erbgraſen als unbedeutend, ja lächerlich behandelt wird, fo bricht die Gräfin 
los und die Sache kommt fo weit, daß dem Magiſter aufgekündigt wird. Der 
Baron verſchlimmert das Uebel, und er bedient ſich, da der Lärm immer 
ſtärker wird, der Gelegenheit mehr in Carolinen zu dringen und ſie zu einer 
beimlichen Zuſammenkunft für die Nacht zu bereden. Bei allen dieſem zeigt 
fich die junge Gräfin entichieden heftig, parteiifch auf ihren Stand, hartnäckig 
auf ihren Beſitz, welche Härte jedoch durch ein unbefangenes, rein natürliches 
und im tiefſten Grunde rechtliches weibliches Weſen bis zur Liebenswürdigkeit 
gemildert wird. Und ſo läßt ſich einſehen, daß der Act ziemlich tumultuariſch 
und, infofern es der bedenkliche Gegenſtand erlaubt, für das Gefühl nicht 
ganz unerträglich geendigt wird. Vielleicht bedauert man, daß der Verfaſſer 
die Schwierigkeiten einer ſolchen Scene nicht zur rechten Zeit zu überwinden 
bemüht war.) 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Bremens Wohnung. 
Breme. Martin. Albert. 


Breme. Sind eure Leute alle an ihren Poſten? Habt 
Ihr ſie wohl unterrichtet? Sind ſie gutes Muths? 

Martin. Sobald Ihr mit der Glocke ſtürmt, werden 
ſie alle da ſeyn. 

Breme. So iſt's recht! Wenn im Schloſſe die Lichter 
alle aus ſind, wenn es Mitternacht iſt, ſoll es gleich angehen. 
Unſer Glück iſt's daß der Hofrath fortgeht. Ich fürchtete ſehr 
er möchte bleiben und uns den ganzen Spaß verderben. 

Albert. Ich fürchte ſo noch immer es geht nicht gut 
ab. Es iſt mir ſchon zum Voraus bange die Glocke zu hören. 

Breme Seyd nur ruhig. Habt Ihr nicht heute ſelbſt 
gehört, wie übel es jetzt mit den vornehmen Leuten ſteht? 
Habt Ihr gehört was wir der Gräfin alles unters Geſicht 
geſagt haben? 

Martin. Es war ja aber nur zum Spaß. 

Albert. Es war ſchon zum Spaße grob genug. 

Breme. Habt Ihr gehört wie ich eure Sache zu ver— 
fechten weiß? Wenn's Ernſt gilt, will ich ſo vor den Kaiſer 
treten. Und was ſagt Ihr zum Herrn Magiſter, hat ſich der 
nicht auch wacker gehalten? 

Albert. Sie haben's Euch aber auch brav abgegeben. 

Goethe, ſämmtl. Werte X 15 
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Ich dachte zuletzt es würde Schlage ſetzen; und unſere gnd- 
dige Comteſſe, war's doch als wenn ihr ſeliger Herr Vater 
leibhaftig da ſtünde. 

Zreme. Laßt mir das Gnadige weg, es wird ſich 
bald nichts mehr zu gnadigen haben. Seht, hier hab' ich 
die Briefe ſchon fertig, die ſchick' ich in die benachbarten 
Gerichtsdörfer. Sobald's hier losgeht, ſollen die auch ſtür— 
men und rebelliren und auch ihre Nachbarn auffordern. 

Martin. Das kann was werden. 

DBreme. Freilich! Und alsdann Ehre dem Ehre gebührt! 
Euch, meine lieben Kinder. Ihr werdet als die Befreier 
des Landes angeſehen. 

Martin. Ihr, Herr Breme, werdet das größte Lob 
davon tragen. 

Breme. Nein, das gehört ſich nicht; es muß jetzt alles 
gemein ſeyn. 

Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Breme. Gebt mir die Hande, brave Männer! So ſtan— 
den einſt die drei großen Schweizer, Wilhelm Tell, Walther 
Staubbach, Fürſt von Uri, die standen auf dein Grütliberg 
beiſammen und ſchwuren den Tyrannen ew'gen Haß und 
ihren Mitgenoſſen ewige Freiheit. Wie oft hat man dieſe 
wackern Helden gemalt und in Kupfer geſtochen! Auch uns 
wird dieſe Ehre widerfahren. In dieſer Poſttur werden wir 
auf die Nachwelt kommen. 

Martin. Wie Ihr euch das alles fo denken konnt. 

Albert. Ich fürchte nur daß wir im Karrn eine böfe 
Figur machen können. Horcht! Es klingelt Jemand. Mir 
zittert das Herz im Leibe wenn ſich nur was bewegt. 

Breme Schämt Euch! Ich will aufziehen. Es wird 
der Magiſter ſeyn, ich habe ihn heruͤber beſtellt. Die Grafin 
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hat ihm den Dienſt aufgeſagt; die Comteß hat ihn ſehr be: 
leidigt. Wir werden ihn leicht in unſere Partei ziehen. 
Wenn wir einen Geiſtlichen unter uns haben, ſind wir un— 
fecer Sache deſto gewiſſer. 

Martin. Einen Geiſtlichen und Gelehrten. 

Breme. Was die Gelehrſamkeit betrifft, geb' ich ihm 
nichts nach, und beſonders hat er weit weniger politiſche 
Lecture als ich. Alle die Chroniken, die ich von meinem 
ſeligen Großvater geerbt habe, waren in meiner Jugend 
ſchon durchgeleſen und das Theatrum Europaum kenn' ich in— 
und auswendig. Wer recht verſteht was geſchehen iſt, der 
weiß auch was geſchieht und geſchehen wird. Es iſt immer 
einerlei; es paſſirt in der Welt nichts Neues. Der Magiſter 
kommt. Halt! wir müſſen ihn feierlich empfangen. Er muß 
Reſpect vor uns kriegen. Wir ſtellen jetzt die Neprafentanten 
der ganzen Nation gleichſam in Nuce vor. Setzt euch. 

(Er ſetzt drei Stühle auf die eine Seite des Theaters, auf die andere 
einen Stuhl. Die beiden Schulzen ſetzen ſich, und wie der Magiſter 


hereintritt, ſetzt ſich Breme geſchwind in ihre Mitte und nimmt ein 
gravitätiſches Weſen an.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Magiſter. 

Magiſter. Guten Morgen, Herr Breme. Was giebt's 
Neues? Sie wollen mir etwas Wichtiges vertrauen, ſag— 
ten Sie. 

Zreme. Etwas ſehr Wichtiges, gewiß! Setzen Sie ſich. 

Ma giſter (wil den einzeinen Stuhl nehmen und zu ihnen rüden). 

Dreme. Nein, bleiben Sie dort, ſitzen Sie dort nieder! 
Wir wiſſen noch nicht ob Sie an unſerer Seite niederſitzen wollen. 
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Magiſter. Eine wunderbare Vorbereitung. 

Breme Sie find ein Mann, ein freigeborner, ein frei— 
denkender, ein geiftlicher, ein ehrwürdiger Mann. Sie find 
ehrwürdig weil Sie geiſtlich ſind, und noch ehrwürdiger, weil 
Sie frei ſind. Sie ſind frei, weil Sie edel ſind, und ſind 
fhaßbar, weil Sie frei find. Und nun! Was haben wir 
erleben müſſen! Wir ſahen Sie verachtet, wir ſahen Sie 
beleidigt; aber wir haben zugleich Ihren edlen Zorn geſehen, 
einen edlen Zorn, aber ohne Wirkung. Glauben Sie daß 
wir Ihre Freunde ſind, ſo glauben Sie auch daß ſich unſer Herz im 
Buſen umkehrt, wenn wir Sie verkehrt behandelt ſehen. Ein 
edler Mann und verhoͤhnt, ein freier Mann und bedrobt, 
ein geiſtlicher Mann und verachtet, ein treuer Diener und 
verſtoßen! Zwar verhöhnt von Leuten die ſelbſt Hohn ver— 
dienen, verachtet von Menſchen die keiner Achtung werth 
ſind, verſtoßen von Undankbaren deren Wohlthaten man nicht 
genießen möchte, bedroht von einem Kinde, von einem Mad— 
chen, — das ſcheint freilich nicht viel zu bedeuten; aber 
wenn Ihr bedenkt, daß dieſes Madchen kein Madchen, ſon— 
dern ein eingefleiſchter Satan iſt, daß man ſie Legion nennen 
ſollte, denn es find viele tauſend ariftofratifche Geiſter in 
ſie gefahren; ſo ſeht Ihr deutlich, was uns von allen Ari— 
ſtokraten bevorſteht, Ihr ſeht es, und wenn Ihr klug ſeyd, 
ſo nehmt Ihr Eure Maßregeln. 

Magiſter. Wozu ſoll dieſe ſonderbare Rede? Wohin 
wird Euch der ſeltſame Eingang führen? Sagt Ihr das, um 
meinen Zorn gegen dieſe verdammte Brut noch mehr zu 
erhitzen, um meine aufs Aeußerſte getriebene Empfindlichkeit 
noch mehr zu reizen? Schweigt ſtille! Wahrhaftig ich wüßte 
nicht wozu mein gekranktes Herz jetzt nicht alles fähig wäre. 
Was! Nach fo vielen Dienſten, nach ſo vielen Aufopferungen, 
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mir fo zu begegnen, mich vor die Thüre zu feßen! Und 
warum? Wegen einer elenden Beule, wegen einer gequetſch— 
ten Naſe, mit der ſo viele hundert Kinder auf und davon 
ſpringen. Aber es kommt eben recht, eben recht! Sie wiſſen 
nicht, die Großen, wen ſie in uns beleidigen, die wir Zun— 
gen, die wir Federn haben. 

Breme. Dieſer edle Zorn ergötzt mich, und To frage ich 
dich denn im Namen aller edlen, freigebornen, der Freiheit 
werthen Menſchen, ob Ihr dieſe Zunge, dieſe Feder von nun 
an dem Dienſte der Freiheit völlig widmen wollt? 

Magiſter. O ja, ich will, ich werde! 

Breme. Daß Ihr keine Gelegenheit verfäumen wollt 
zu dem edlen Zwecke mitzuwirken, nach dem jetzt die ganze 
Menſchheit emporſtrebt. 

Magiſter. Ich gebe Euch mein Wort. 

Dreme. So gebt mir Eure Hand, mir und dieſen 
Mannern. 

Magiſter. Einem Jeden; aber was haben dieſe armen 
Leute, die wie Sklaven behandelt werden, mit der Freiheit 
zu thun? 

Breme. Sie ſind nur noch eine Spanne davon, nur ſo 
breit als die Schwelle des Gefangniſſes iſt, an deſſen eröff— 
neter Thüre ſie ſtehen. 

Magiſter. Wie? 

Breme. Der Augenblick iſt nahe, die Gemeinden find 
verſammelt, in einer Stunde ſind ſie hier. Wir überfallen 
das Schloß, nöthigen die Grafin zur Unterſchrift des Receſſes 
und zu einer eidlichen Verſicherung, daß künftighin alle 
drückende Laſten aufgehoben ſeyn ſollen. . 

Magiſter. Ich erſtaune! 
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Breme. Da habe ich nur noch ein Bedenken wegen des 
Eids. Die vornehmen Leute glauben nichts mehr. Sie wird 
einen Eid ſchwoͤren und ſich davon entbinden laſſen. Man 
wird ihr beweiſen daß ein gezwungener Eid nichts gelte. 

Magiſter. Dafür will ich Rath ſchaffen. Diele Men- 
ſchen, die ſich über alles wegſetzen, ihres Gleichen behandeln 
wie das Vieh, ohne Liebe, ohne Mitleid, ohne Furcht frech 
in den Tag hineinleben, ſo lange ſie mit Menſchen zu thun 
haben die ſie nicht ſchätzen, ſo lange ſie von einem Gott 
ſprechen den fie nicht erkennen: dieſes uͤbermüthige Geſchlecht 
kann ſich doch von dem geheimen Schauer nicht losmachen, 
der alle lebendige Krafte der Natur durchſchwebt, kann die 
Verbindung ſich nicht laͤugnen, in der Worte und Wirkung 
That und Folge ewig mit einander bleiben. Laßt ſie einen 
feierlichen Eid thun. 

Martin. Sie ſoll in der Kirche ſchwoͤren. 

Dreme. Nein, unter freiem Himmel. 

Magiſtet. Das iſt nichts. Dieſe feierlichen Scenen 
rühren nur die Einbildungskraft. Ich will es euch anders 
lehren. Umgebt ſie, laßt ſie in eurer Mitte die Hand auf 
ihres Sohnes Haupt legen, bei dieſem geliebten Haupte ihr 
Verſprechen betheuern und alles Uebel, was einen Menſchen 
betreffen kann, auf dieſes kleine Gefaß herabrufen, wenn fie 
unter irgend einem Vorwande ihr Verſprechen zurücknahme, 
oder zugabe daß es vereitelt würde. 

Breme. Herrlich! 

Martin. Schrecklich! 

Albert. Glaubt mir, ſie iſt auf ewig gebunden. 

Breme. Ihr ſollt zu ihr in den Kreis treten und ihr 
das Gewiſſen fiharfen. 

Magiſter. An allem was Ihr thun wollt nehm' ich 


— 


199 


Antheil, nur ſagt mir, wie wird man es in der Reſidenz 
anſehen? Wenn ſie Euch Dragoner ſchicken, ſo ſeyd Ihr alle 
gleich verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme ſchon Rath. 

Albert. Ja was das für ein Kopf iſt! 

Magiſter. Klaärt mich auf. 

Dreme Ja, ja, das iſt's nun eben was man hinter 
Herrmann Breme dem Zweiten nicht ſucht. Er hat Connexio“ 
nen, Verbindungen, da wo man glaubt er habe nur Kunden.“ 
So viel kann ich Euch nur ſagen, und es wiſſen's dieſe Leute, 
daß der Fürſt ſelbſt eine Revolution wünſcht. 

Magiſter. Der Fürſt? 

Breme. Er hat die Geſinnungen Friedrichs und Joſephs, 
der beiden Monarchen welche alle wahre Demokraten als ihre 
Heiligen anbeten ſollten. Er iſt erzürnt zu ſehen, wie der 
Bürger- und Bauernſtand unterm Druck des Adels ſeufzt, 
und leider kann er ſelbſt nicht wirken, da er von lauter 
Ariſtokraten umgeben iſt. Haben wir uns nur aber erſt 
legitimirt, dann ſetzt er ſich an unſere Spitze und ſeine 
Truppen ſind zu unſern Dienſten und Breme und alle brave 
Manner ſind an ſeiner Seite. 

Magiſter. Wie habt Ihr das alles erforſcht und gethan 
und habt Euch nichts merken laſſen? 

Breme. Man muß im Stillen viel thun, um die Welt 
zu überraſchen. (Er gebt ans Fenster.) Wenn nur erſt der Hof: 
rath fort wäre, dann ſolltet Ihr Wunder ſehen. 

Martin (auf Bremen deutend). Nicht wahr, das iſt ein 
Mann! 

Albert. Er kann einem recht Herz machen. 

Breme. Und, lieber Magiſter, die Verdienſte, die Ihr 
Euch dieſe Nacht erwerbt, dürfen nicht unbelohnt bleiben. 
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Wir arbeiten heute fürs ganze Vaterland. Von unſerm 
Dorfe wird die Sonne der Freiheit aufgehen. Wer hatte 
das gedacht! 
Magiſter. Befürchtet ihr keinen Widerſtand? 
Breme. Dafür iſt ſchon geſorgt. Der Amtmann und 
die Gerichtsdiener werden gleich gefangen genommen. Der 
Hofrath geht weg, die paar Bedienten wollen nichts ſagen 
und der Baron iſt nur der einzige Mann im Schloſſe, den 
locke ich durch meine Tochter herüber ins Haus und ſperre 
ihn ein bis alles vorbei iſt. 
Martin. Wohl ausgedacht. 
Magiſter. Ich verwundere mich über eure Klugheit. 
Dreme Nu, nu! wenn es Gelegenheit giebt fie zu zeigen, 
ſollt Ihr noch mehr ſehen, beſonders was die auswärtigen An— 
gelegenheiten betrifft. Glaubt mir es geht nichts über einen 
guten Chtrurgus, beſonders wenn er dabei ein geſchickter Bar— 
bier iſt. Das unverſtändige Volk ſpricht viel von Bartkratzern 
und bedenkt nicht, wie viel dazu gehört jemanden zu barbieren 
eben daß es nicht kratze. Glaubt mir nur, es wird zu nichts 
mehr Politik erfordert, als den Leuten den Bart zu putzen, 
ihnen dieſe garſtigen barbariſchen Excremente der Natur, dieſe 
Barthaare, womit fie das männliche Kinn täglich verunreinigt, 
hinweg zu nehmen und den Mann dadurch an Geſtalt und 
Sitten einer glattwangigen Frau, einem zarten liebenswür⸗ 
digen Jüngling ahnlich zu machen. Komme ich dereinſt dazu 
mein Leben und Meinungen aufzuſetzen, fo ſoll man über die 
Theorie der Barbierkunſt erſtaunen, aus der ich zugleich alle 
Lebens- und Klugheitsregeln herleiten will. 
Magiſter. Ihr ſeyd ein originaler Kopf. 
Breme. Ja, ja, das weiß ich wohl, und deßwegen habe 
ich auch den Leuten verziehen, wenn ſie mich oft nicht 
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begreifen konnten, und wenn fie, albern genug, glaubten mic 
zum Beſten zu haben. Aber ich will ihnen zeigen: daß wer 
einen rechten Seifenſchaum zu ſchlagen weiß, wer mit Leich— 
tigkeit, Bequemlichkeit und Gewandtheit der Finger einzu— 
ſeifen, den ſprödeſten Bart zahm zu machen verſteht; wer 
da weiß, daß ein friſch abgezognes Meſſer eben ſo gut rauft 
als ein ſtumpfes, wer mit dem Strich oder wider den Strich 
die Haare wegnimmt, als waren ſie gar nicht dageweſen, wer 
dem warmen Waſſer zum Abwaſchen die gehörige Temperatur 
verleiht und ſelbſt das Abtrocknen mit Gefälligkeit verrichtet, 
und in feinem ganzen Benehmen etwas Zierliches darſtellt, 
das iſt kein gemeiner Menſch, ſondern er muß alle Eigen— 
ſchaften beſitzen die einem Miniſter Ehre machen. 

Albert. Ja, ja, es iſt ein Unterſchied zwiſchen Barbier 
und Barbier. 

Martin. Und Herr Breme beſonders, das iſt dir eine 
ordentliche Luſt. 

Breme. Nu, nu, es wird ſich zeigen. Es iſt bei der 
ganzen Kunſt nichts Unbedeutendes. Die Art den Scheerſack 
aus: und einzukramen, die Art die Geräthſchaften zu halten, 
ihn unterm Arm zu tragen, — Ihr ſollt Wunder hören und 
ſehen. Nun wird's aber Zeit daß ich meine Tochter vorkriege. 
Ihr Leute geht an eure Poſten. Herr Magiſter, halten Sie 
ſich in der Nahe. 

Magiſter. Ich gehe in den Gaſthof, wohin ich gleich 
meine Sachen habe bringen laſſen, als man mir im Schloſſe 
übel begegnete. 

Zreme. Wenn Sie ſtürmen hören, ſo ſoll's Ihnen frei 
ſtehen ſich zu uns zu ſchlagen, oder abzuwarten ob es uns 
glückt, woran ich gar nicht zweifele. 

Magiſter. Ich werde nicht fehlen. 
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Dreme So lebt denn wohl und gebt aufs Zeichen 
Acht. 


Dritter Auftritt. 


Breme allein. 


Wie würde mein ſel'ger Großvater ſich freuen, wenn er 
ſehen koͤnnte wie gut ich mich in das neue Handwerk ſchicke. 
Glaubt doch der Magiſter ſchon daß ich große Connexionen 
bei Hofe habe. Da ſieht man was es thut wenn man ſich 
Credit zu machen weiß. Nun muß Caroline kommen. Sie 
hat das Kind ſo lange gewartet, ihre Schweſter wird ſie ab— 
loͤſen. Da iſt ſie. 


Vierter Auftritt. 
Breme. Caroline. 


Dreme. Wie befindet ſich der junge Graf? 

Caroline. Recht leidlich. Ich habe ihm Mährchen er: 
zahlt bis er eingeſchlafen iſt. 

Dreme Was giebt's ſonſt im Schloſſe? 

Caroline. Nichts Merkwürdiges. 

Zreme. Der Hofrath iſt noch nicht weg? 

Caroline. Er ſcheint Anſtalt zu machen. Sie binden 
eben den Mantelſack auf. 

Breme. Haſt du den Baron nicht geſehen? 

Caroline. Nein, mein Vater. 

Dreme. Er hat dir heute in der Nationalverſammlung 
allerlei in die Ohren geraunt? 
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Caroline. Ja, mein Vater. 

Zreme. Das eben nicht die ganze Nation ſondern meine 
Tochter Caroline betraf? 

Caroline. Freilich, mein Vater. 

Breme. Du haft dich doch klug gegen ihn zu benehmen 
gewußt? 

Caroline. O gewiß. 

Breme. Er hat wohl wieder ſtark in dich gedrungen? 

Caroline. Wie Sie denken können. 

Breme. Und du haſt ihn abgewieſen? 

Caroline. Wie ſich's ziemt. 

Zreme. Wie ich es von meiner trefflichen Tochter er— 
warten darf, die ich aber auch mit Ehre und Glück überhäuft 
und für ihre Tugend reichlich belohnt ſehen werde. 

Caroline. Wenn Sie nur nicht vergebens hoffen. 

Dreme. Nein, meine Tochter, ich bin eben im Begriff einen 
großen Anſchlag auszuführen, wozu ich deine Hülfe brauche. 

Caroline. Was meinen Sie, mein Vater? 

Zreme. Es iſt dieſer verwegenen Menſchenrace der Unter: 
gang gedroht. 

Caroline. Was ſagen Sie? 

Breme. Setze dich nieder und ſchreib. 

Caroline. Was? 

Breme Ein Billet an den Baron daß er kommen fell. 

Caroline. Aber wozu? 

Dreme. Das will ich dir ſchon ſagen. Es ſoll ihm kein 
Leids widerfahren, ich ſperre ihn nur ein. 

Caroline. O Himmel! 

Breme. Was giebr’3? 

Caroline. Soll ich mich einer ſolchen Verrätherei ſchuldig 
machen? 
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Dreme. Nur geſchwind. 

Caroline. Wer ſoll es denn hinüber bringen? 

Breme. Dafür laß mich forgen. 

Caroline. Ich kann nicht. 

Zreme. Zuerſt eine Kriegsliſt. (Er zündet eine Blendlaterne 
an und loͤſcht das Licht aus.) Geſchwind, nun ſchreib', ich will dir 
leuchten. 

Euroline (für ih). Wie ſoll das werden? Der Baron 
wird ſehen daß das Licht ausgelöſcht iſt, er wird auf das 
Zeichen kommen. 

Zreme (wingt fie zum Sitzen). Schreib! „Luiſe bleibt im 
Schloſſe, mein Vater fchlaft. Ich löſche das Licht aus, kem— 
men Sie.“ 

Caroline (widerſtrebend). Ich ſchreibe nicht. 


Fünfter Auftritt. 
Die vorigen. Der Baron am Fenfier. 


Baron. Caroline! 

Zreme. Was iſt das? (Er ſchicbt die Blendlaterne zu und hält 
Carolinen feſt, die aufſtehen will.) 

Baron (wie oben). Caroline! Sind Sie nicht hier? (Er 
ſteigt berein.) Stille! Wo bin ich? Daß ich nicht fehlgehe. 
Gleich dem Fenſter gegenüber iſt des Vaters Schlafzimmer, 
und hier rechts, an der Wand, die Thüre in der Madchen 
Kammer. (Er tappt an der Seite hin und trifft die Thür.) Hier iſt 
ſie, nur angelehnt. O wie gut ſich der blinde Cupido im 
Dunkeln zu finden weiß! (Er geht hinein.) 

Zreme. In die Falle! Er ſchiebt die Blendlaterne auf, eilt 
nach der Kammerthüre und ſtößt den Riegel vor.) So recht, und das 
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Vorlegeſchloß iſt auch ſchon in Bereitſchaft. (Er legt ein Schloß 
vor.) Und du Nichtswürdige! So verrathft du mich? 

Caroline. Mein Vater! 

Breme. So heuchelſt du mir Vertrauen vor? 

Baron (inwendig). Caroline! Was heißt das? 

Caroline. Ich bin das unglücklichſte Mädchen unter der 
Sonne. 

Breme (laut an der Thuͤre). Das heißt: daß Sie hier ſchla— 
fen werden, aber allein. 

Baron (inwendig). Nichtswürdiger! Machen Sie auf, Herr 
Breme, der Spaß wird Ihnen theuer zu ſtehen kommen. 

Breme (aut). Es tft mehr als Spaß, es iſt bitterer Ernſt. 

Caroline (an der Thuͤre). Ich bin unſchuldig an dem Verrath! 

Dreme. Unſchuldig? Verrath? 

Caroline (an der Thüre knieendz. O, wenn du ſehen könn— 
teſt, mein Geliebter, wie ich hier vor dieſer Schwelle liege, 
wie ich untröſtlich meine Hände ringe, wie ich meinen grau— 
ſamen Vater bitte! — Machen Sie auf, mein Vater! — Er 
hört nicht, er ſieht mich nicht an. — O mein Geliebter, habe 
mich nicht im Verdacht, ich bin unſchuldig! 

Breme Du unſchuldig? Niederträchtige feile Dirne! 
Schande deines Vaters! Ewiger ſchaͤndender Flecken in dem 
Ehrenkleid das er eben in dieſem Augenblicke angezogen hat. 
Steh' auf, hoͤr' auf zu weinen, daß ich dich nicht an den 
Haaren von der Schwelle wegziehe, die du ohne zu erröthen, 
nicht wieder vetreten ſollteſt. Wie! In dem Augenblick, da 
Breme ſich den größten Mannern des Erdbodens gleich ſetzt, 
erniedrigt ſich ſeine Tochter ſo ſehr! 

Caroline. Verſtoßt mich nicht, verwerft mich nicht, 
mein Vater! Er that mir die heiligſten Verſprechungen. 

Breme. Rede mir nicht davon, ich bin außer mir. Was! 
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ein Madchen, das ſich wie eine Prinzeſſin, wie eine Königin 
aufführen ſollte, vergißt ſich ſo ganz und gar? Ich halte mich 
kaum, daß ich dich nicht mit Fauſten ſchlage, nicht mit Füßen 
trete. Hier hinein! (Er fußt fie in fein Schlaßzimmer.) Dieß fran— 
zöſiſche Schloß wird dich wohl verwahren. Von welcher Wuth 
fühl’ ich mich hingeriſſen! Das ware die rechte Stimmung 
um die Glocke zu ziehen. — Doch nein, faſſe dich, Breme! — 
Bedenke daß die größten Menſchen in ihrer Familie manchen 
Verdruß gehabt haben. Schame dich nicht einer frechen Toch— 
ter und bedenke, daß Kaiſer Auguſtus in eben dem Augen— 
blick, mit Verſtand und Macht, die Welt regierte, da er über 
die Vergehungen feiner Julie bittere Thränen vergoß. Schame 
dich nicht zu weinen, daß eine ſolche Tochter dich hintergangen 
hat; aber bedenke auch zugleich, daß der Endzweck erreicht iſt, 
daß der Widerſacher eingeſperrt verzweifelt und daß deiner 
Unternehmung ein glückliches Ende bevorſteht. 


Sechster Auftritt. 
Saal im Schloſſe, erleuchtet. 
Friederike mit einer gezogenen Buͤchſe. Jacob mit einer Flinte. 


Friederike. So iſt's recht, Jacob, du biſt ein braver 
Burſche. Wenn du mir die Flinte zurecht bringſt, daß mir 
der Schulfuchs nicht gleich einfällt wenn ich fie anſehe, ſollſt 
du ein gut Trinkgeld haben. 

Jacob. Ich nehme fie mit, gnaͤdige Grafin, und will 
mein Beſtes thun. Ein Trinkgeld braucht's nicht, ich bin 
Ihr Diener für ewig. 

Friederike. Du willſt in der Nacht noch fort, es iſt 
dunkel und regnicht, bleibe doch beim Jager. 
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Jacob. Ich weiß nicht wie mir iſt, es treibt mich etwas 
fort. Ich habe eine Art von Ahnung. 

Friederike. Du ſiehſt doch ſonſt nicht Geſpenſter. 

Jacob. Es iſt auch nicht Ahnung, es iſt Vermuthung. 
Mehrere Bauern ſind beim Chirurgus in der Nacht zuſammen 
gekommen; ſie hatten mich auch eingeladen, ich ging aber 
nicht hin; ich will keine Händel mit der graflihen Familie. 
Und jetzt wollt' ich doch ich ware hingegangen, damit ich wüßte 
was ſie vorhaben. 

Friederike. Nun was wird's ſeyn, es iſt die alte 
Proceßgeſchichte. 

Jacob. Nein, nein, es iſt mehr, laſſen Sie mir meine 
Grille, es iſt für Sie, es iſt für die Ihrigen daß ich be— 
ſorgt bin. 


Siebenter Auftritt. 
Friederike. Nachher die Gräfin und der Hofrath. 


Friederike. Die Büchſe iſt noch wie ich ſie verlaſſen 
habe, die hat mir der Jager recht gut verſorgt. Ja das iſt 
auch ein Jäger und über die geht nichts. Ich will ſie gleich 
laden und morgen früh bei guter Tageszeit einen Hirſch 
ſchießen. (Sie beſchaͤftigt ſich an einem Tiſche, worauf ein Armleuchter 
ſteht, mit Pulverhorn, Lademaaß, Pflaſter, Kugel, Hammer, und laͤdt die 
Buͤchſe ganz langſam und methodiſch.) 

Gräfin. Da haſt du ſchon wieder das Pulverhorn beim 
Licht, wie leicht kann eine Schnuppe herunter fallen. Sey 
doch vernünftig, du kannſt dich unglücklich machen! 

Friederike. Laſſen Sie mich, liebe Mutter, ich bin 
ſchon vorſichtig. Wer ſich vor dem Pulver fürchtet, muß 
nicht mit Pulver umgehen. 
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Gräfin. Sagen Sie mir, lieber Hofrath, ich habe es 
recht auf dem Herzen: könnten wir nicht einen Schritt thun 
wenigſtens bis Sie zurückkommen? N 

Hofrath. Ich verehre in Ihnen dieſe Heftigkeit, das 
Gute zu wirken und nicht einen Angenblick zu zaudern. 

Gräfin. Was ich einmal für Recht erkenne moͤcht' ich 
auch gleich gethan ſehn. Das Leben iſt ſo kurz und das Gute 
wirkt ſo langſam. 

Hofrath. Wie meinen Sie denn? 

Gräfin. Sie ſind moraliſch überzeugt, daß der Amtmann 
in dem Kriege das Document bei Seite gebracht hat. — 

Friederike (Hefria). Sind Sie's? 

Hofrath. Nach allen Anzeigen kann ich wohl fan es 
iſt mehr als Vermuthung. 

Gräfin. Sie glauben daß er es noch zu irgend einer 
Abſicht verwahre? 

Friederike (wi oben). Glauben Sie? 

Hofrath. Bei der Verworrenheit ſeiner Rechnungen, 
bei der Unordnung des Archivs, bei der ganzen Art wie er 
dieſen Rechtshandel benutzt hat, kann ich vermuthen daß er 
ſich einen Rückzug vorbebalt, daß er vielleicht, wenn man ihn 
von dieſer Seite drangt, ſich auf die andere zu retten und 
das Document dem Gegentheile für eine anſehnliche Summe 
zu verhandeln denkt. 

Gräfin. Wie war? es, man ſuchte ihn durch Gewinnſt 
zu locken? Er wunſcht ſeinen Neffen ſubſtituirt zu haben 
wie war’ es, wir verſprachen dieſem jungen Menſchen eine 
Belohnung, wenn er zur Probe das Archiv in Ordnung 
brachte, beſonders eine anſehnliche, wenn er das Document 
ausfindig machte. Man gabe ihm Hoffnung zur Subſtitution. 
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Sprechen Sie ihn noch ehe Sie fortgehen; indeß, bis Sie 
wieder kommen richtet ſich's ein. 

Hofrath. Es iſt zu ſpät, der Mann iſt gewiß ſchon zu 
Bette. 

Gräfin. Glauben Sie das nicht. So alt er iſt, paßt er 
Ihnen auf bis Sie in den Wagen ſteigen. Er macht Ihnen 
noch in völliger Kleidung feinen Scharrfuß und verfaumt ge— 
wiß nicht ſich Ihnen zu empfehlen. Laſſen wir ihn rufen. 

Friederike. Laſſen Sie ihn rufen, man muß doch ſehen 
wie er ſich gebarder. 

Hofrath. Ich bin's zufrieden. 

Friederike (klingelt und ſagt zum Bedienten der hereinkommt). 
Der Amtmann möchte doch noch einen Augenblick herüber 
kommen! 

Gräfin. Die Augenblicke find koſtbar. Wollen Sie 
nicht indeß noch einen Blick auf die Papiere werfen, die ſich 
auf dieſe Sache beziehen? 


(Zuſammen ab.) 


Achter Auftritt. 
Friederike allein. Nachher der Amtmann. 


Friederike. Das will mir nicht gefallen. Sie find 
überzeugt daß er ein Schelm iſt, und wollen ihm nicht zu 
Leibe. Sie find überzeugt daß er fie betrogen, ihnen gefcha- 
det hat, und wollen ihn belohnen. Das taugt nun ganz und 
gar nichts. Es wäre beſſer daß man ein Exempel ſtatuirte. 
— Da kommt er eben recht. 

Amtmann. Ich höre daß des Herrn Hofraths Wohl— 
geboren noch vor Ihrer Abreiſe mir etwas zu ſagen haben. 
Ich komme deſſen Befehle zu vernehmen. 

Goethe ſämmtl. Werke. X 14 
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Friederike (indem fie die Büchſe nimmt). Verziehen Sie 
einen Augenblick, er wird gleich wieder hier ſeyn. (Sie ſchuͤt⸗ 
tet Pulver auf die Pfanne) 

Amtmann. Was machen Sie da, gnädige Gräfin? 

Friederitze. Ich habe die Büchſe auf morgen früh ge— 
laden, da ſoll ein alter Hirſch fallen. 

Amtmann. Ei, ei! Schon heute geladen und Pulver 
auf die Pfanne, das iſt verwegen! Wie leicht kann da ein 
Unglück geſchehen. 

Friederike. Ei was! Ich bin gern fir und fertig. 
(Sie hebt das Gewehr auf und hält es, gleichſam zufallig, gegen ihn.) 

Amtmann. Ei, gnadige Grafin, kein geladen Gewehr 
jemals auf einen Menſchen gehalten! Da kann der Böſe fein 
Spiel haben. 

Friederike (in der vorigen Stellung). Hören Sie, Herr 
Amtmann, ich muß Ihnen ein Wort im Vertrauen ſagen: — 
daß Sie ein erzinfamer Spitzbube ſind. 

Amtmann. Welche Ausdrücke, meine Gnädige! — Thun 
Sie die Büchſe weg. 

Friederike. Rühre dich nicht vom Platz, verdammter 
Kerl! Siehſt du, ich ſpanne, ſiehſt du, ich lege an! Du 
haft ein Document geſtohlen — 

Amtmann. Ein Document? Ich weiß von keinem Do- 
cumente. 

Friederike. Siehſt du, ich ſteche, es geht alles in der 
Ordnung, und wenn du nicht auf der Stelle das Document 
herausgiebſt, oder mir anzeigſt wo es ſich befindet oder was 
mit ihm vorgefallen; ſo rühr' ich dieſe kleine Nadel und du 
biſt auf der Stelle mauſetodt. a 

Amtmann. Um Gottes willen! 

Friederike. Wo ift das Document? 
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Amtmann. Ich weiß nicht — Thun Sie die Büchſe 
weg — Sie könnten aus Verſehen — 

Friederike (wie oben). Aus Verſehen, oder mit Willen 
biſt du todt. Rede, wo iſt das Document? 

Amtmann. Es iſt — verſchloſſen. 


Neunter Auftritt. 
Gräfin Hofrath. Die Vorigen. 

Gräfin. Was giebt's hier? 

Hofrath. Was machen Sie? 

Friederike (immer zum Amtmann). Rühren Sie ſich nicht, 
oder Sie ſind des Todes! wo verſchloſſen? 

Amtmann. In meinem Pulte. 

Friederike. Und in dem Pulte! wo? 

Amtmann. Zwiſchen einem Doppelboden. 

Friederike. Wo iſt der Schlüſſel? 

Amtmann. In meiner Taſche. 

Friederike. Und wie geht der doppelte Boden auf? 

Amtmann. Durch einen Druck an der rechten Seite. 

Friederike. Heraus den Schlüſſel! 

Amtmann. Hier iſt er. 

Friederike. Hingeworfen! 

Amtmann (wirft ihn auf die Erde). 

Friederike. Und die Stube? 

Amtmann. Iſt offen. 

Friederike. Wer iſt drinnen? 

Amtmann. Meine Magd und mein Schreiber. 

Friederike. Sie haben alles gehört, Herr Hofrath. Ich 
habe Ihnen ein umſtändliches Geſpräch erfpart. Nehmen Sie 


212 


den Schlüſſel und holen Sie das Document. Bringen Sie 
es nicht zurück, fo hat er gelogen, und ich ſchieße ihn darum 
todt. 

Hofrath. Laſſen Sie ihn mitgehen, bedenken Sie was 
Sie thun. 

Friederike. Ich weiß was ich thue. Machen Sie mich 
nicht wild und gehen Sie. 

(Hofrath ab.) 

Gräfin. Meine Tochter, du erſchreckſt mich. Thu das 
Gewehr weg! 

Friederitze. Gewiß nicht eher als bis ich das Docu: 
ment ſehe. 

Gräfin. Hörſt du nicht? Deine Mutter befiehlt's. 

Friederike. Und wenn mein Vater aus dem Grabe 
aufſtünde, ich gehorchte nicht. 

Gräfin. Wenn es losginge. 

Friederike. Welch Unglück ware das? 

Amtmann. Es würde Sie gereuen. 

Friederike. Gewiß nicht. Erinnerſt du dich noch, 
Nichtswürdiger, als ich vorm Jahr, im Zorn nach dem Ja— 
gerburſchen ſchoß, der meinen Hund prügelte, erinnerſt du 
dich noch, da ich ausgeſcholten wurde und alle Menſchen den 
glücklichen Zufall prieſen der mich hatte fehlen laſſen, da 
warſt du's allein der hamiſch lachelte und ſagte: was war’ es 
denn geweſen? Ein Kind aus einem vornehmen Hauſe! Das 
ware mit Geld abzuthun. Ich bin noch immer ein Kind, ich 
bin noch immer aus einem vornehmen Hauſe, ſo müßte das 
auch wohl mit Geld abzuthun ſeyn. 

Hofrath (kommt zurück. Hier iſt das Document. 

Friederike. Iſt es? (Sie bringt das Gewehr in Rub.) 

Gräfin. Iſt's möglich? 


Amtmann. O ich Unglücklicher! 

Friederike. Geh! Elender! daß deine Gegenwart meine 
Freude nicht vergälle! 

Hofrath. Es iſt das Original. 

Friederike. Geben Sie mir's. Morgen will ich's den 
Gemeinden ſelbſt zeigen und ſagen, daß ich's ihnen erobert 
habe. 

Gräfin (ie umarmend). Meine Tochter! 

Friederike. Wenn mir der Spaß nur die Luſt an der 
Jagd nicht verdirbt. Solch ein Wildpret ſchieß ich nie wieder! 


Fünfter Aufzug. 


Nacht, trüber Mondſchein. 


Das Theater ſtellt einen Theil des Parks vor, der früher beſchrieben wor— 
den. Rauhe ſteile Felſenbänke, auf denen ein verfallenes Schloß. Natur und 
Mauerwerk in einander verſchränkt. Die Ruine fo wie die Felſen mit Baus 
men und Büſchen bewachſen. Eine dunkle Kluft deutet auf Höhlen, wo nicht 
gar unterirdiſche Gange. 

Friederike fackeltragend, die Büchſe unterm Arm, Piſtolen im Gürtel, 
tritt aus der Höhle, umherſpürend. Ihr folgt die Gräfin, den Sohn an 
der Hand. Auch Luiſe. Sodann der Bediente, mit Käſtchen befchwert. 
Man erfährt, daß von hier ein unterirdiſcher Gang zu den Gewölben des 
Schloſſes reicht, daß man die Schloßpforten gegen die andringenden Bauern 
verriegelt, daß die Gräfin verlangt habe, man ſolle ihnen aus dem Fenſter 
das Document ankündigen und zeigen und ſo alles beilegen. Friederike 
jedoch ſey nicht zu bewegen geweſen, ſich in irgend eine Capitutation einzu— 
laſſen, noch ſich einer Gewalt, ſeibſt nach eigenen Abſichten, zu fügen. Sie 
habe vielmehr die Ihrigen zur Flucht genothigt, um auf dieſem geheimen 
Wege ins Freie zu gelangen und den benachbarten Sitz eines Anverwandten 
zu erreichen. Eben will man ſich auf den Weg machen, als man oben in 
der Ruine Licht ſieht, ein Geräuſch hört. Man zieht ſich in die Höhle zurück— 
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Herunter kommen Jacob, der Hofrath und eine Partei Bauern. 
Jacob hatte fie unterwegs angetroffen und fie zu Gunſten der Herrichaft zu 
bereden geſucht. Der Wagen des wegfahrenden Hofraths war unter fie ge⸗ 
kommen. Dieſer würdige Mann verbindet ſich mit Jacob und kann das 
Haupt⸗Argument, daß der Original-Receß gefunden ſey, allen übrigen Beweg— 
gründen hinzufügen. Die aufgeregte Schaar wird beruhigt, ia fie entfchliegt 
ſich den Damen zu Hülfe zu kommen. 

Friederike, die gelauſcht hat, nun von allem unterrichtet, tritt unter 
ſie, dem Hofrath und dem jungen Landmann ſehr willkommen, auch 
den übrigen durch die Vorzeigung des Documents höchſt erwünſcht. 

Eine früher ausgeſendete Patrouille dieſes Trupps kommt zurück und 
meldet daß ein Theil der Aufgeregten vom Schloſſe her im Anmarſche ſey. 
Alles verbirgt ſich, theils in die Höhle, theils in Felſen und Gemäuer. 

Breme mit einer Anzahl bewaffneter Bauern tritt auf, ſchilt auf den 
Magiſter daß er außen geblieben und erklärt die Urſache warum er einen 
Theil der Mannfchaft in den Gewölben des Schloſſes gelaſſen und mit dem 
andern ſich hieher verfügt. Er weiß das Geheimniß des unterirdifchen Gan⸗ 
ges und iſt überzeugt, daß die Familie ſich darein verſteckt und dieß giebt die 
Gewißheit, ihrer habhaft zu werden. Sie zünden Fackeln an und find im 
Begriff in die Höhle zu treten. Friederike, Jacob, der Hofrath er 
ſcheinen in dem Augenblicke, bewaffnet, ſo wie die übrige Menge. 

Breme ſucht der Sache eine Wendung, durch Beiſpiele aus der alten 
Geſchichte, zu geben, und thut ſich auf feine Einfälle viel zu Gute, da man 
ſie gelten läßt, und als nun das Document auch hier ſeine Wirkung nicht 
verfehlt; ſo ſchließt das Stück zu allgemeiner Zufriedenheit. Die vier Perſonen, 
deren Gegenwart einen unangenehmen Eindruck machen könnte: Caroline, 
der Baron, der Magiſter und der Amtmann, kommen nicht mehr zum 
Vorſchein. 


Des Epimenides Erwachen. 


Den Frieden kann das Wollen nicht bereiten: 
Wer Alles will will ſich vor allen mächtig, 
Indem er ſiegt, lehrt er die andern ſtreiten; 
Bedenkend macht er ſeinen Feind bedächtig; 
So wachſen Kraft und Liſt nach allen Seiten, 
Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trächtig, 
Und der Geburten zaͤhlenloſe Plage 

Droht jeden Tag als mit dem jüngſten Tage. 


Der Dichter ſucht das Schickſal zu entbinden, 
Das, wogenhaſt und ſchrecklich ungeſtaltet, 

Nicht Maaß, noch Ziel, noch Richte weiß zu finden 
Und brauſend webt, zerſtört und knirſchend walter. 
Da faßt die Kunſt, in liebendem Entzünden, 

Der Maſſe Wuſt, die iſt ſogleich entfaltet, 

Durch Mitverdienſt gemeinſamen Erregens, 
Geſang und Rede, ſinnigen Bewegens. 


Mitwirkende 


Regie 2 x 
Tonkünſtler 
Schauſpieler. 
Prolog. 
Die Muſe 2 3 4 
Wortführer: 
Epimenides 
Dämonen: 
des Kriegs 
Cardinal 
bean 
Hofmann 
Dame 
Juriſt 
Luſtige Perſon 
der Unterdrückung 8 
Schauſpieler. 
Chorführer: 
Jugendfürſt . 5 - 2 
Ehor der Tugenden: 
Glaube 
Liebe 
Hoffnung 
Einigkeit 


der Liſt: 


Genaſt. 


Weber. 


Wolff. 


Graff. 


Haide. 
Oels. 
Wolff. 
Deny. 
Engels. 
Lorzing. 
Unzelmann. 
Stromeyer. 


Moltie. 


Eberwein. 
Unzelmann. 
Wolff. 


Lorzing. 


Begleitende: 
Zwei Genien 


Schweigende: 
Kleinere Genien, 
Kleine Dämonen. 
Chöre: 
Krieger, Hofleute, 
Echo der Freigefinnten, 
Sieger, Frauen, Landleute. 
Decorateur . 


Berlin, d. 30. März 1815. 


Weimar, d. 30. Januar 1816. 


Beck. 
Riemann. 


Beuther. 


Erſter Aufzug. 


Ein prächtiger Säulenhof; im Grunde ein tempelähnliches Wohngebaͤude. 


Erſter Auftritt. 
Die Muſe. 


(Zwei Genien, der eine, an einem Thyrſus Leyer, Masken, geſchriebene Rolle 
trophäenartig, tragend; der andere einen Sternenkreis um ſich her.) 

In tiefe Sklaverei lag ich gebunden 

Und mir gefiel der Starrheit Eigenſinn; 

Ein jedes Licht der Freiheit war verſchwunden; 

Die Feſſeln ſelbſt, ſie ſchienen mir Gewinn: 

Da nahte ſich, in holden Frühlingsſtunden, 

Ein Glanzbild; — gleich entzückt — ſo wie ich bin — 

Seh' ich es weit und breiter ſich entfalten, 

Und rings umher iſt keine Spur des Alten. 


Die Feſſeln fallen ab von Händ' und Füßen, 

Wie Schuppen fällt's herab vom ſtarren Blick, 

Und eine Thrane, von den liebeſüßen, 

Zum erſtenmal ſie kehrt ins Aug zurück; 

Sie fließt — ihr nach die Götter-Schweſtern fließen, 
Das Herz empfindet langft entwohntes Glück, 

Und mir erſcheint, was mich bisher gemieden, 

Ganz ohne Kampf, der reine Seelenfrieden. 
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Und mir entgegnet, was mich font entzuckte: 
Der Lever Klang, der Töne füßes Licht, 

Und, was mich ſchnell der Wirklichkeit entrückte, 
Bald ernſt, bald frohgemuth, ein Kunſtgeſicht; 
Und das den Pergamenten Aufgedrückte, 

Ein unergründlich ſchweres Leichtgewicht; 

Der Sterne Kreis erhebt den Blick nach oben 
Und alle wollen nur das Eine loben. 


Und Glück und Unglück tragen ſo ſich beſſer, 

Die eine Schale ſinkt, die andre ſteigt, 

Das Unglück mindert ſich, das Glück wird größer, 
So auf den Schultern trägt man beide leicht! 

Da leere das Geſchick die beiden Faſſer, 

Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht; 
Wir ſind für ſtets dem guten Geiſt zu Theile, 
Der böſe ſelbſt er wirkt zu unſerm Heile. 


So ging es mir! Mög’ es euch fo ergehen, 
Daß aller Haß ſich augenblicks entfernte, 

Und wo wir noch ein dunkles Wölkchen ſehen, 
Sich alſobald der Himmel überſternte, 

Es tauſendfach erglanzte von den Höhen 

Und alle Welt von uns die Eintracht lernte; 
Und fo genießt das hoͤchſte Glück hienieden, 
Nach hartem außerm Kampf den innern Frieden. 


(Die Muſe bewegt ſich als wenn ſie abgehen wollte; die Kinder ziehen 
voran und find ſchon in der Couliſſe, fie aber ift noch auf dem Theater, wenn 
Epimenides erſcheint; dann ſpricht ſie folgende Stanze, geht ab und jener 
kommt die Stufen herab.) 
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Mufe. 
Und dieſen laſſ' ich euch an meiner Stelle, 
Der, früher fchon, geheimnißvoll belehrt, 
Als Mann, der Weisheit unverſiegter Quelle 
Und ihrem Schau'n ſich treulich zugekehrt, 
Nun freigeſinnt, beinah zur Götterhelle, 
Die wunderbarften Bilder euch erklart; 
Doch laßt vorher die wildeſten Geſtalten 
In eigenſinn'ger Kraft zerſtörend walten. 


Zweiter Auftritt. 


Epimenides. 
Uralten Waldes majeſtatiſche Kronen, 
Schroffglatter Felſenwände Spiegelflachen 
Im Schein der Abendſonne zu betrachten — 
Erreget Geiſt und Herz zu der Natur 
Erhabnen Gipfeln, ja zu Gott hinan. 
Auch ſchau' ich gern der Menſchenhande Werk, 
Woher des Meiſters Hochgedanke ſtrahlt; 
Und dieſer Pfeiler, dieſer Saulen Pracht 
Umwandl' ich ſinnend, wo ſich alles fügte, 
Wo alles trägt und alles wird getragen! 
So freut mich auch zu ſehn ein edles Volk 
Mit ſeinem Herrſcher, die im Einklang ſich 
Zuſammenwirkend fügen, für den Tag 
Ja für Jahrhunderte, wenn es gelingt. 
Und ſo begrüß' ich froh die Morgenſonne, 
Begruͤße gleicherweis die Scheidende; 


(Ab.) 
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Dann wend' ich meinen Blick den Sternen zu, 
Und dort wie hier iſt Einklang der Bewegung. 
Der Jugend Nachtgefährt' iſt Leidenſchaft, 

Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 

Der Greis hingegen wacht mit hellem Sinn 
Und ſein Gemüth umſchließt das Ewige. 


Dritter Auftritt. 


Genien 
(treten raſch auf und ſtellen ſich ihm zu beiden Seiten). 


Wandelt der Mond und bewegt ſich der Stern. 
Junge wie Alte fie fchlafen fo gern; 

Leuchtet die Sonne nach löblichem Brauch 
Junge wie Alte fie ſchlafen wohl auch. 


Epimenides. 
Ein heitres Lied, ihr Kinder; doch voll Sinn. 
Ich kenn' euch wohl! Sobald ihr ſcherzend kommt, 
Dann iſt es Ernſt, und wenn ihr ernſtlich ſprecht 
Vermuth' ich Schalkheit. Schlafen meint ihr, ſchlafen! 
An meine Jugend wollt ihr mich erinnern. 
Auf Kreta's Höh'n, des Vaters Heerde weidend, 
Die Inſel unter mir, ringsum das Meer, 
Den Tages-Himmel von der einzigen Sonne, 
Von taufenden den nachtigen erleuchtet; 
Da ſtrebt's in meiner Seele dieſes All, 
Das herrliche, zu kennen; doch umſonſt: 
Der Kindheit Bande feſſelten mein Haupt. 
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Da nahmen ſich die Götter meiner an, 

Zur Höhle führten fie den Sinnenden, 
Verſenkten mich in tiefen langen Schlaf; 
Als ich erwachte hört' ich einen Gott: 

„Biſt vorbereitet, ſprach er, wähle nun! 
Willſt du die Gegenwart und das was iſt, 
Willſt du die Zukunft ſehn, was ſeyn wird.“ Gleich 
Mit heiter'm Sinn verlangt' ich zu verſtehn, 
Was mir das Auge, was das Ohr mir beut. 
Und gleich erſchien durchſichtig dieſe Welt, 
Wie ein Kryſtallgefäß mit feinem Inhalt. 
Den ſchau' ich nun ſo viele Jahre ſchon; 
Was aber künftig iſt, bleibt mir verborgen. 
Soll ich vielleicht nun ſchlafen, ſagt mir an, 
Daß ich zugleich auch Künftiges gewahre? 


Genien. 
Wäreſt du fieberhaft, wäreſt du krank, 
Wüßteſt dem Schlafe du herzlichen Dank: 
Zeiten ſie werden ſo fieberhaft ſeyn, 
Laden die Götter zum Schlafen dich ein. 


Epimenides. 

Zum Schlafen? jetzt? — Ein ſehr bedeutend Wort. 
Zwei eures gleichen ſind's, wo nicht ihr ſelbſt, 
Sind Zwillingsbruͤder, Einer Schlaf genannt, 
Den andern mag der Menſch nicht gerne nennen; 
Doch reicht der Weiſe einem wie dem andern 
Die Hand mit Willen — alſo, Kinder, hier! 

(Er reicht ihnen die Hände, welche ſie anfaſſen.) 
Hier habt ihr mich! Vollziehet den Befehl, 
Ich lebte nur mich ihm zu unterwerfen. 
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Genien. 
Wie man es wendet und wie man es nimmt, 
Alles geſchieht was die Götter beſtimmt! 
Laß nun den Sonnen, den Monden den Lauf, 
Kommen wir zeitig und wecken dich auf. 

(Epimenides ſteigt, begleitet von den Knaben, die Stufen hinan und 
als die Vorhänge ſich oͤffnen, ſſeht man ein prächtiges Lager, über dem: 
ſelben eine wohlerleuchtende Lampe. Er befteiat es; man ſieht ihn ſich nieder: 
legen und einſchlafen. Sobald der Weiſe ruht, ſchließen die Knaben zwei 


eherne Pfortenfluͤgel, auf welchen man den Schlaf und Tod, nach antiker 
Weiſe, vorgeſtellt ſieht. Fernes Donnern.) 


Vierter Auftritt. 


Heereszug. 


(Im Coſtum der ſaͤmmtlichen Völker, welche von den Roͤmern zuerſt 
bezwungen und dann als Bundesgenoſſen gegen die übrige Welt gebraucht 


worden.) 
Der Ruf des Herrn 
Der Herrn ertönt; 
Wir folgen gern, 
Wir find’ gewöhnt. 
Geboren find 
Wir all' zum Streit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 
Wir ziehn, wir ziehn 
Und ſagen's nicht; 
Wohin? wohin? 
Wir fragen's nicht; 
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Und Schwert und Spieß 
Wir tragen's fern, 

Und jen's und dieß, 
Wir wagen's gern. 


Fünfter Auftritt. 
Dämon des Kriegs (ſehr ſchnell auftretend). 
Mit Staunen ſeh' ich euch, mit Freude, 
Der ich euch ſchuf bewundr' euch heute: 
Ihr zieht mich an, ihr zieht mich fort, 
Mich muß ich unter euch vergeſſen: 
Mein einzig Streben ſey immerfort 
An eurem Eifer mich zu meſſen. 
Des Höchſten bin ich mir bewußt, 
Dem Wunderbaͤrſten widm' ich mich mit Luft: 
Denn wer Gefahr und Tod nicht ſcheut 
Iſt Herr der Erde, Herr der Geiſter; 
Was auch ſich gegenſetzt und draut, 
Er bleibt zuletzt allein der Meiſter. 
Kein Widerſpruch! kein Widerſtreben! 
Ich kenne keine Schwierigkeit, 
Und wenn umher die Lander beben, 
Dann erſt iſt meine Wonnezeit. 
Ein Reich mag nach dem andern ſtürzen, 
Ich ſteh' allein und wirke frei; 
Und will ſich wo ein ſchneller Knoten ſchürzen, 
Um deſto ſchneller hau' ich ihn entzwei. 
Kaum iſt ein großes Werk gethan, 
Ein neues war ſchon ausgedacht, 
Und war’ ich ja aufs Aeußerſte gebracht, 
Da fängt erſt meine Kühnheit an. — 
Goethe, ſämmtl. Werke. X. 15 
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Ein Schauder überlauft die Erde, 
Ich ruf' ihr zu ein neues Werde. 
(Ein Brandfchein verbreitet ſich Über das Theater.) 
Es werde Finſterniß! — Ein brennend Meer 
Soll allen Horizon: umrauchen 
Und ſich der Sterne zitternd Heer 
Im Blute meiner Flammen tauchen. 
Die höchſte Stunde bricht herein, 
Wir wollen ihre Gunſt erfaſſen: 
Gleich unter dieſer Ahnung Schein 
Entfaltet euch, gedrangte Maſſen, 
Vom Berg ins Land, flußab ans Meer 
Verbreite dich, unüberwindlich Heer! 
Und wenn der Erdkreis überzogen 
Kaum noch den Athem heben mag, 
Demüthig ſeine Herrn bewirthet — 
Am Ufer ſchließet mir des Zwanges ehrnen Bogen: 
Denn wie euch ſonſt das Meer umguͤrtet, 
Umgürtet ihr die kuͤhnen Wogen: 
So Nacht für Nacht, ſo Tag für Tag; 
Nur keine Worte — Schlag auf Schlag! 
OHeereszug (ich entfernend). 
So gebt es Fühn 
zur Welt hinein; 
Was wir beziehn 
Wird unſer ſeyn: 
Will einer das, 
Verwehren wir's; 
Hat einer was, 
Verzehren wir's. 
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Hat einer g'nug 

Und will noch mehr; 
Der wilde Zug 

Macht alles leer. 

Da ſackt man auf! 
Und brennt das Haus, 
Da packt man auf, 
Und rennt heraus. 


So zieht vom Ort, 
Mit feſtem Schritt, 
Der Erſte ſort, 

Den Zweiten mit. 
Wenn Wahn und Bahn 
Der Beſte brach, 
Kommt an und an 

Der Letzte nach. 


Sechster Auftritt. 


Dämonen der Liſt 
(treten, in verſchiedenen Geſtalten, von derſelben Seite, nach welcher das 
Kriegsheer abzieht, auf, ſchlingen ſich durch die Colonne durch, welche in 
ihrem raſchen Schritt gehindert langſamer abzieht). 
Wenn unſer Sang 
1 Gefällig lockt, 

Der Siegesdrang 

Er ſchwankt und ſtockt; 

Wenn unſer Zug 

Sich krümmt und ſchlingt, 

Der Waffen Flug 

Wird ſelbſt bedingt. 
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Nur alle mit 

Dahin! dahin! 

Nur Schritt vor Schritt, 
Gelaſſen kühn. 

Wie's ſteht und fällt 
Ihr tretet ein, 
Geſchwind die Welt 
Wird euer ſeyn. 

(Wenn der Kriegszug das Theater verlaſſen hat, haben die Neuange: 
tommenen daſſelbe ſchon völlig eingenommen, und indem der Dämon des 
Kriegs den Seinigen folgen will, treten ihm die Dämonen der Lift in den 
Weg.) 


Siebenter Auftritt. 
Dämonen der Liſt. 


Alle. 
Halt ein! Du rennſt in dein Verderben! 


Dämon des Kriegs. 
Wer alſo ſpricht der müſſe ſterben! 
Pfaffe. 
Erkenn' ich doch daß du unſterblich biſt, 
Doch auch unſterblich iſt die Pfaffenliſt. 
Dämon des Kriegs. 
So ſprecht! 
Juriſt. 
Fürwahr, dein ungezaͤhmter Muth 
Laßt ſich durch Güte nicht erbitten. 
Du wirſt mit einem Meer von Blut 
Den ganzen Erdkreis überſchutten. 
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Diplomat. 
Doch wandl' ich dir nicht ſtill voran 
Und folg' ich nicht den raſchen Pfaden; 
So haſt du wenig nur gethan 
Und wirſt dir immer ſelber ſchaden. 

Dame. 

Wer leiſe reizt und leiſe quält, 
Erreicht zuletzt des Herrſchers höchftes Ziel, 
Und wie den Marmor ſelbſt der Tropfen Folge höhlt, 
So tödt' ich endlich das Gefühl. 

Diplomat. 
Du eilſt uns vor, wir folgen ſtill, 
Und mußt uns noch am Ende ſchätzen: 
Denn wer der Liſt ſich wohl noch fügen will, 
Wird der Gewalt ſich widerſetzen. 

Dämon des Kriegs. 
Verweilet ihr, ich eile fort! 
Der Abſchluß der iſt meine Sache. 
Du wirkeſt hier, du wirkeſt dort, 
Und wenn ich nicht ein Ende mache, 
So hat ein jeder noch ein Wort. 
Ich löſe raſch mit einemmale 
Die größten Zweifel angeſichts. 
So legte Brennus in die Schale 
Das Schwert ſtatt goldenen Gewichts. 
Du magſt nur dein Gewerbe treiben 
In dem dich Niemand übertrifft; 
Ich kann nur mit dem Schwerte ſchreiben, 
Mit blut'gen Zügen, meine Schrift. 
(Geht raſch ab.! 
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Dämonen der Liſt. 


Y faffe. 
Der Kriegesgott er wüthe jetzt, 
Und ihr umgarut ihn doch zuletzt. 


Diplomat. 
Zertret' er goldner Saaten Halme 
Mit ſtügelſchnellem Siegeslauf, 
Allein wenn ich ſie nicht zermalme 
Gleich richten ſie ſich wieder auf. 


Dame. 
Die Geiſter macht er nie zu Skiaven; 
Durch offne Rache, harte Strafen 
Macht er ſie nur der Freiheit reif. 
Hofmann. 
Doch alles was wir je erſonnen 
Und alles was wir je begonnen 
Gelinge nur durch Unterſchleif. 
Pfaffe. 
Den Völkern wollen wir verſprechen, 
Sie reizen zu der kühnſten That; 
Wenn Worte fallen, Worte brechen, 
Nennt man uns weife, klug im Rath. 
Juri. 
Durch Zaudern wollen wir verwehren 
Und alle werden uns vertrann, 
Es ſey ein ewiges Zerftören, 
Es ſey ein ew'ges Wiederbaun. 


N 


DDP 
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Luſtige Perſon. 
Steht nur nicht ſo in eng geſchloßnen Reihen, 
Schließt mich in eure Cirkel ein! 
Damit zu euren Gaukeleien 
Die meinigen behuͤlflich ſey'n. 


Bin der gefährlichſte von allen! 
Dieweil man mich für nichtig hält, 
Daran hat jedermann Gefallen 
Und ſo betrüg' ich alle Welt. 


Euch dien' es Allen zum Beſcheide: 
Ich ſpiele doppelte Perſon: 

Erſt komm' ich an in dieſem Kleide, 
In dieſem mach' ich mich davon. 


(Zeigt ſich als böfer Geiſt, verſinkt, eine Flamme ſchlägt empor.) 


Diplomat. 
Und nun beginnet gleich — das herrliche Gebäude, 
Der Augen Luſt, des Geiſtes Freude, 
Im Wege ſteht es mir vor allen; 
Durch eure Künſte ſoll es fallen. 

Hofmann. 
Leiſe müßt ihr das vollbringen, 
Die gelinde Macht iſt groß: 
Wurzelfaſern, wie ſie dringen, 
Sprengen wohl die Felſen los. 

Chor. 


Leiſe müßt ihr das vollbringen, 
Die geheime Macht iſt groß. 


232 


Hofmann. 
Und fo loͤſet ſtill die Fugen 
An dem herrlichen Palaſt; 
Und die Pfeiler, wie ſie trugen, 
Stürzen durch die eigne Laſt. 
In das Feſte ſucht zu dringen 
Ungewaltſam, ohne Stoß. 


Chor. 
Leiſe müßt ihr das vollbringen, 
Die geheime Macht iſt groß. 
(Waͤhrend dieſes letzten Chors vertheilen ſich die Dämonen an alle Cou⸗ 


liſſen, nur der Hofmann bleibt in der Mitte, die übrigen ſind mit dem letzten 
Laute auf einmal alle verſchwunden.) 


Neunter Auftritt. 


Dämon als Hofmann attein. 


(Lauſchend.) 

Ich trete ſacht, ich halte Puls und Oden. — 
Ich fühle fie wohl, doch hör' ich fie nicht; 
Es zittert unter mir der Boden; 
Ich fürchte ſelbſt, er ſchwankt und bricht: 

(Er entfernt ſich von der einen Seite.) 
Die machtig rieſenhaften Quadern 
Sie ſcheinen unter ſich zu hadern; 

(Er entfernt ſich von der andern Seite.) 
Die ſchlanken Saulenſchaͤfte zittern, 
Die ſchönen Glieder, die in Liebesbanden 
Eintrachtig ſich zuſammen fanden, 
Jahrhunderte als eins beſtanden — 


233 


Erdbeben ſcheinen fie zu wittern, 
Bei dringender Gefahr und Noth, 
Die einem wie dem andern droht, 
Sich gegenſeitig zu erbittern. 
(Er tritt in die Mitte, argwöhniſch gegen beide Seiten.) 
Ein Wink, ein Hauch den Bau zu Grunde ſtößt 
Wo ſich von ſelbſt das Feſte löſ't. 
(In dem Augenblicke bricht alles zuſammen. Er ſteht in ſchweigender, um— 
ſichtiger Betrachtung.) 


Zehnter Auftritt. 


Dämon der Unterdrückung tritt auf. 
(Im Coſtum eines vrienzalifchen Deſpoten.“) 
Dämon der Liſt (ehrerbietig). 
Mein Fürſt! mein Herrſcher, ſo allein? 
Dämon der Unterdrückung. 
Da wo ich bin, da ſoll kein andrer ſeyn. 
Dämon der Liſt. 
Auch die nicht, die dir angehören ? 
Dämon der Unterdrückung. 
Ich werde niemals dir verwehren 
Zu ſchaun mein fürſtlich Angeſicht; 
Doch weiß ich wohl, du liebſt mich nicht. 
Dein Vierbemühn was hilft es dir? 
Denn ewig dienſtbar bift du mir. 
Dämon der Liſt 
Herr, du verkenneſt meinen Sinn! 
Zu dienen dir iſt mein Gewinn; 
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Und wo kann freieres Leben ſeyn 
Als dir zu dienen, dir allein! 
Was Großes auch die Welt geſehn, 
Für deinen Scepter iſt's geſchehn, 
Was Himmel zeugte, Hölle fand, 
Ergoſſen über Meer und Land, 

Es kommt zuletzt in deine Hand. 


Dämon der Unterdrückung. 
Sehr wohl! Die Mühe mir verkuͤrzen 
Das iſt dein edelſter Beruf: 
Denn was die Freiheit langſam ſchuf, 
Es kann nicht ſchnell zuſammen ſtürzen, 
Nicht auf der Kriegspoſaune Ruf; 
Doch haſt du klug den Boden untergraben, 
So ſtürzt das alles Blitz vor Blitz. 
Da kann ich meinen ſtummen Sitz 
In ſel'gen Wüſteneien haben. 
Du haſt gethan wie ich gedacht: 
Ich will nun ſehn was du vollbracht. 

(Verliert ſich unter die Ruinen.) 


Eilfter Auftritt 
Dämon der Liſt Guverſichtlich). 
Ja gehe nur und ſieh dich um! 
In unſrer Schöpfung magſt du wohnen. 
Du findeſt alles ſtill und ſtumm, 
Denlſt du in Sicherheit zu thronen. 
Ihr brüſtet euch ihr unteren Damonen, 
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So mögt ihr wüthen, mögt auch ruhn, 
Ich deut' euch beides heimlich an; 
Da mag denn jener immer thun 
Und dieſer glauben es ſey gethan. 


Ich aber wirke ſchleichend immer zu, 
Um beide nächſtens zu erſchrecken: 
Dich Kriegesgott bring’ ich zur Ruh, 
Dich Sklavenfürſten will ich wecken. 


Zu dringen und zu weichen, 
Das iſt die groͤßte Kunſt, 
Und ſo zu überſchleichen 
Das Glück und ſeine Gunſt. 
Die Wege die ſie gehen, 
Sie ſind nach meinem Sinn; 
Der Uebermuth ſoll geſtehen 
Daß ich allmächtig bin. 
(Ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Dämon der Unterdrückung (aus den Ruinen hervortretend). 


Es iſt noch allzu friſch, man könnt' es wieder bauen. 
Die graue Zeit, wirkend ein neues Grauen — 
Verwittrung, Staub und Regenſchlick — 

Mit Moos und Wildniß düſtre ſie die Räume. 

kun wachſ't empor, ehrwürd'ge Bäume! 

Und zeiget dem erſtaunten Blick 

Ein längſt veraltetes verſchwundenes Geſchick, 
Begraben auf ewig jedes Glück. 
Während dieſer Arie begrünet ſich die Ruine nach und nach.) 


236 


Nicht zu zieren — zu verdeden, 
Nicht zu freuen — zu erſchrecken, 
Wachſe dieſes Zauberthal! 

Und ſo ſchleichen und ſo wanken 

Wie verderbliche Gedanken, 

Sich die Büſche, ſich die Ranken 
Als Jahrhunderte zumal. 


So ſey die Welt denn einſam! aber mir, 
Dem Herrſcher, ziemt es nicht, daß er allein: 
Mit Mannern mag er nicht verkehren, 
Eunuchen ſollen Männern wehren 

Und halb umgeben wird er ſeyn; 

Nun aber ſollen ſchoͤne Frauen 

Mit Taubenblick mir in die Augen ſchauen, 
Mit Pfauenwedeln luftig wehen, 

Gemeßnen Schrittes mich umgehen, 

Mich liebenswürdig all' umſehnen, 

Und ganze Schaaren mir allein. 

Das Paradies es tritt herein! 

Er ruht im Ueberfluß gebettet, 

Und jene die ſich glücklich wähnen 

Sie ſind bewacht, ſie ſind gekettet. 


Dreizehnter Auftritt. 


Siebe (ungeſehen aus der Ferne). 
Ja, ich ſchweife ſchon im Weiten 
Dieſer Wildniß leicht und froh: 
Denn der Liebe ſind die Zeiten 
Alle gleich und immer ſo. 


Dümon der Unterdrückung, 
Wie? was hör’ ich da von weiten? 
Iſt noch eine Seele froh? 
Ich vernichte Zeit auf Zeiten 
Und ſie ſind noch immer ſo! — 
(Melodie jenes Geſaugs, durch blafende Inſtrumente. Der Daͤmon zeigt 
indeſſen Gebaͤrden der Ueberraſchung und Ruͤhrung.) 


Doch, dein Buſen will entflammen, 
Dich beſänftigt dieſer Schall? 
Nimm, o nimm dich nur zuſammen 
Gegen dieſe Nachtigall! 
Liebe (tritt auf). 

(Der Daͤmon iſt zurückgetreten.) 
Ja, ich walle gar im Weiten 
Dieſer Pfade leicht und froh: 
Denn der Liebe ſind die Zeiten 
Alle gleich und immer ſo. 


Dämon der Unterdrückung. 
O, wie kommt ſie da von weiten, 
Ohne Furcht und immer froh! 
Liebe. 
Denn der Liebe ſind die Zeiten 
Immer gleich und immer fo. 

Dämon der Unterdrückung Gu ihr tretend 
Wen ſuchſt du denn? Du ſucheſt wen! 
Ich dachte doch du mußt ihn kennen. 

Liebe. 
Ich ſuche wohl — es iſt ſo ſchön! 
Und weiter weiß ich nichts zu nennen. 
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Dämon der Unterdrückung 
(anſtändig zudringlich, gehalten und ſcherzhaft). 
Nun! o nenne mir den Lieben 
Dem entgegen man ſo eilt. 
Liebe. 
Ja, es iſt, es iſt das Lieben, 
Das im Herzen ſtill verweilt! 
(Der Dämon entfernt ſich.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Glaube 


(hat die Schweſter am Gefang erkannt, kommt eilig herbei, wirft 
ſich ihr an die Bruſt). 


Liebe 
(fährt in ihrem heitern Geſange noch elne Zeit lang fort, bis Glaube 
ſich leidenſchaftlich losreitzt und abwärts tritt). 


Glaube. 

O liebſte Schweſter! kannſt du mich 
Und meine Leiden fo empfangen? 
Ich irre troſtlos, ſuche dich, 
An deinem Herzen auszubangen; 
Nun flieh' ich leider wie ich kam, 
Mich abgeſtoßen muß ich fühlen: 
Wer theilt nun Zweifel, Kummer, Gram 
Wie fie das tiefſte Herz durchwuͤhlen! 

Liebe (ſich nähernd). 
O Schweſter! mich ſo im Verdacht? 
Die immer neu und immer gleich 
Uaſterbliche unſterblich macht, 
Die Sterblichen alle gut und reich. 
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Bon oben fommt mir der Gewinn, 
Die höchſte Gabe willft du laftern 2 
Denn ohne dieſen heitren Sinn, 

Was wären wir und unſre Schweſtern! 


Glaube. 
kein, in dieſen Jammerſtunden 
Klinget keine Freude nach! 
Schmerzen tauſendfach empfunden, 
Herz um Herz das knirſchend brach, 
Leer Gebet, vergebne Thränen, 
Eingekettet unſer Sehnen, 
Unſrer Herrlichkeit Verhöhnen, 
Der Erniedrigung Gewöhnen! — 
Ewig deckt die Nacht den Tag. 


Liebe. 


Es ſind nicht die letzten Stunden, 
Laß den Goͤttern das Gericht! 


Glaube. 


Nie haſt du ein Glück empfunden: 
Denn der Jammer rührt dich nicht! 
(Sie treten aus einander.) 


Dämon der Unterdrückung (für ic), 
Still! nun hab' ich überwunden — 
Schweſtern und verſtehn ſich nicht! 

(Zum Glauben.) 
Herrlich Mädchen! welches Bangen, 
Welche Neigung, welch Verlangen 
Reget dieſe ſchöne Bruſt? 
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Glaube. 
Herr, o Herr! gerecht Verlangen 
War die Schweſter zu umfangen, 
Treue bin ich mir bewußt. 


Dämon der Unterdrückung (ur Liebe). 

Wie? du Holde, das Verlangen 

Deine Schweſter zu umfangen 

Regt ſich's nicht in deiner Bruſt? 
Liebe. 

Sie, die Beſte, zu umfangen 

Fühl' ich ewiges Verlangen; 

Komm, o komm an meine Bruſt! 


Glaube. 
O verzeih dem Schmerz, dem Bangen! 
Kaum getraut' ich zu verlangen 
Lieb' um Liebe, Luſt um Luſt! 
(Sie umarmen ſich.) 
Dämon der Unterdrückung (für fi). 
Immer wachſ't mir das Verlangen 
Zu bethören; fie zu fangen 
Sey mein Streben, meine Luſt. 
7 (Zwiſchen ſie tretend.) 
Holdſel'ges Paar, das himmliſch mir begegnet, 
Es ſey der Tag für euch und mich geſegnet, 
Er ſey bezeichnet immerdar! 
Ja, dieſer Stunde jedes von uns gedenke! 
(Kleine Dämonen mit Juwelen.) 
Verſchmahet nicht die wenigen Geſchenke 
Aus meiner Hand, verehrtes Paar. 
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(Die Liebe liebkoſend und ihr Armbänder aulegend.) 
Hände, meiner Augen Weide, 
O wie drück' und küſſ' ich ſie, 
Nimm das köſtlichſte Geſchmeide, 
Trag' es und vergiß mich nie! 
(Den Glauben liebkoſend und ihr einen köſtlichen Guͤrtel oder vielmehr 
Bruſtſchmuck anlegend.) 


Wie ſie ſich in dir vereinen 

Hoher Sinn und Lebensluſt: 

So mit bunten Edelſteinen 

Schmück' ich dir die volle Bruſt. 

(Die kleinen Dämonen bringen heimlich ſchwarze ſchwere Ketten hervor.) 
Glaube. 
Das verdient wohl dieſer Buſen 
Daſt ihn die Juwele ſchmückt. 


(Der eine Daͤmon hängt ihr die Kette hinten in den Gürtel, in dem Augenblick 
fühlt ſie Schmerzen, fie ruft, indem fie auf die Bruſt ſieht.) 


Doch wie iſt mir! von Meduſen 
Werd' ich gräulich angeblickt. 
Liebe. 
O! wie ſich das Auge weidet, 
Und die Hand wie freut ſie ſich! 
(Sie ſtreckt die Arme aus und beſiebt die Armbänder von oben; das 
Daͤmonchen hängt von unten eine Doppelkette ein.) 


Was iſt das? wie ſticht's und ſchneidet 
Und unendlich foltert's mich! 
Dämon der Unterdrüchung Gur Liebe, maͤßig ſpottend) 
So iſt dein zartes Herz belohnt! 
Von dieſen wird dich nichts erretten; 
Doch finde dich, du biſt's gewohnt, 
Du gehſt doch immerfort in Ketten. 
Goethe, ſammtl. Werke. X. 16 
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(Zum Glauben, der ſich ängſtlich gebaͤrdet, mit gebeuchelter Iheilnahme.) 
Ja ſchluchze nur aus voller Bruſt 
Und mache den Verſuch zu weinen! 
(Zu beiden gewaltſam.) 
Verzichtet aber auf Glück und Luſt; 
Das Beßre wird euch nie erſcheinen! 


(Sie fahren von ihm weg, werfen ſich an den Seiten nieder; Liebe liegt 
ringend, Glaube fill.) 


Zämon der Unterdrückung. 
So hab' ich euch dahin gebracht 
Beim heilften Tag in tiefſte Nacht. 
Getrennt wie ſie gefeſſelt ſind, 
Iſt Liebe thoͤricht, Glaube blind. 
Allein die Hoffnung ſchweift noch immer frei, 
Mein Zauber winke ſie herbei! 
Ich bin ſchon oft ihr liſtig nachgezogen, 
Doch wandelbar wie Regenbogen 
Setzt ſie den Fuß bald da, bald dort, bald hier; 
Und hab' ich dieſe nicht betrogen, 
Was hilft das alles andre mir! 


Fünfzehnter Auftritt. 
Hoffnung 
‚erfcheint auf der Ruine linker Hand des Zuſchauers, bewaffnet mit Helm, 
Schild und Speer). 
Dämon der Unterdrückung. 
Sie kommt! ſie iſt's! — Ich will ſie kirren, 
's iſt auch ein Madchenhaupt, ich will's verwirren. 
Sie ſieht mich, bleibt gelaſſen ſtehn, 
Sie ſoll mir dießmal nicht entgehn. 
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(Sanft theilnehmend.) 
Im Gedränge hier auf Erden 
Kann nicht jeder was er will; 
Was nicht iſt, es kann noch werden, 
Hüte dich und bleibe ſtill. 
(Sie hebt den Speer gegen ihn auf und ſteht in drohender Gebaͤrde 
unbeweglich.) 
Doch welch ein Nebel, welche Dünſte \ 
Verbergen plötzlich die Geſtalt! 
Wo find' ich ſie? ich weiß nicht wo ſie wallt; 
An ihr verſchwend' ich meine Künſte. 
Verdichtet ſchwankt der Nebelrauch und wächſ't 
Und webt, er webt undeutliche Geſtalten, 
Die deutlich doch undeutlich immer fort 
Das Ungeheure mir entfalten. 
Geſpenſter ſind's, nicht Wolken, nicht Geſpenſter, 
Die Wirklichen ſie dringen auf mich ein. 
Wie kann das aber wirklich ſeyn 
Das Webende, das immer ſich entſchleiert? 
Verſchleierte Geſtalten, Ungeſtalten, 
In ewigem Wechſeltrug erneuert! 
Wo bin ich? Bin ich mir bewußt? — 
Sie ſind's! ſie ſind auch nicht, und aus dem Grauen 
Muß ich voran lebendig Kräft'ge ſchauen; 
Fürwahr es drängt ſich Bruſt an Bruſt 
Voll Lebensmacht und Kampfesluſt; 
Die Häupter in den Wolken ſind gekroͤnt, 
Die Füße ſchlangenartig ausgedehnt, 
Verſchlungen ſchlingend 
Mit ſich ſelber ringend, 
Doch alle klappernd nur auf mich geſpitzt. 


— eu 
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Die breite Wolke ſenkt ſich, eine Wolke 

Lebendig tauſendfach, vom ganzen Volke 

Von allen Edlen ſchwer; fie finit, fie drückt, 

Sie beugt mich nieder, ſie erſtickt! 

(Er wehrt ſich gegen die von der Einbildungskraſt im vorgeſpiegene 
Viſion, weicht ihr aus, wähnt in die Enge gerrieben zu ſeyn, it ganz nahe 


zu knien. Die Hoffnung nimmt ihre ruhige Stellung wieder an. Et er⸗ 
mannt ſich.) 


Aufgeregte Höllenbilder, 

Zeigt euch wild und immer wilder! 
Euer Wanken, euer Weben 

Sind Gedanken; ſollt' ich beben? 
Euer Laſten, euer Streben, 

Ihr Verhaßten, iſt kein Leben; 
Eure Häupter, eure Kronen 

Sind nur Schatten, trübe Luft. 


Doch ich wittre Grabesduft, 

Unten ſchein' ich mir zu wohnen 

Und ſchon modert mir die Gruft. 
(Er entfliebt mit Grauen.) 


Hoffnung (iſt nicht mehr zu ſehen). 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende des erſten Aufzugs. 


Bweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Liebe 

(erhebt ſich nach einiger Zeit, wie abweſend, wo nicht wahnſinnig). 
Sag', wie iſt dir denn zumalen? 
Was beengt dir ſo das Herz? 
Was ich fühle, ſind nicht Qualen, 
Was ich leide, iſt nicht Schmerz. 
Ob ich gleich den Namen höre, 
Liebe, ſo hieß ich immer fort; 
Es iſt als ob ich gar nicht wäre, 
Liebe 's iſt ein leeres Wort. 

Glaube 

(die indeſſen aufgeſtanden, aber nicht ſicher auf ihren Füßen ſieht). 
Wankt der Felſen unter mir, 
Der mich ſonſt ſo kräftig trug? 
Nein! ich wanke, ſinke hier, 
Habe nicht mehr Kraft genug 
Mich zu halten; meine Knie 
Brechen, ach, ich Leuge fie 
Nicht zum Beten; ſinnenlos, 
Herzlos lieg' ich an dem Boden, 
Mir verſagt, mir ſtockt der Oden; 
Götter! meine Noth iſt groß! 


ID 
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Liebe (weiter ſchreitend). 
Zwar gefeſſelt ſind die Hande, 
Doch der Fuß bewegt ſich noch; 
Wenn ich, ach, dorthin mich wende, 
Schüttl' ich ab das ſchwere Joch. 
Glaube (wie jene, nur etwas raſcher und lebhafter). 

Will ich mich vom Ort bewegen, 
Wird vielleicht der Buſen frei. 

(Sieht die Schweſter heran kommen.) 
O, die Schweſter! Welch ein Segen! 
Ja, die Gute kommt herbei. 


(Indem fie gegen einander die Arme ausſtrecken, ſehen fie ſich fo weit 
entfernt, daß fie ſich nicht berühren koͤnnen.) 


Siebe. 
Gott! ich kann dich nicht erreichen, 
Ach, von dir ſteh' ich gebannt! 
(Indem fie an ihren vorigen Platz eilig zuruͤckkehrt.) 
Glaube. 
Giebt's ein Elend ſolchesgleichen! 


(Die noch gezoͤgert und ſich hin und wieder umgeſehen bat, ſtüͤrmt auch 
nach ihrer Geite.) 


Nein! die Welt hat's nicht gekannt. 


(Beide werfen ſich an ihrer Stelle nieder.) 


Zweiter Auftritt. 
Hoffnung 


(welche indeſſen oben erſchienen und herunter getreten it). 
Ich höre jammern, höre klagen, 
In Banden meine Schweſtern? wie, 
O wie ſie ringen, wie ſie zagen! 
Vernehmt mein Wort, es fehlet nie. 
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Ihr zeigt mir freilich eure Ketten, 
Getrauet nicht mich anzuſchaun; 

Doch bin ich, hoff' euch zu erretten, 
Erhebt euch, kommt mir zu vertraun! 


Dritter Auftritt. 


Genien (herbei eilend). 
Immer find wir noch im Lande, 
Hier und dort mit raſchem Lauf. 
(Sie nehmen die Ketten ab, zugleich mit dem Schmuck.) 
Erſtlich löſen wir die Bande, 
Richte du ſie wieder auf! 


Denn uns Genien gegeben 

Ward gewiß ein ſchönes Theil; 

Euer eigenes Beſtreben 

Wirke nun das eigne Heil. 
(Sie entfernen ſich.) 


Hoffnung 
(zu den wegeilenden Genien). 
Nehmt Gotteslohn, ihr ſüßen Brüder! 
(Sie hebt erſt den Glauben auf und bringt ihn gegen die Mitte.) 
Und ſteht nur erſt der Glaube feſt, 
So hebt ſich auch die Liebe wieder. 


Liebe 
(die von ſelbſt aufſpringt und auf die Hoffnung los eilt). 
Ja, ich bin's, und neugeboren 
Werf' ich mich an deine Bruſt. 
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Glaube. 
Völlig hatt’ ich mich verloren, 
Wieder find' ich mich mit Luſt. 
Hoffnung. 
Ja, wer ſich mit mir verſchworen, 
Iſt ſich alles Glücks bewußt; 
Denn wie ich bin, fo bin ich auch beſtandig, 
Nie der Verzweiflung geb' ich mich dahin; 
Ich mildre Schmerz, das hoͤchſte Glück vollend' ich; 
Weiblich geſtaltet, bin ich männlich kühn. 
Das Leben ſelbſt iſt nur durch mich lebendig, 
Ja übers Grab kann ich's hinüber ziehn, 
Und wenn ſie mich ſogar als Aſche ſammeln, 
So müſſen ſie noch meinen Namen ſtammeln. 


Und nun vernehmt! — Wie einſt, in Grabeshoͤhlen, 
Ein frommes Volk geheim ſich flüchtete, 

Und allen Drang der himmliſch reinen Seelen 

Nach oben voll Vertrauen richtete, 

Nicht unterließ auf hoͤchſten Schutz zu zaͤhlen 

Und auszudauern ſich verpflichtete: 

So hat die Tugend ſtill ein Reich gegründet 

Und ſich, zu Schutz und Trutz, geheim verbündet. 


Im Tiefſten hohl das Erdreich untergraben 
Auf weichem jene ſchrecklichen Gewalten 

Nun offenbar ihr wildes Weſen haben, 

In majeſtaͤtiſch haͤßlichen Geſtalten, 

Und mit den holden überreifen Gaben 

Der Oberflache nach Belieben ſchalten; 

Doch wird der Boden gleich zuſammen ſtürzen 
Und jenes Reich des Uebermuths verkürzen. 
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Von Oſten rollt, Lauinen gleich, herüber 

Der Schnee- und Eisball, waͤlzt ſich groß und größer, 
Er ſchmilzt und nah und näher ſtürzt vorüber 

Das alles überſchwemmende Gewäſſer: 

So ſtroͤmt's nach Weſten, dann zum Süd hinüber, 
Die Welt ſieht ſich zerſtört — und fühlt ſich beſſer: 
Vom Ocean, vom Belt her, kommt uns Rettung; 
So wirkt das All in glücklicher Verkettung. 


Vierter Auftritt. 


Genien 

(den drei Schweſtern Kronen darreichend). 
Und fo beſtaͤrkt euch, Königinnen! 
Ihr ſeyd es, obſchon jetzt gebeugt: 
Ihr müßt noch alles Gluck gewinnen: 
Vom Himmel ſeyd ihr uns gezeugt; 
Zum Himmel werdet ihr euch heben, — 
Die Sterblichen ſie ſehn's entzückt, — 
Und giorreich über Welten ſchweben, 
Die ihr auf ewig nun beglückt. 


Doch was dem Abgrund kühn entſtiegen 
Kann durch ein ehernes Geſchick 

Den halben Weltkreis überſiegen, 

Zum Abgrund muß es doch zurück. 
Schon droht ein ungeheures Bangen, 
Vergebens wird er widerſtehn! 

Und alle die noch an ihm hangen, 

Sie muſſen mit zu Grunde gehn. 
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Hoffnung. 
Nun begegn’ ich meinen Braven, 
Die ſich in der Nacht verſammelt 
Um zu ſchweigen, nicht zu ſchlafen, 
Und das ſchoͤne Wort der Freiheit 
Wird gelispelt und geſtammelt, 
Bis in ungewohnter Neuheit 
Wir an unſrer Tempel Stufen 
Wieder neu entzückt es rufen: 
(mit Ueberzeugung, laut) 
Freiheit! 
(gemäßigter) 
Freiheit! 
(von allen Enden Echo) 
Freiheit! 


Siebe. 


Kommt, zu ſehn was unſre frommen 
Guten Schweſtern unternommen, 
Die mit Seufzen ſich bereiten 

Auf die blutig wilden Zeiten. 


Glaube. 


Denn der Liebe Hülf' und Laben 

Wird den fhönften Segen haben, 
Und im Glauben überwinden 

Sie die Furcht, die ſie empfinden. 


Genius J. 


Ihr werdet eure Kraft beweiſen, 
Bereitet ſtill den juͤngſten Tag. 
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Genius II. 
Denn jenes Haupt von Stahl und Eiſen 
Zermalmt zuletzt ein Donnerſchlag. 
(Die ſammtlichen Fünfe, unter muſikaliſcher Begleitung, kehren ſich um 
und gehen nach dem Grunde. Die Hoffnung beſteigt die Ruinen links des 
Zuſchauers, Glaube und Liebe die Ruinen rechts; die Knaben beſteigen 


die Treppen und ſtellen ſich an die Pforten. Sie begruͤßen ſich alle unter einander 
nochmals zum Abſchied. Es wird Nacht.) 


Fünfter Auftritt. 


Unſichtbares Chor. 


Sterne verſanken und Monden in Blut; 
Aber nun wittert und lichtet es gut: 
Sonne fie nahet dem himmliſchen Thron, 
Lieber, fie kommen und wecken dich ſchon. 
(Die Genien eröffnen die Pforten, indem fie ſich dahinter verfieden und 
lauſchen. Epimenides ruht noch wie er eingeſchlafen; die Lampe brennt. Er 


erwacht, regt ſich, ſteht auf, tritt unter die Thüre, giebt feine Verwunderung 
zu erkennen, tritt wankend die Stufen herunter, ungewiß wo er ſich befinde.) 


Sechster Auftritt. 
Epimenides. 
Und welch Erwachen! wunderbar genug! 
Die Pforten öffnen ſich bei düſtrer Nacht. 
Tauſcht mich der Genien ſonſt ſo treuer Dienſt? 
Kein Stern am Himmel? 
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(Es erſcheint ein Komet ungeheuer.) 
Welch ein furchtbar Zeichen 
Erſchreckt den Blick mit Ruthenfeuerſchein! 
Wo bin ich denn? — In eine Wüſtenei 
Von Fels und Baum befchränft, bin ich begraben. 


Wie war es ſonſt! als mir die Flügelthüren, 
Beim erſten Morgenlicht, von Geiſterhand 
Sich öffneten, das liebe Himmelspaar 
Mich in die holde Welt herunter fuhrte; 
Mich Tempel und Palaſt, und nah und fern 
Die herrlichſte Natur mich glänzend grüßte. 
Wie duüſter jetzt! und was der Feuerſchein 
Mir ahnungsvoll entdeckt iſt grauſenhaft. 
Wer leitet mich? wer rettet vom Verderben? 
Verdient wohl euer Freund, ihr Götter, fo zu ſterben? 
(Die Genien treten, oben an der Pforte, hervor mit Fackeln.) 
Doch ihr erhört des treuen Prieſters Ruf! 
Ich ſehe neuen goldnen Schein umſchimmern: 
Die Lieben ſind's! o, wo ſie leuchtend gehn, 
Liegt keine Wüſte, hauſ't kein Schreckniß mehr. 
(Sie ſind herunter gekommen und ſtehen neben ihm.) 
O ſagt mir an, ihr Holden, welchen Traum 
Von Aengſtlichkeiten ſchafft ihr um mich her? 
(Sie legen den Finger auf den Mund.) 
Ich träume, ja! wo nicht, ſo hat ein Gott 
In tiefe Wüſteneien mich verſchlagen — 
Hier — keine Spur von jenem alten Glanz, 
Nicht Spur von Kunſt, von Ordnung keine Spur! 
Es iſt der Schöpfung wildes Chaos hier, 
Das letzte Grauen endlicher Zerſtoͤrung. 
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Genien 
(deuten hinüber und heruͤber). 


Epimenides. 
Was deutet ihr? Ich ſoll mich hier erkennen! 
(Die Genien leuchten voran nach der einen Seite.) 
Euch folgen? wohl! ihr leuchtet dieſerſeits. 
Was ſeh' ich hier! ein wohlbekanntes Bild! 
In Marmorglanze, Glanz vergangner Tage. 
„Der Vater ruht auf ſeinem breiten Polſter, 
Die Frau im Seſſel, Kinder ſtehn umher 
Von jedem Alter; Knechte tragen zu, 
Das Pferd ſogar es wiehert an der Pforte; 
Die Tafel iſt beſetzt, man ſchwelgt und ruht.“ 
Fürwahr! es iſt die Stätte noch, wo mir 
Des Freudentages hellſte Sonne ſchien; 
Iſt alles doch in Schutt und Graus verſunken. 
(Sie deuten, und leiten ihn nach der andern Seite.) 
Noch weiter? Nein, ihr Guten, nein, ach nein! 
Ich glaub' es auch, es iſt die alte Stätte; 
Doch während meines Schlafes hat ein Gott 
Die Erd' erſchüttert, daß Ruinen hier 
Sich auf einander thürmen, durch ein Wunder 
Der Bäume, der Geſträuche Trieb beſchleunigt. — 
So iſt es hin, was alles ich gebaut 
Und was mit mir von Jugend auf emporſtieg. 
O, war' es herzuſtellen! Nein, ach nein! 
Ihr nöthigt mich an dieſe Tafel hin! 
Zerſchlagen iſt ſie, nicht mehr leſerlich. 
Hinweg von mir! O mein Gedächtniß! O! 
Du hältſt das Lied noch feſt, du wiederholſt es. 
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Unſichtbares Chor. 


„Haſt du ein gegründer Haus 
Fleh die Goͤtter alle, 

Daß es bis man dich tragt hinaus 
Nicht zu Schutt zerfalle, 

Und noch lange hinterdrein 
Kindeskindern diene, 

Und umher ein friſcher Hain 
Immer neu ergrüne.“ 


Epimenides. 


Damonen ſeyd ihr, keine Genien! 
Der Hoͤlle, die Verzweiflung haucht, entſtiegen. 
Sie haucht mich an, durchdringt, erſtarrt die Bruſt, 
Umſtrickt das Haupt, zerrüttet alle Sinnen. 

(Er beugt ſeine Knie, richtet ſich aber gleich wieder auf.) 
Nein, kniee nicht! ſie hoͤren dich nicht mehr; 
Die Genien ſchweigen, wünſche dir den Tod. 
Denn wo der Menſch verzweifelt, lebt kein Gott, 
Und ohne Gott will ich nicht langer leben. 

(Er wendet ſich ab verzweifelnd.) 


Genien (ach einander zuwintend). 


Komm! wir wollen dir verſprechen 

Rettung aus dem tiefſten Schmerz: 
Pfeiler, Saulen kann man brechen, 
Aber nicht ein freies Herz: 

Denn es lebt ein ewig Leben, 

Es iſt ſelbſt der ganze Mann, 

In ihm wirken Luſt und Streben, 
Die man nicht zermalmen kann. 5 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Epimenides (wehmuͤthig). 
O ſprecht! o helft! mein Knie es trägt mich kaum: 
Ihr wollt euch bittren Spott erlauben? 


Genien. 
Kommt mit! den Ohren iſt's ein Traum; 
Den Augen ſelbſt wirſt du nicht glauben. 


(Es wird auf einmal Tag. Von ferne kriegeriſche Muſik. Epimenides und 
die Knaben ſtehen vor die Pforte.) 


Siebenter Auftritt. 


Die kriegeriſche Muſik kommt näher. Die Hoffnung den Jugend- 
fürſten an der Seite, führt uͤber die Ruinen, da wo ſie abgegangen 


iſt, ein Heer herein, welches die verſchiedenen neuern zu dieſem Kriege 
verbuͤndeten Voͤlker bezeichnet. 


Chor. 
Brüder, auf die Welt zu befreien! 
Kometen winken, die Stund' iſt groß. 
Alle Gewebe der Tyranneien 
Haut entzwei und reißt euch los! 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das Werk es werde gethan! 


So erſchallt nun Gottes Stimme, 
Denn des Volkes Stimme fie erfchallt, 
Und entflammt von heil'gem Grimme 
Folgt des Blitzes Allgewalt. 

Hinan! — Vorwarts — hinan! 

Und das große Werk wird gethan. 
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Und jo ſchreiten wir, die Kühnen, 
Eine halbe Welt entlang, 

Die Verwüſtung, die Ruinen, 
Nichts verhindre deinen Gang. 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 

Und das große, das Werk ſey gethan. 


Jugendfürſt. 


Hinter uns her vernehmt ihr ſchallen 
Starke Worte, treuen Ruf, 

Siegen, heißt es, oder fallen 

Iſt was alle Voͤlker ſchuf. 

Hinan! — Vorwärts — hinan! 

Und das Werk es ware gethan. 


Hoffnung. 
Noch iſt vieles zu erfüllen, 
Noch iſt Manches nicht vorbei; 
Doch wir alle, durch den Willen, 
Sind wir ſchon von Banden frei. 


Chor. 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das große, das Werk ſey gethan. 
Jugend fürſt. 


Auch die Alten und die Greiſen 
Werden nicht im Rathe ruhn; 

Denn es iſt um den Stein der Weiſen, 
Es iſt um das All zu thun. 

Hinan! — Vorwarts — hinan! 

Und das Werk es war ſchen gethan. 
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Chor. 
Denn fo Einer vorwärts rufet, 
Gleich find alle hinterdrein, 
Und fo geht es, abgeſtufet, 
Stark und ſchwach und groß und klein. 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das große, das Werk iſt gethan. 


Und wo eh wir ſie nun erfaſſen, 

In den Sturz, in die Flucht ſie hinein! 
Ja in ungeheuren Maſſen 

Stürzen wir ſchon hinterdrein. 

Hinan! — Vorwärts — hinan! 

Und das alles, das Werk iſt gethan. 


Achter Auftritt. 


Glaube und Liebe mit den Frauen und Landesbewohnern an 
der andern Seite. 
Chor. 
Und wir kommen 
Mit Verlangen 
Wir, die frommen, 
Zu empfangen 
Sie, die Braven, 
Sie mit Kränzen 
Zu umſchlingen. 


Und mit Hymnen 
Zu umſingen, 
Goethe, ſämmtl. Werke. X. 17 


258 


Zu erheben 
Jene Braven 
Die da ſchlafen, 
Die gegeben 
Hoͤh'rem Leben. 
Land bewohner 
(aller Alter und Stände). 
Und die wir zurückgeblieben, 
Eurer Kraft uns anvertraut, 
Haben unſren kühnen Lieben 
Haus und Hof und Feld gebaut; 
Und wie ihr im Siege ſchreitet 
Drückt uns traulich an die Bruſt; 
Alles was wir euch bereitet 
Lang genießt es und mit Luſt. 
Sämmtliche Chöre. | 
Und mit den wichtigſten Gefchaften ö 
Verherrlicht heut den großen Tag, N 
Zuſammen all' mit vollen Kraften 
Erhebt den Bau der niederlag: 
Strebt an — Glück auf — Strebt an! 
Nur zu! und ſchon regt ſich's hinan. 


Und ſchon der Pfeiler der geſpalten 

Er hebt gefüget ſich empor 

Und Saulenreihen ſie entfalten 

Der ſchlanken Stämme Zierd' und Flor. 
Strebt an — Glück auf — Strebt an! 
Es ſteht und das Werk iſt gethan. 


(Indeſſen find die Ruinen wieder aufgerichtet. Ein Theil der Vegetation 
bleibt und ziert.) 


3 
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Neunter Auftritt. 
Epimenides mit zwei Prieſtern. 


Epimenides (nach oben). 
Wie ſelig euer Freund geweſen, 
Der dieſe Nacht des Jammers überſchlief, 
Ich konnt's an den Ruinen leſen, 
Ihr Götter, ich emfind' es tief! 

(Zu den Umſtehenden.) 

Doch ſcham' ich mich der Ruheſtunden, 
Mit euch zu leiden war Gewinn: 
Denn für den Schmerz den ihr empfunden, 
Seyd ihr auch größer als ich bin. 


Prieſter. 
Tadle nicht der Götter Willen 
Wenn du manches Jahr gewannſt: 
Sie bewahrten dich im Stillen, 
Daß du rein empfinden kannſt; 
Und ſo gleichſt du künft'gen Tagen, 
Denen unſre Qual und Plagen, 
Unſer Streben, unſer Wagen, 
Endlich die Geſchichte beut, 
Und nicht glauben was wir ſagen 
Wirſt du, wie die Folgezeit. 
Glaube. 
Zum Ungeheuren war ich aufgerufen, 
Mir dienten ſelbſt Zerſtörung, Blut und Tod; 


So flammte denn an meines Thrones Stufen 
Der Freiheit plötzlich furchtbar Morgenroth. 
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Schneidend eifige Lüfte blaſen, 

Ströme ſchwellen Schlund auf Schlund, 
Und der Elemente Raſen 

Alles Fraftigte den Bund. 

Heil der edlen die den Glauben 

In der tiefſten Bruſt genährt, 

Unter Gluth und Mord und Rauben 
Das Verderben abgewehrt. 


Ihr danken wir, nach mancher Jahre Erauen, 
Das ſchöne Licht das wir vergnüglich ſchauen. 
Lie be. 

Begrüßet Ihn mit liebevollen Blicken, 
Der liebevoll bei ſeinem Volk verweilt, 
Der treuen Seinen neubelebt Entzücken 
Mit offnem holden Vaterherzen theilt. 
Der Edle hat mit Edlen ſich verbündet, 
Da jauchzte kuͤhn die treue Schaar, 

Und wo die Liebe wirkt und gründet, 
Da wird die Kraft der Tugend offenbar, 
Das Glück iſt ſicher und geründet. 


Hoffnung. 
Ich will geſtehn den Eigennutz, o Schweſtern! 
Fuͤr jedes Opfer fordr' ich meinen Lohn, 
Ein ſelig Heute für ein ſchrecklich Geſtern, 
Triumphes-Wonne ftatt der Duldung Hohn: 
So wollt' ich es dem hohen Paare geben, 
Von deſſen Blick beſeelt wir alle leben. 
Epimenides. 
Die Tugenden, die hier ein kraftig Wirken 
Und in unendlichen Bezirlen 
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Sich herzlich tauſendfach gezeigt, 

Den höchften Zweck mit Blitzesflug erreicht, 

Sie helfen uns die größten Tage feiern. 

Nur eine, die mit treuer Hand 

Die Schweſtern, feſt und zart, verband, 

Abſeirs, verhüllt beſcheiden ſtand, 

Die Einigkeit muß ich entſchleiern. 

(Er führt eine bisher verborgen gebliebene Verſchleierte hervor, und ſchlän 

ihr den Schleier zurück.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Einigkeit. 
Der Geiſt, der alle Welten ſchafft, 
Durch mich belehrt er ſeine Theuren: 
„Von der Gefahr, der ungeheuren, 
Errettet nur geſammte Kraft.“ 
Das was ich lehre, ſcheint ſo leicht, 
Und faſt unmöglich zu erfüllen: 
„Nachgiebigkeit bei großem Willen.“ 
Nun iſt des Wortes Ziel erreicht, 
Den hoͤchſten Wunſch ſeh ich erfüllen. 
Jugendfürſt. 
Ja alle Kronen ſeh' ich neugeſchmückt 
Mit eignem Gold, mit Feindes-Beute; 
Ihr habt das Volk, ihr habt euch ſelbſt beglückt; 
Was ihr beſitzt, beſitzt ihr erſt von heute. 
Zwar hat der Ahnen würdiges Verdienſt 
Die goldnen Reife längſt geflochten, 
Doch nun iſt's eigener Gewinnſt: 
Ihr habt das Recht daran erfochten. 
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Epimenides. 
Und wir find alle neugeboren, 
Das große Sehnen iſt geſtillt, 
Bei Friedrich's Aſche war's geſchworen 
Und iſt auf ewig nun erfüllt. 
Chor der Krieger. 
Und wir wandeln mit freien Schritten, 
Weil wir uns was zugetraut, 
Und empfangen in unſere Mitten 
Gattin, Schweſter, Tochter, Braut. 
Gethan! — Glück auf! — Gethan! 
Und den Dank nun zum Himmel hinan! 


Chor der Frauen. 


Euch zu laben 
Laßt uns eilen 
Unſre Gaben 
Auszutheilen, 
Eure Wunden 
Auszuheilen: 
Selige Stunden 
Sind gegeben 
Unſrem Leben! 
(Große Gruppe.) 


Epimenides. 
Ich ſehe nun mein frommes Hoffen 
Nach Wunderthaten eingetroffen; 
Schön iſt's dem Höchſten ſich vertraun. 
Er lehrte mich das Gegenwart'ge kennen; 
Nun aber fol mein Blick entbrennen, 
In fremde Zeiten aus zuſchaun. 
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Prieſter. 
Und nun ſoll Geiſt und Herz entbrennen, 
Vergangnes fühlen, Zukunft ſchaun. 


Chor. 


So riſſen wir uns rings herum 

Von fremden Banden los! 

Nun ſind wir Deutſche wiederum, 
Nun ſind wir wieder groß. 

So waren wir und ſind es auch 

Das edelſte Geſchlecht, 

Von biederm Sinn und reinem Hauch 
Und in der Thaten Recht. 


Und Fürft und Volk und Volk und Fürft 
Sind alle friſch und neu! 

Wie du dich nun empfinden wirſt 

Nach eignem Sinne frei. 

Wer dann das Innere begehrt 

Der iſt ſchon groß und reich; 
Zuſammenhaltet euren Werth 

Und euch iſt Niemand gleich. 


Gedenkt unendlicher Gefahr, 

Des wohlvergoßnen Bluts, 

Und freuet euch von Jahr zu Jahr, 
Des unſchätzbaren Guts. 

Die große Stadt, am großen Tag, 
Die unſre ſollte ſeyn! 

each ungeheurem Doppelſchlag 
Zum zweitenmal hinein! 
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Nun töne laut: der Herr iſt da! 

Von Sternen glänzt die Nacht. 

Er hat, damit uns Heil geſchah, 
Geſtritten und gewacht. 

Für alle die ihm angeſtammt, 

Für uns war es gethan, 

Uno wie's von Berg zu Bergen flammt, 
Entzücken flamm' hinan! 


(Der Vorhang faͤllt.) 


7 


F 
Ein Feſtſpiel. 


Erſter Aufzug. 


ü. 


Perſonen. 


Prometheus, . 
1 Japetiben. 
Phileros, Prometheus Sohn. 
3 | Epimetheus Töchter. 
Eos. 

Pandora, Epimetheus Gattin. 
Dämonen. 

Helios. 

Schmiede. 

Hirten. 

Feldbauende. 

Krieger. 

Gewerbsleute. 

Winzer. 

Fiſcher. 


Der Schauplatz 


wird im großen Styl nach Pouſſtniſcher Weiſe gedacht. 


Seite des Prometheus. 


Zu der Linken des Zuſchauers Fels und Gebirg, aus deſſen mächtigen 
Bänken und Maſſen natürliche und künſtliche Höhlen neben und über ein— 
ander gebildet find, mit mannichfaltigen Pfaden und Steigen, welche fie 
verbinden. Einige dieſer Höhlen ſind wieder mit Felsſtücken zugeſetzt, andere 
mit Thoren und Gattern verſchloſſen, alles roh und derb. Hier und da 
ſieht man etwas regelmäßig Gemauertes, vorzüglich Unterſtützung und künſi⸗ 
liche Verbindung der Maſſen bezweckend, auch ſchon bequemere Wohnungen 
andeutend, doch ohne alle Symmetrie. Rankengewächſe hangen herab; eins 
zelne Büſche zeigen ſich auf den Abſätzen; höher hinauf verdichtet ſich das 
Geſtrauch, bis ſich das Ganze in einen waldigen Gipfel endigt. 


Seite des Epimetheus. 


Gegenüber zur Rechten ein ernſtes Holzgebäude nach aͤlteſter Art und 
Conſtruction, mit Säulen von VBaumſtämmen, und kaum gekanteten Ge— 
bälken und Geſimſen. In der Vorhalle ſieht man eine Ruheſtätte mit Fellen 
und Teppichen. Neben dem Hauptgebäude, gegen den Hintergrund, kleinere 
ahnliche Wohnungen mit vielfachen Anſtalten von trockenen Mauern, Plan⸗ 
ken und Hecken, welche auf Befriedigung verſchiedener Beſitzthümer deuten; 
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dahinter die Gipfel von Fruchtbäumen, Anzeigen wohlbeſtellter Gärten. 
Weiterhin mehrere Gebäude im gleichen Sinne. 

Im Hintergrunde mannichfaltige Flächen. Hügel, Büſche und Haine; 
ein Fluß, der mit Fällen und Krümmungen nach einer Seebucht fließt, die 
zunächſt von ſteilen Felſen begränzt wird. Der Meereshorizont, über den 
ſich Juſeln erheben, ſchließt das Ganze. 


ie © 


Epimetheus 

(aus der Mitte der Landſchaft hervortretend). 
Kindheit und Jugend, allzuglücklich preiſ' ich ſie! 
Daß nach durchſtuͤrmter durchgenoßner Tagesluſt, 
Behender Schlummer allgewaltig ſie ergreift, 
Und, jede Spur vertilgend kräft'ger Gegenwart, 
Vergangnes, Träume bildend, miſcht Zukünftigem. 
Ein ſolch Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 
Nicht ſondert mir entſchieden Tag und Nacht ſich ab, 
Und meines Namens altes Unheil trag' ich fort: 
Denn Epimetheus nannten mich die Zeugenden, 
Vergangnem nachzuſinnen, Raſchgeſchehenes 
Zurückzuführen, mühſamen Gedankenſpiels, 
Zum trüben Reich geſtaltenmiſchender Möglichkeit. 
So bittre Mühe war dem Jüngling auferlegt, 
Daß ungeduldig in das Leben hingewandt 
Ich unbedachtſam Gegenwärtiges ergriff, 
Und neuer Sorge neubelaftende Qual erwarb. 
So flohft du, Eraft’ge Zeit der Jugend, mir dahin, 
Abwechſelnd immer, immer wechſelnd mir zum Troſt, 
Von Fülle zum Entbehren, von Entzücken zu Verdruß. 
Verzweiflung floh vor wonniglichem Gaukelwahn, 
Ein tiefer Schlaf erquickte mich von Glück und Noth; 
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Nun aber, nächtig immer ſchleichend wach umher, 
Bedaur' ich meiner Schlafenden zu kuczes Glück, 
Des Hahnes Krähen fürchtend, wie des Morgenſterns 
Voreilig Blinken. Beſſer blieb' es immer Nacht! 
Gewaltſam ſchüttle Helios die Lockengluth; 

Doch Menſchenpfade zu erhellen ſind ſie nicht. 


Was aber hör’ ich? Knarrend öffnen ſich fo früh 
Des Bruders Thore. Wacht er ſchon, der Thatige? 
Voll Ungeduld zu wirken, zündet er ſchon die Gluth 
Auf hohlem Herdraum werkaufregend wieder an? 
Und ruft zu mächt’ger Arbeitsluſt die rußige, 


Mit Guß und Schlag, Erz auszubilden kraft'ge Schaar? 


ſeicht fo! Ein eilend leiſer Tritt bewegt ſich her, 
Mit frohem Tonmaaß herzerhebenden Geſangs. 


Phileros (von der Seite des Prometheus her). 
Zu freieren Lüften hinaus, nur hinaus! 
Wie drangen mich Mauern! wie angſtet das Haus! 
Wie ſollen mir Felle des Lagers genügen? 
Geläng' es, ein Feuer in Träume zu wiegen? 
Nicht Ruhe nicht Raſt 
Den Liebenden faßt. 
Was hilft es, und neiget das Haupt auch ſich nieder, 
Und ſinken ohnmächtig ermüdete Glieder; 
Das Herz es iſt munter, es regt ſich, es wacht, 
Es lebt den lebendigſten Tag in der Nacht! 


Alle blinken die Sterne mit zitterndem Schein, 
Alle laden zu Freuden der Liebe mich ein, 

Zu ſuchen, zu wandeln den duftigen Gang, 
Wo geſtern die Liebſte mir wandelt' und ſang, 


— 
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Wo fie ftand, wo fie ſaß, wo mit blühenden Bogen 
Beblümete Himmel ſich über uns zogen, 

Und um uns und an uns ſo drängend und voll 
Die Erde von nickenden Blumen erquoll. 

O dort nur, o dort! 

Iſt zum Ruhen der Ort! 


Epimetheus. 
Wie tönet mir ein mächt'ger Hymnus durch die Nacht! 
Phileros. 
Wen treff' ich ſchon, wen treff' ich noch den Wachenden? 
Epimetheus. 
Phileros biſt du es? Deine Stimme ſcheint es mir. 
Phileros. 
Ich bin es, Oheim! aber halte mich nicht auf. 
Epimetheus. 
Wo eilſt du hin, du morgendlicher Jüngling du? 
Phileros. 
Wohin mich nicht dem Alten zu begleiten ziemt. 
Epimetheus. 
Des Juünglings Pfade, zu errathen ſind ſie leicht. 
Phileros. 
So laß mich los und frage mir nicht weiter nach. 
Epimetheus. 
Vertraue mir! Der Liebende bedarf des Raths. 
Phileros, 
Zum Rathe bleibt nicht, zum Vertrauen bleibt nicht Raum. 
Epimetheus. 


So nenne mir den Namen deines holden Glücks. 
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Phileros. 
Verborgen iſt ihr Name wie der Eltern mir. 
Epimethens. 
Auch Unbekannte zu beſchadigen bringet Weh. 
Phileros. 
Des Ganges heitre Schritte, Guter, trübe nicht. 
Epimetheus. 
Daß du ins Unglück renneſt, fürcht' ich nur zu ſehr. 
Phileros. 
Phileros, nur dahin zum bedufteten Garten! 
Da magſt du die Fülle der Liebe dir erwarten, 
Wenn Eos, die Bloͤde, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dem Teppich das Liebchen hervor, 
Mit rötheren Wangen, nach Helios Thor, 
Nach Garten und Feldern mit Sehnſucht hinaus, 
Die Blicke verſendet und ſpahet mich aus. 
So wie ich zu dir, 
So ſtrebſt du zu mir! 
(Ab nach der rechten Seite des Zuſchauers.) 
Epimetheus. 
Fahr hin, Beglückter, Hochgeſegneter, dahin! 
Und waͤrſt du nur den kurzen Weg zu ihr beglückt, 
Doch zu beneiden! Schlägt dir nicht des Menſchenheils 
Erwünſchte Stunde? zöge ſie auch ſchnell vorbei. 


So war auch mir! ſo freudig hüpfte mir das Herz, 
Als mir Pandora nieder vom Olympos kam. 
Allſchoͤnſt und allbegabteſt regte fie ſich hehr 

Dem Staunenden entgegen, forſchend holden Blicks, 
Ob ich, dem ſtrengen Bruder gleich, wegwieſe ſie. 
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Doch nur zu mächtig war mir ſchon das Herz erregt, 
Die holde Braut empfing ich mit berauſchtem Sinn. 
Sodann geheimnißreicher Mitgift naht' ich mich, 

Des irdenen Gefäßes hoher Wohlgeſtalt. 

Verſchloſſen ſtand's. Die Schöne freundlich trat hinzu, 
Zerbrach das Götterfiegel, hub den Deckel ab. 

Da ſchwoll gedrängt ein leichter Dampf aus ihm hervor 
Als wollt' ein Weihrauch danken den Uraniern, 

Und fröhlich fuhr ein Sternblitz aus dem Dampf heraus, 
Sogleich ein andrer; andre folgten heftig nach. 

Da blickt' ich auf, und auf der Wolke ſchwebten ſchon 
Im Gaukeln lieblich Götterbilder, buntgedrangt; 
Pandora zeigt' und nannte mir die Schwebenden: 

Dort ſiehſt du, ſprach ſie, glänzet Liebesglück empor! 
Wie? rief ich, droben ſchwebt es? Hab' ich's doch in dir! 
Daneben zieht, ſo ſprach ſie fort, Schmuckluſtiges 

Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nach. 

Doch höher ſteigt, bedachtig ernſten Herrſcherblicks, 

Ein immer vorwärts dringendes Gewaltgebild. 
Dagegen, gunſterregend ſtrebt, mit Freundlichkeit 

Sich ſelbſt gefallend, ſüß zudringlich, regen Blicks, 

Ein artig Bild, dein Auge ſuchend, emſig her. 

Noch andre ſchmelzen kreiſend in einander hin, 

Dem Rauch gehorchend, wie er hin und wieder wogt, 
Doch alle pflichtig, deiner Tage Luſt zu ſeyn. 


Da rief ich aus: Vergebens glänzt ein Sternenheer, 

Vergebens rauchgebildet wünſchenswerther Trug! 

Du trügſt mich nicht, Pandora, mir die einzige! 

Kein anders Glück verlang' ich, weder wirkliches 

Noch vorgeſpiegeltes im Luftwahn. Bleibe mein! 
Goethe, ſämmtl. Werke. X. 18 


274 


Indeſſen hatte ſich das friſche Menſchenchor, 
Das Chor der Neulinge, verſammelt mir zum Feſt. 
Sie ftarrten froh die muntern Luftgeburten an, 
Und drangen zu und haſchten. Aber fluͤchtiger 
Und irdiſch ausgeſtreckten Handen unerreich— 
bar jene, ſteigend jetzt empor und jetzt geſenkt, 
Die Menge tauſchten ſtets ſie, die verfolgende. 
Ich aber zuverſichtlich trat zur Gattin ſchnell, 
Und eignete das gottgeſandte Wonnebild 
Mit ſtarken Armen meiner lieberfüllten Bruſt. 
Auf ewig ſchuf da holde Liebesfülle mir 
Zur ſüßen Lebensfabel jenen Augenblick. 
(Er begiebt ſich nach dem Lager in der Vorhalle, und beſteigt es.) 


Jener Kranz, Pandorens Locken 
Eingedrückt von Götterhänden, 

Wie er ihre Stirn umſchattet, 

Ihrer Augen Gluth gedampfer, 

Schwebt mir noch vor Seel' und Sinnen, 
Schwebt, da fie ſich langft entzogen, 

Wie ein Sternbild über mir. 


Doch er halt nicht mehr zuſammen; 
Er zerfließt, zerfallt und ſtreuet 
Ueber alle friſchen Fluren 
Reichlich ſeine Gaben aus. 
(Schlummernd.) 
O wie gerne band’ ich wieder 
Dieſen Kranz! Wie gern verknüpft’ ich, 
War's zum Kranze, war's zum Strauße, 
Flora-Cypris, deine Gaben! 
Doch mir bleiben Kranz und Strauße 
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Nicht beiſammen. Alles loͤſ't ſich. 
Einzeln ſchafft ſich Blum' und Blume 
Durch das Grüne Raum und Platz. 
Pflückend geh' ich und verliere 
Das Gepflückte. Schnell entſchwindet's. 
Roſe, brech' ich deine Schoͤne, 
Lilie du, biſt ſchon dahin! (Er entſchläft.) 
Prometheus (eine Fackel in der Hand). 
Der Fackel Flamme morgendlich dem Stern voran 
In Vaterhänden aufgeſchwungen kündeſt du 
Tag vor dem Tage! Göttlich werde du verehrt. 
Denn aller Fleiß, der männlich ſchätzenswertheſte, 
Iſt morgendlich; nur er gewährt dem ganzen Tag 
tahrung, Behagen, müder Stunden Vollgenuß. 
Deßwegen ich der Abendaſche heil'gen Schatz 
Entblößend fruͤh zu neuem Gluthtrieb aufgefacht, 
Vorleuchtend meinem wackern arbeitstreuen Volk, 
So ruf' ich laut euch Erzgewält'ger nun hervor. 
Erhebt die ftarfen Arme leicht, daß tactbewegt 
Ein kräft'ger Hämmerchortanz laut erſchallend, raſch 
Uns das Geſchmolz'ne vielfach ſtrecke zum Gebrauch. 
(Mehrere Hoͤhlen eröffnen ſich, mehrere Feuer fangen an zu brennen.) 
Schmiede. 
Zuͤndet das Feuer an! 
Feuer iſt oben an. 
Höchſtes er hat's gethan, 
Der es geraubt. 
Wer es entzündete, 
Sich es verbündete, 
Schmiedete, rundete 
* Kronen dem Haupt. 
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Waſſer es fließe nur! 
Fließet es von Natur 
Felſenab durch die Flur, 
Zieht es auf ſeine Spur 
Menſchen und Vieh. 
Fiſche ſie wimmeln da, 
Vögel ſie himmeln da, 
Ihr' iſt die Fluth. 

Die unbeftöndige 
Stüurmiſch lebendige, 
Daß der Verſtandige 
Manchmal fie bandige, 
Finden wir gut. 


Erde fie ſteht fo feſt! 

Wie fie ſich qualen laßt! 

Wie man ſie ſcharrt und plackt! 
Wie man ſie ritzt und hackt! 
Da ſoll's heraus. 

Furchen und Striemen ziehn 
Ihr auf dem Rücken hin 
Knechte mit Schweißbemühn; 
Und wo nicht Blumen blühn, 
Schilt man ſie aus. 


Ströme du, Luft und Licht, 
Weg mir vom Angeſicht! 
Schürſt du das Feuer nicht, 
Biſt du nichts werth. 
Strömſt du zum Herd herein, 
Sollſt du willkommen ſeyn, 
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Wie ſich's gehört. 

Dring' nur herein ins Haus; 
Willſt du hernach hinaus, 
Biſt du verzehrt. 


Raſch nur zum Werk gethan! 
Feuer nun flammt's heran, 
Feuer ſchlägt oben an; 
Sieht's doch der Vater an, 
Der es geraubt. 

Der es entzündete, 

Sich es verbündete, 
Schmiedete, ründete 

Kronen dem Haupt. 


Prometheus. 
Des thät'gen Manns Behagen ſey Parteilichkeit. 
Drum freut es mich, daß, andrer Elemente Werth 
Verkennend, ihr das Feuer über alles preiſ't. 
Die ihr hereinwärts auf den Ambos blickend wirkt, 
Und hartes Erz nach eurem Sinne zwingend formt, 
Euch rettet' ich, als mein verlorenes Geſchlecht 
Bewegtem Rauchgebilde nach, mit trunknem Blick, 
Mit offnem Arm, ſich ſtürzte zu erreichen das, 
Was unerreichbar iſt, und wär's erreichbar auch, 
Nicht nützt noch frommt; ihr aber ſeyd die Nützenden. 
Wildſtarre Felſen widerſtehn euch keineswegs; 
Dort ſtürzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
Geſchmolzen fließt's, zum Werkzeug umgebildet nun, 
Zur Doppelfauft. Verhundertfältigt iſt die Kraft. 
Geſchwungne Hämmer dichten, Zange faſſet klug, 
So, eigne Kraft und Bruderkräfte mehret ihr, 
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Werkthatig, weiſekraftig ins Unendliche. 

Was Macht entworfen, Feinheit ausgeſonnen, ſey's 
Durch euer Wirken über ſich hinausgeführt. 

Drum bleibt am Tagwerk wollbewußt und freigemuth: 
Denn eurer Nachgebornen Schaar ſie nahet ſchon, 
Gefertigtes begehrend, Seltnem huldigend. 


Hirten. 
Ziehet den Berg hinauf, 
Folget der Fluͤſſe Lauf! 
Wie ſich der Fels beblüht, 
Wie ſich die Weide zieht, 
Treibet gemach! 


Ueberall findet's was, 
Kräuter und thauig Naß; 
Wandelt und ſieht ſich um, 
Trippelt, genießet ſtumm, 
Was es bedarf. 


Erſter Hirt (zu den Schmieden). 
Mächtige Bürger hier 
Stattet uns aus! 

Reichet der Klingen mir 
Schaͤrfſte heraus. 

Syrinx muß leiden! 

Rohr einzuſchneiden 

Gebt mir die feinſten gleich! 
Zart ſey der Tou. 

Preiſend und lobend euch 
Ziehn wir davon. 
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Zweiter Hirt (zum Schmiede). 
Haſt du wohl Weichlinge 
Freunblich verſorgt, 

Haben noch obendrein 

Sie dir es abgeborgt. 
Reich' uns des Erzes Kraft 
Spitzig, nach hinten breit, 
Daß wir es ſchnüren feſt 
An unſrer Stabe Schaft. 


Dem Wolf begegnen wir, 
Menſchen, Mißwilligen; 
Denn ſelbſt die Billigen 
Sehn es nicht gern, 
Wenn man ſich was vermißt; 
Doch nah und fern 
Läßt man ſich ein, 
Und wer kein Krieger iſt, 
Soll auch kein Hirte ſeyn. 
Dritter Hirt Gum Schmiede). 
Wer will ein Hirte ſeyn, 
Lange Zeit er hat; 
Zähl' er die Stern' im Schein, 
Blaſ' er auf dem Blatt. 
Blätter giebt uns der Baum, 
Rohre giebt uns das Moor; 
Künſtlicher Schmiedegeſell 
Reich' uns was anders vor! 
Reich' uns ein ehern Rohr, 
Zierlich zum Mund geſpitzt, 
Blätterzart angeſchlitzt: 
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Lauter als Menſchenſang 
Schallet es weit; 
Madchen im Lande breit 
Hören den Klang. 
(Die Hirten vertheilen ſich unter Muſik und Geſang in der Gegend.) 
Prometheus. 
Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht. 
Denn ſolches Loos dem Menſchen wie den Thieren ward, 
Nach deren Urbild ich mir Beßres bildete, 
Daß ein's dem andern, einzeln oder auch geſchaart, 
Sich widerſetzt, ſich haſſend aneinander drangt, 
Bis ein's dem andern Uebermacht bethätigte. 
Drum faßt euch wacker! Eines Vaters Kinder ihr. 
Wer falle? ſtehe? kann ihm wenig Sorge ſeyn. 


Ihm ruht zu Hauſe vielgewaltiger ein Stamm, 

Der ſtets fern aus und weit und breit umher geſinnt. 
Zu enge wohnt er auf einander dichtgedrangt. 

Nun ziehn fie aus und alle Welt verdrängen fie. 
Geſegnet fey des wilden Abſchieds Augenblick! 


Drum Schmiede! Freunde! Nur zu Waffen legt mir's an, 

Das andre laſſend, was der ſinnig Ackernde, 

Was ſonſt der Fiſcher von euch fordern möchte heut. 

Nur Waffen ſchafft! Geſchaffen habt ihr alles dann, 

Auch derbſter Söhne übermäß'gen Vollgenuß. 

Jetzt erſt, ihr mühſam finſterſtündig Strebenden, 

Für euch ein Ruhmahl! Denn wer Nachts arbeitete, 

Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 
(Dem ſchlafenden Epimetheus ſich nähernd.) 

Du aber einz'ger Mitgeborner, ruhſt du hier? 

Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbedenklicher. 
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Du dauerſt mich und doch belob' ich dein Geſchick. 
Zu dulden iſt! Sey's thätig oder leidend auch. 


Schmiede. 
Der es entzuͤndete, 
Sich es verbündete, 
Schmiedete, ründete 
Kronen dem Haupt. 

(Sie verlieren ſich in den Gewölben, die ſich ſchließen.) 
Epimetheus (in offner Halle ſchlafend). 
Elpore 
(den Morgenſtern auf dem Haupte, in luftigem Gewand ſteigt hinter dem 
Huͤgel herauf). 

Epimetheus (träumend). 

Ich ſeh' Geſtirne kommen dicht gedrängt! 
Ein Stern für viele, herrlich glänzet er! 

Was ſteiget hinter ihm ſo hold empor? 
Welch liebes Haupt befrönt, beleuchtet er? 
Nicht unbekannt bewegt ſie ſich herauf 
Die ſchlanke, holde, niedliche Geſtalt. 
Biſt du's, Elpore? 
Elpore (von fern). 
Theurer Vater, ja! 
Die Stirne dir zu kühlen weh' ich her! 
Epimetheus. 
Tritt naher, komm! 
Elpore. 
Das iſt mir nicht erlaubt. 
Epimetheus. 
Nur näher! 
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Elpore (nabend). 
So denn? 
Epimetheus. 
So! noch näher! 
Elpore (ganz nab). 
So? 
Epimetheus. 
Ich kenne dich nicht mehr. 
Elpore. 
Das dacht' ich wohl. 
(Wegtretend.) 
Nun aber? 
Epimetbeus. 
Ja du biſt's geliebtes Madchen! 
Das deine Mutter ſcheidend mir entriß. 
Wo bliebſt du? Komm zu deinem alten Vater. 


Elpore (berzutretend). 0 
Ich komme, Vater; doch es fruchtet nicht. 
Epimetheus. 
Welch lieblich Kind beſucht mich in der Nahe? 
Elpore. 
Die du verkennſt und kennſt, die Tochter iſt's. 
Epimetheus. 
So komm' in meinen Arm! 
Elpore. 
Vin nicht zu faſſen. 
Epimethens. 
So küſſe mich! 
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Elpore (ju feinen Haupten). 
Ich küſſe deine Stirn 
Mit leichter Lippe. 
(Sich entfernend.) 


Fort ſchon bin ich, fort! 
Epimetheus. 
Wohin? wohin? 
Elpore. 
dach Liebenden zu blicken. 
Epimetheus. 
Warum nach denen? Die bedürfen's nicht. 
Elpore. 
Ach wohl beduͤrfen ſie's und niemand mehr. 
Epimetheus. 
So ſage mir denn zu! 
Elpore. 
und was denn? was? 
Epimetheus. 
Der Liebe Glück, Pandorens Wiederkehr. 
Elpore. 
Unmoͤglich's zu verſprechen ziemt mir wohl. 
Epimetheus. 
Und ſie wird wieder kommen? 
Elpore. 
Ja doch! ja! 
(Zu den Zuſchauern.) 


Gute Menſchen! ſo ein zartes 
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Ein mitfühlend Herz, die Götter 
Legten's in den jungen Buſen, 
Was ihr wollet, was ihr wünſchet 
Nimmer kann ich's euch verſagen, 
Und von mir, dem guten Madchen, 
Hört ihr weiter nichts als Ja. 


Ach! die anderen Damonen, 
Ungemüthlich, ungefäͤllig, 
Kreiſchen immerfort dazwiſchen 
Schadenfroh ein hartes Nein. 


Doch der Morgenlüfte Wehen 

Mit dem Kräh'n des Hahn's vernehm' ich! 
Eilen muß die Morgendliche, 

Eilen zu Erwachenden. 

Doch ſo kann ich euch nicht laſſen. 

Wer will noch was Liebes hören? 

Wer von euch bedarf ein Ja? 


Welch ein Toſen! welch ein Wuͤhlen! 
Iſt's der Morgenwelle Brauſen? 
Schnaubſt du, hinter goldnen Thoren, 
Roßgeſpann des Helios? 

Nein! mir wogt die Menge murmelnd, 
Wildbewegte Wünſche ſtürzen 

Aus den überdrängten Herzen, 

Walzen ſich zu mir empor. 


Ach! was wollt ihr von der Zarten? 
Ihr Unruh'gen, Uebermüͤth'gen! 
Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre, 
Glanz und Herrlichkeit? Das Madchen 
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Kann euch ſolches nicht verleihen; 
Ihre Gaben, ihre Töne, 
Alle ſind ſie mädchenhaft. 


Wollt ihr Macht? der Mächt'ge hat ſie. 

Wollt ihr Reichthum? Zugegriffen! 

Glanz? Behangt euch! Einfluß? Schleicht nur. 
Hoffe niemand ſolche Güter; 

Wer ſie will, ergreife ſie. 


Stille wird's! Doch hoͤr' ich deutlich — 
Leiſ' iſt mein Gehör — ein ſeufzend 
Lispeln! Still! ein lispelnd Seufzen! 
O! das iſt der Liebe Ton. 

Wende dich zu mir, Geliebter! 
Schau in mir der Süßen, Treuen, 
Wonnevolles Ebenbild. 

Frage mich, wic du ſie frageſt, 
Wenn ſie vor dir ſteht und lächelt, 
Und die ſonſt geſchloßne Lippe 

Dir bekennen mag und darf. 


„Wird ſie lieben?“ Ja! „Und mich?“ Ja! 
„Mein ſeyn?“ Ja! „Und bleiben?“ Ja doch! 
„Werden wir uns wieder finden?“ 
Ja gewiß! „Treu wieder finden? 
Limmer ſcheiden?“ Ja doch! ja! 
(Sie verhuͤllt ſich und verſchwindet; als Echo wiederholend:) 
Ja doch! ja! 
Epimetheus (erwachend). 
Wie ſuß, o Traumwelt, ſchoͤne! löſeſt du dich ab! 
(Durchdringendes Angſtgeſchrei eines Weibes vom Garten her.) 


> 
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Epimetheus (aufſpringend). 
Entſetzlich ſtürzt Erwachenden ſich Jammer zu! 
(Wiederholtes Geſchrei.) 
Weiblich Geſchrei! Sie flüchtet! Naher! Nahe ſchon. 
Epimeleia (innerhalb des Gartens unmittelbar am Zaun), 

Ai! Ai! Weh! Weh mir! Weh! Weh! Weh! Ai! Ai mir! Weh! 

Epimetheus. 
Epimeleia's Töne! hart am Gartenrand. 


Epimeleia (den Zaun haſtig uͤberſteigend). 
Weh! Mord und Tod! Weh Mörder! Ai! ai! Hülfe mir! 
Phileros (nachſpringend). 
Vergebens! Gleich ergreif' ich dein geflochtnes Haar. 


Epimeleia. 

Im Nacken, weh! den Hauch des Mörders fühl ich ſchon. 
Phileros. | 

Verruchte! Fühl' im Nacken gleich das ſcharfe Beil! 
Epimetheus. 


Her! Schuldig, Tochter, oder ſchuldlos rett' ich dich. 
Epimeleia Can feiner linken Seite niederſinkend). 
O Vater du! Iſt doch ein Vater ſtets ein Gott! 
Epimetheus. 
Und wer, verwegen, ſtürmt aus dem Bezirk dich her? 
Phileros (zu Cpimetheus Rechten). 
Beſchuͤtze nicht des frechſten Weibs verworfnes Haupt. 


Epimetheus (fie mit dem Mantel bededend). 
Sie ſchütz' ich, Mörder, gegen dich und jeglichen. 
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Phileros (nach Epimetheus Linken um ihn herumtretend). 
Ich treffe ſie auch unter dieſes Mantels Nacht. 


Epimele ia (ſich vor dem Vater her nach der rechten Seite zu werfend). 
Verloren, Vater, bin ich! O! Gewalt! Gewalt! 


Phileros (hinter Epimetheus ſich zur Rechten wendend). 
Irrt auch die Schärfe, irrend aber trifft ſie doch! 
(Er verwundet Epimeleia im Nacken.) 
Epimeleia. 
Ai ai! Weh, weh mir! 
Epimetheus (abwehrend). 
Weh uns! Weh! Gewalt! 
Phileros. 
Geritzt nur! Weitre Seelenpforten öffn' ich gleich. 
Epimeleia. 
O Jammer! Jammer! 
Epimetheus (abwehrend). 
Weh uns! Hülfe! Weh uns! Weh! 
Prometheus (eilig hereintretend). 
Welch Mordgeſchrei! Im friedlichen Bezirke tönt's? 
Epimetheus. 
Zu Hülfe, Bruder! Armgewalt'ger eile her! 
Epimeleia. 
Beflügle deine Schritte! Rettender heran! 
Phileros. 
Vollende Fauſt! und Rettung ſchmählich hinke nach. 
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Prometheus (dazwiſchentretend). 
Zurück, Untel’ger! thöricht Raſender zurück! 
Phileros biſt du's? Unband'ger dießmal halt' ich dich. 
(Er faßt ihn an.) 


Phileros. 
Laß, Vater, los! ich ehre deine Gegenwart. 


Prometheus. 
Abweſenheit des Vaters ehrt ein guter Sohn. 
Ich halte dich! — An dieſem Griff der ſtarken Fauſt 
Empfinde wie erſt Uebelthat den Menſchen faßt, 
Und Uebelthater weile Macht ſogleich ergreift. 
Hier morden? Unbewehrte? Geh zu Raub und Krieg! 
Hin, wo Gewalt Geſetz macht! Denn wo ſich Geſetz, 
Wo Vaterwille ſich Gewalt ſchuf, taugſt du nicht. 
Haſt jene Ketten nicht geſehn, die ehernen? 
Geſchmiedet für des wilden Stieres Hörnerpaar, 
Mehr für den Ungebandigten des Mannervolks. 
Sie ſollen dir die Glieder laſten, klirrend hin 
Und wieder ſchlagen, deinem Gang Begleitungstact. 
Doch was bedarf's der Ketten? Ueberwieſener! 
Gerichteter! Dort ragen Felſen weit hinaus, 
Nach Land und See, dort ſtürzen billig wir hinab 
Den Tobenden, der, wie das Thier, das Element, 
Zum Öränzenlofen übermüthig rennend ftürzt. 
(Er laͤßt ibn fahren.) 
Jetzt löſ' ich dich. Hinaus mit dir ins Weite fort! 
Bereuen magſt du oder dich beſtrafen ſelbſt. 
Phileros, 
So glaubeſt du, Vater, nun fep es gethan? 
Mit ſtarrer Geſetzlichkeit ſtürmſt du mich an, 
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Und achteft für nichts die unendliche Macht, 
Die mich, den Glückſel'gen, ins Elend gebracht. 


Was liegt hier am Boden in blutender Qual? 

Es iſt die Gebieterin die mir befahl. 

Die Hände fie ringen, die Arme fie bangen, 

Die Arme, die Hände ſind's die mich umfangen. 
Was zitterſt du, Lippe? Was dröhneſt du, Bruſt? 
Verſchwiegene Zeugen verräthriſcher Luſt. 
Verrätheriſch ja! Was ſie innig gereicht, 

Gewährt ſie dem zweiten — dem dritten vielleicht. 


Nun ſage mir, Vater, wer gab der Geſtalt 

Die einzige furchtbar entſchiedne Gewalt? 

Wer führte ſie ſtill die verborgene Bahn 

Herab vom Olymp? Aus dem Hades heran? 

Weit eher entflöhft du dem ehrnen Geſchick 

Als dieſem durchbohrend verſchlingenden Blick; 

Weit eher eindringender Keren Gefahr 

Als dieſem geflochtnen geringelten Haar; 

Weit eher der Wüſte beweglichem Sand 

Als dieſem umflatternden regen Gewand. 

(Epimetheus hat Epimeleia'n aufgehoben, führt fie tröſtend umher daß ihre 
Stellungen zu Phileros Worten paſſen.) 

Sag', iſt es Pandora? Du ſahſt ſie einmal, 

Den Vätern verderblich, den Söhnen zur Qual. 

Sie bildet Hephaiſtos mit prunkendem Schein, 

Da webten die Götter Verderben hinein. 

Wie glänzt das Gefäß! O wie faßt es ſich ſchlank! 

So bieten die Himmel berauſchenden Trank. 

Was birgt wohl das Zaudern? Verwegene That; 

Das Lächeln, das Neigen, was birgt es? Verrath; 
Goethe, ſämmtl. Werke. X. 19 
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Die heiligen Blicke? Vernichtenden Scherz; 
Der göttliche Buſen? Ein hündiſches Herz. 


O! ſag' mir, ich lüge! O ſag', ſie iſt rein! 
Willkommner als Sinn ſoll der Wahnſinn mir ſeyn. 
Vom Wahnſinn zum Sinne welch glücklicher Schritt! 
Vom Sinne zum Wahnſinn! Wer litt was ich litt? 
Nun iſt mir's bequem dein geſtrenges Gebot, 
Ich eile zu ſcheiden, ich ſuche den Tod. 
Sie zog mir mein Leben ins ihre hinein, 
Ich habe nichts mehr um lebendig zu ſeyn. 

(ab.) 


Prometheus Gu Epimeleia). 
Biſt du beſchaämt? Geſtehſt du weſſen er dich zeiht? 
Epimetheus. 
Beſtürzt gewahr' ich ſeltſam uns Begegnendes. 
Epimele ia cwiſchen beide tretend). 


Einig, unverrückt, zuſammenwandernd 
Leuchten ewig ſie herab die Sterne, 
Mondlicht überglänzet alle Hohen, 

Und im Laube rauſchet Windesfacheln 
Und im Facheln athmet Philomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Buſen 
Aufgeweckt vom holden Frühlingstraume. 
Ach! warum, ihr Götter, iſt unendlich 
Alles alles, endlich unſer Glück nur! 


Sternenglanz und Mondes Ueberſchimmer, 
Schattentiefe, Waſſerſturz und Rauſchen 
Sind unendlich, endlich unſer Glück nur. 
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Lieblich, horch! zur feinen Doppellippe 

Hat der Hirte ſich ein Blatt geſchaffen, 

Und verbreitet früh ſchon durch die Auen 
Heitern Vorgeſang mittägiger Heimchen. 

Doch der ſaitenreichen Leier Töne 

Anders faſſen fie das Herz, man horchet, 

Und wer draußen wandle ſchon ſo frühe? 

Und wer draußen ſinge goldnen Saiten? 
Mädchen möcht' es wiſſen, Mädchen öffnet 
Leiſ' den Schalter, lauſcht am Klaff des Schalters. 
Und der Knabe merkt, da regt ſich Eines! 
Wer? das möcht' er wiſſen, lauert, ſpähet, 
So erſpähen beide ſich einander, 

Beide ſehen ſich in halber Helle. 

Und was man geſehn genau zu kennen, 

Und was man nun kennt ſich zuzueignen 
Sehnt ſich gleich das Herz, und Arme ſtrecken, 
Arme ſchließen ſich, ein heil'ger Bund iſt, 
Jubelt nun das Herz, er iſt geſchloſſen. 


Ach warum, ihr Goͤtter, iſt unendlich 
Alles alles, endlich unſer Glück nur! 
Sternenglanz, ein liebereich Betheuern, 
Mondenſchimmer, liebevoll Vertrauen, 
Schattentiefe, Sehnſucht wahrer Liebe 
Sind unendlich, endlich unſer Glück nur. 


Bluten laß den Nacken! laß ihn, Vater! 
Blut, gerinnend, ſtillet leicht ſich ſelber, 
Ueberlaſſen ſich verharrſcht die Wunde; 
Aber Herzensblut, im Buſen ſtockend, 
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Wird es je ſich wieder fließend regen? 
Wirſt erſtarrtes Herz du wieder ſchlagen? 


Er entfloh! — Ihr Grauſamen vertriebt ihn. 
Ich Verſtoßne konnt' ihn, ach, nicht halten, 
Wie er ſchalt, mir fluchte, lafternd raſ'te. 
Doch willkommen ſey des Fluches Raſen: 
Denn fo liebt er mich, wie er mich ſchmähte, 
So durchglüht' ich ihn, wie er verwünſchte. 
Ach! warum verkannt' er die Geliebte? 

Wird er leben, wieder ſie zu kennen? 


Angelehnt war ihm die Gartenpforte, 

Das geſteh' ich, warum ſollt' ich's läugnen? — 
Unheil überwältigt Scham. — Ein Hirte 

Stoͤßt die Thür an, ſtößt ſie auf und forſchend, 
Still verwegen, tritt er in den Garten, 

Findet mich die Harrende, ergreift mich, 

Und im Augenblick ergreift ihn jener 

Auf dem Fuß ihm folgend. Dieſer laßt mich, 
Wehrt ſich erſt und flüchtet, bald verfolgt nun, 
Ob getroffen oder nicht? was weiß ich! 

Dann auf mich gewandt, mit Schäumen, Schelten, 
Dringt nun Phileros; ich ſtürze fluͤchtend 

Ueber Blumen und Geſtrauch, der Zaun hält 
Mich zuletzt, doch hebet mich befittigt 

Angſt empor, ich bin im Freien, gleich drauf 
Stürzt auch er heran; das andre wißt ihr. 


Theurer Vater! hat Epimeleia 

Sorg' um dich getragen manche Tage, 
Sorge trägt ſie leider um ſich ſelbſt nun, 
Und zur Sorge ſchleicht ſich ein die Reue. 


293 


Eos wohl wird meine Wange röthen, 
Nicht an ſeiner; Helios beleuchten 
Schöne Pfade, die er nicht zurückkehrt. 
Laßt mich gehn, ihr Väter, mich verbergen, 
Zürnet nicht der Armen, laßt ſie weinen! 
Ach! wie fühl' ich's! Ach das ſchmerzt unendlich 
Wohlerworbne Liebe zu vermiſſen. 
Prometheus. 
Das Götterkind, die herrliche Geſtalt, wer iſt's? 
Pandoren gleicht ſie, ſchmeichelhafter ſcheint ſie nur 
Und lieblicher; die Schönheit jener ſchreckte faſt. 
Epimetheus. 
Pandorens Tochter, meine Tochter rühm' ich ſie. 
Epimeleia nennen wir die Sinnende. 


Prometheus. 

Dein Vaterglück warum verbargſt du, Bruder, mir's? 
Epimetheus. 

Entfremdet war dir mein Gemüth, o Trefflicher! 
Prometheus. 

Um jener willen die ich nicht empfing mit Gunſt. 
Epimetheus. 

Die du hinweg gewieſen eignet' ich mir zu. 
Prometheus. 

In deinen Hort verbargſt du jene Gefährliche? 
Epimetheus. 

Die Himmliſche! vermeidend herben Bruderzwiſt. 
Prometheus. 

Nicht lange wohl blieb wankelmüthig ſie dir getreu? 
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Epimetheus. 

Treu blieb ihr Bild; noch immer ſteht es gegen mir. 
Prometheus. 

Und peiniget in der Tochter dich zum zweitenmal. 
Epimetheus. 

Die Schmerzen ſelbſt um ſolch ein Kleinod ſind Genuß. 
Prometheus. 

Kleinode ſchafft dem Manne taglich feine Fauſt. 
Epimetheus. 

Unwuͤrd'ge, ſchafft er nicht das hoͤchſte Gut dafür. 
Prometheus. 


Das hoͤchſte Gut? Mich dünken alle Güter gleich. 


Epimetheus. 

Mit nichten! Eines übertrifft. Beſaß ich's doch! 
Prometheus. 

Ich rathe faſt auf welchem Weg du irrend gehſt. 
Epimetheus. 

Ich irre nicht! die Schönheit führt auf rechte Bahn. 
Prometheus. 

In Fraungeſtalt nur allzuleicht verführet ſie. 
Epimetheus. 

Du formteſt Frauen, keineswegs verfuͤhreriſch. 
Prometheus. 

Doch formt’ ich fie aus zärtrem Thon, die rohen ſelbſt. 
Epimetheus. 


Den Mann vorausgedenkend, ſie zur Dienerin. 
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Prometheus. 
So werde Knecht, verſchmäheſt du die treue Magd. 


Epimetheus. 

Zu widerſprechen meid' ich. Was in Herz und Sinn 

Sich eingeprägt, ich wiederhol's im Stillen gern. 

O göttliches Vermögen mir, Erinnerung! 

Du bringſt das hehre friſche Bild ganz wieder her. 
Prometheus. 

Die Hochgeſtalt aus altem Dunkel tritt auch mir; 

Hephaiſten ſelbſt gelingt ſie nicht zum zweitenmal. 
Epimetheus. 

Auch du erwähneſt ſolchen Urſprungs Fabelwahn? 

Aus göttlich altem Kraftgeſchlechte ſtammt ſie her: 

Uranione, Heren gleich und Schweſter Zeus. 
Prometheus. 

Doch ſchmuͤckt' Hephaiſtos wohlbedenkend reich ſie aus; 

Ein goldnes Hauptnetz flechtend erſt mit kluger Hand, 

Die feinſten Dräthe wirkend, ſtrickend mannichfach. 
Epimetheus. 

Dieß goͤttliche Gehäge nicht das Haar bezwang's, 

Das übervolle ſtrotzend braune krauſe Haar; 

Ein Büſchel flammend warf ſich von dem Scheitel auf. 
Prometheus. 

Drum ſchlang er Ketten neben an, gediegene. 
Epimetheus. 


In Flechten glänzend ſchmiegte ſich der Wunderwuchs, 
Der, freigegeben, ſchlangengleich die Ferſe ſchlug. 
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Prometheus. 

Das Diadem, nur Aphroditen glänzt es fo! 

Pyropiſch, unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet' es. 
Epimetheus. 

Mir blickt' es nur geſellig aus dem Kranz hervor 

Aufblühnder Blumen; Stirn und Braue hüllten ſie, 

Die neidiſchen! Wie Kriegsgefahrte den Schützen deckt 

Mit dem Schild, ſo ſie der Augen treffende Pfeilgewalt. 
Prometheus. 

Geknüpft mit Ketten-Bandern ſchaut ich jenen Kranz, 

Der Schulter ſchmiegten ſie zwitzernd, glimmernd gern ſich au. 
Epimetheus. 

Des Ohres Perle ſchwankt mir vor dem Auge noch, 

Wie ſich frei das Haupt anmuthiglich bewegete. 
Prometheus. 

Gereihte Gaben Amphitritens trug der Hals. 

Dann vielgeblümten Kleides Feld, wie es wunderbar 

Mit frühlingsreichem bunten Schmuck die Bruſt umgab. 
Epimetheus. 

An dieſe Bruſt mich Glücklichen hat ſie gedrückt! 
Prometheus. 

Des Gürtels Kunſt war über alles lobenswerth. 
Epimetheus. 

Und dieſen Gürtel hab' ich liebend aufgelöf’t! 
Prometheus. 


Dem Drachen, um den Arm geringelt, lernt' ich ab, 
Wie ſtarr Metall im Schlangenkreiſe ſich dehnt und ſchließt. 


297 


Epimetheus. 

Mit dieſen Armen liebevoll umfing ſie mich! 
Prometheus. 

Die Ringe ſchmückend verbreiterten die ſchlanke Hand. 
Epimetheus. 

Die mir ſo oft ſich, herzerfreuend, hingeſtreckt! 
Prometheus. 

Und glich ſie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchick? 
Epimetheus. 

Ich weiß es nicht; nur liebekoſend kannt' ich ſie. 
Prometheus. 

Athenens Webſtuhl offenbart' ihr Oberkleid. 
Epimetheus. 

Wie's wellenſchimmernd, wogenhaft ihr wallte nach. 
Prometheus. 

Der Saum verwirrte feſſelnd auch den ſchärfſten Blick. 
Epimetheus. 

Sie zog die Welt auf ihren Pfaden nach ſich her. 
Prometheus. 

Gewundne Rieſenblumen, Füllhorn jegliche. 
Epimetheus. 

Den reichen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 
Prometheus. 

Das Reh zu fliehen, es zu verfolgen, ſprang der Leu. 
Epimetheus. 

Wer ſäh' den Saum an, zeigte ſich der Fuß im Schritt, 

Beweglich wie die Hand, erwiedernd Liebesdruck. 
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Prometheus. 


Auch hier nicht müde ſchmückte nur der Künftler mehr; 
Biegſame Sohlen, goldne, ſchrittbefördernde. 


Epimetheus. 
Befluͤgelte! ſie rührte kaum den Boden an. 


Prometheus. 
Gegliedert fhnürten goldne Riemen ſchleifenhaft. 
Epimetheus. 
O! rufe mir nicht jene Hüllepracht hervor! 
Der Allbegabten wußt' ich nichts zu geben mehr, 
Die Schönfte, die Geſchmückteſte, die Meine war's! 
Ich gab mich ſelbſt ihr, gab mich mir zum erſtenmal. 


Prometheus. 
Und leider ſo auf ewig dir entriß ſie dich! 


Epimetheus. 
Und ſie gehört auf ewig mir, die Herrliche! 
Der Seligkeit Fülle die hab' ich empfunden! 
Die Schönheit beſaß ich, ſie hat mich gebunden; 
Im Frühlingsgefolge trat herrlich ſie an. 
Sie erkannt' ich, ſie ergriff ich, da war es gethan! 
Wie Nebel zerſtiebte trübſinniger Wahn, 
Sie zog mich zur Erd' ab, zum Himmel hinan. 


Du ſucheſt nach Worten ſie würdig zu loben, 

Du willſt ſie erhöhen; ſie wandelt ſchon oben. 
Vergleich' ihr das Beſte; du hältſt es für ſchlecht. 

Sie ſpricht, du beſinnſt dich; doch hat ſie ſchon Recht. 
Du ſtemmſt dich entgegen; ſie gewinnt das Gefecht. 
Du ſchwankſt ihr zu dienen, und biſt ſchon ihr Knecht. 
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Das Gute, das Liebe, das mag fie erwiedern. 

Was hilft hohes Anſehen? Sie wird es erniedern. 

Sie ſtellt ſich ans Ziel hin, beflügelt den Lauf; 
Vertritt ſie den Weg dir, gleich hält ſie dich auf. 

Du willſt ein Gebot thun, ſie treibt dich hinauf 

Giebſt Reichthum und Weisheit und alles in den Kauf. 


Sie ſteiget hernieder in tauſend Gebilden, 

Sie ſchwebet auf Waſſern, ſie ſchreitet auf Gefilden, 
Nach heiligen Maaßen erglänzt ſie und ſchallt, 

Und einzig veredelt die Form den Gehalt, 

Verleiht ihm, verleiht ſich die höchſte Gewalt, 

Mir erſchien ſie in Jugend-, in Frauen-Geſtalt. 


Prometheus. 
Dem Glück, der Jugend heiß' ich Schoͤnheit nah verwandt: 
Auf Gipfeln weilt ſo eines wie das andre nicht. 


Epimetheus. 
Und auch im Wechſel beide, nun und immer, ſchoͤn: 
Denn ewig bleibt Erkornen anerkanntes Glück. 
So neu verherrlicht leuchtete das Angeſicht 
Pandorens mir aus buntem Schleier, den ſie jetzt 
Sich umgeworfen, hüllend göttlichen Gliederbau. 
Ihr Antlitz, angeſchaut allein, höchſt ſchöner war's, 
Dem ſonſt des Körpers Wohlgeſtalt wetteiferte; 
Auch ward es rein der Seele klar geſpiegelt Bild, 
Und ſie, die Liebſte, Holde, leicht-geſprächiger, 
Zutraulich mehr, geheimnißvoll gefalliger. 


Prometheus. 
Auf neue Freuden deutet ſolche Verwandelung. 
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Epimetheus. 
Und neue Freuden, leidenſchaffende, gab fie mir. 


Prometheus. 
Laß hören! Leid aus Freude tritt ſo leicht hervor. 
Epimetheus. 
Am ſchönſten Tage — blühend regte ſich die Welt — 
Entgegnete ſie im Garten mir, verſchleiert noch 
kicht mehr allein: auf jedem Arme wiegte fie 
Ein lieblich Kind, beſchattet, Toͤchterzwillinge. 
Sie trat heran, daß hoch erſtaunt, erfreut, ich die 
Beſchauen moͤchte, herzen auch nach Herzensluſt. 


Prometheus. 
Verſchieden waren beide, ſag' mir, oder gleich? 


Epimetheus. 
Gleich und verſchieden, ahnlich nennteſt beide wohl. 


Prometheus. 
Dem Vater eins, der Mutter eines, denk' ich doch. 
Epimetheus. 
Das Wahre triffſt du, wie es ziemt Erfahrenem. 
Da ſprach ſie: wähle! Das Eine ſey dir anvertraut, 
Eins meiner Pflege vorbehalten! Wahle ſchnell! 
Epimeleia nennſt du dieß, Elpore dieß. 
Ich ſah ſie an. Die eine ſchalkiſch augelte 
Vom Schleierſaum her; wie ſie meinen Blick gehaſcht, 
Zurück ſie fuhr und barg ſich an der Mutter Bruſt. 
Die andre ruhig gegentheils und ſchmerzlich faſt, 
Als jener Blick den meinigen zuerſt erwarb, 
Sah ftat herüber, hielt mein Auge feſt und feſt 
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In ihrem innig, ließ nicht los, gewann mein Herz. 
each mir ſich neigend, händereichend, ſtrebte fie 
Als liebedürftig, hülfsbedürftig, tiefen Blicks. 

Wie hätt' ich widerſtanden! Dieſe nahm ich auf; 
Mich Vater fühlend, ſchloß an meine Bruſt ich ſie, 
Ihr wegzuſcheuchen von der Stirn frühzeit'gen Ernſt. 
Nicht achtend ſtand ich, daß Pandora weiter ſchritt, 
Der Ferngewichnen folgt' ich fröhlich rufend nach; 
Sie aber, halb gewendet nach dem Eilenden, 

Warf mit der Hand ein deutlich Lebewohl mir zu. 
Ich ſtand verſteinert, ſchaute hin; ich ſeh' ſie noch! 


Vollwüchſig ſtreben drei Cypreſſen himmelwärts, 

Wo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 
Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Kind, 

Das unerreichbar ſeine Händchen reichend wies; 

Und jetzt, hinum die Stämme ſchreitend, Augenblicks 
Weg war ſie! Niemals hab' ich wieder ſie geſehn. 


Prometheus. 
ticht ſonderbar ſoll jedem ſcheinen, was geſchieht, 
Vereint er ſich Dämonen, gottgeſendeten. 
Nicht tadl' ich deiner Schmerzen Gluth, Verwittweter! 
Wer glücklich war, der wiederholt fein Glück im Schmerz.. 


Epimetheus. f 

Wohl wiederhol' ich's! Immer jenen Cypreſſen zu 
Mein einz'ger Gang blieb's. Blickt' ich doch am liebſten hin, 
Allwo zuletzt ſie ſchwindend mir im Auge blieb. 
Sie kommt vielleicht, ſo dacht' ich, dorther mir zurück, 
Und weinte quellweiſ', an mich drückend jenes Kind, 
An Mutterſtatt. Es ſah mich an und weinte mit, 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 20 
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Bewegt von Mitgefühlen, ſtaunend, unbewußt. — 
So leb' ich fort, entgegen ewig verwaiſ'ter Zeit, 
Geſtärkt an meiner Tochter zart beſorgtem Sinn, 
Die nun bedürftig meiner Vaterſorge wird, 

Von Liebesjammer unerträglich aufgequalt. 


Prometheus. 
Vernahmſt du nichts von deiner zweiten dieſe Zeit? 
Epimetheus. 
Grauſam gefällig ſteigt ſie oft als Morgentraum, 
Geſchmückt, mit Phosphoros herüber; ſchmeichelnd fließt 
Verſprechen ihr vom Munde; koſend naht ſie mir, 
Und ſchwankt und flieht. Mit ewigem Verwandlen taͤuſcht 
Sie meinen Kummer, tauſcht zuletzt auf Ja und Ja 
Den Flehnden mit Pandorens Wiederkehr ſogar. 


Prometheus. 
Elporen kenn' ich, Bruder, darum bin ich mild 
Zu deinen Schmerzen, dankbar fuͤr mein Erdenvolk. 
Du mit der Göttin zeugteſt ihm ein holdes Bild, 
Zwar auch verwandt mit jenen Rauchgeborenen; 
Doch ſtets gefällig täufcher fie unſchuldiger, 
Entbehrlich keinem Erdenſohn. Kurzſichtigen 
Zum zweiten Auge wird ſie; jedem ſey's gegoͤnnt! — 
Du ſtärkend aber deine Tochter ſtärke dich... 
Wie! hoͤrſt du nicht? verſinkeſt zur Vergangenheit? 


Epimetheus. 
Wer von der Schönen zu ſcheiden verdammt iſt, 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 
Wie er, ſie ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt, 
Zieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurück. 
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Frage dich nicht in der Nähe der Süßen: 
Scheidet ſie? ſcheid' ich? Ein grimmiger Schmerz 
Faſſet im Krampf dich, du liegſt ihr zu Füßen 
Und die Verzweiflung zerreißt dir das Herz. 


Kannſt du dann weinen und ſiehſt ſie durch Thränen 
Fernende Thränen, als wäre ſie fern: 

Bleib! Noch iſt's möglich! Der Liebe, dem Sehnen 
Neigt ſich der Nacht unbeweglichſter Stern. 


Faſſe ſie wieder! Empfindet ſelbander 

Euer Beſitzen und euren Verluſt! 

Schlägt nicht ein Wetterſtrahl euch aus einander; 
Inniger dränget ſich Bruſt nur an Bruſt. 


Wer von der Schönen zu ſcheiden verdammt iſt, 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 

Wie er, ſie ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt, 
Zieht ſie, ach! reißt ſie ihn ewig zurück! 


Prometheus. 


Iſt's wohl ein Glück zu nennen, was in Gegenwart 
Ausſchließend wegweiſ't alles, was ergößlich lockt, 
Abweſend aber, jeden Troſt verneinend, quält. 


Epimetheus. 


Troſtlos zu ſeyn iſt Liebenden der ſchönſte Troſt; 
Verlornem nachzuſtreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn, 
Als Neues aufzuhaſchen. Weh! Doch! Eitles Mühn, 
Sich zu vergegenwärt'gen Ferngeſchiedenes, 
Unwiederherſtellbares! hohle leid'ge Qual! 


Mühend verſenkt ängftlich der Sinn 
Sich in die Nacht, ſuchet umſonſt 
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Nach der Geſtalt. Ach! wie fo klar 
Stand ſie am Tag ſonſt vor dem Blick. 


Schwankend erſcheint kaum noch das Bild; 
Etwa nur ſo ſchritt ſie heran! 

Naht ſie mir denn? Faßt ſie mich wohl? — 
Nebelgeſtalt ſchwebt ſie vorbei. 


Kehret zurück, herzlich erſehnt; 

Aber noch ſchwankt's immer und wogt's, 
Aehnlich zugleich andern und ſich; 
Schaärferem Blick ſchwindet's zuletzt. 


Endlich nun doch tritt ſie hervor! 

Steht mir ſo ſcharf gegen dem Blick! 
Herrlich! So ſchafft Pinſel und Stahl! — 
Blinzen des Augs ſcheuchet ſie fort! 


Iſt ein Bemühn eitler? Gewiß 
Schmerzlicher keins, angftlicher keins! 
Wie es auch ſtreng Minos verfügt, 
Schatten iſt nun ewiger Werth. 


Wieder verſucht ſey's, dich heran 

Gattin zu ziehn! Haſch' ich ſie? Bleibt's 
Wieder mein Glück? — Bild nur und Schein! 
Flüchtig entſchwebt's, fließt und zerrinnt. 


Prometheus. 
Zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelöf’t! 
Erhabnen Stammes, hoher Jahre, ſey gedenk! 
Im Junglingsauge mag ich wohl die Thrane ſehn; 
Des Greiſen Aug' entſtellt ſie. Guter, weine nicht! 
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Epimetheus. 
Der Thränen Gabe fie verſöhnt den grimmſten Schmerz; 
Sie fließen gluͤcklich, wenn's im Innern heilend ſchmilzt. 
Prometheus. 
Blick' auf aus deinem Jammer! Schau die Röthe dort! 
Verfehlet Eos wohlgewohnten Pfades heut? 
Vom Mittag dorther leuchtet rothe Gluth empor. 
Ein Brand in deinen Wäldern, deinen Wohnungen 
Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herrn 
Mehrt jedes Gute, ſteuert möglichem Verluſt. 


Epimetheus. 


Was hab' ich zu verlieren, da Pandora floh! 
Das brenne dort! Viel ſchöner baut ſich's wieder auf. 


Prometheus. 
Gebautes einzureißen rath' ich, gnügt's nicht mehr; 
Mit Willen thät' ich's! Zufall aber bleibt verhaßt. 
Drum eilig ſammle, was von Männern im Bezirk 
Dir thätig reg' iſt, widerſteh der Flammen Wuth! 
Mich aber hört gleich jene ſchwarmgedrängte Schaar, 
Die zum Verderben ſich bereit hält wie zum Schutz. 
Epimeleia. 
Meinen Angſtruf, 
Um mich ſelbſt nicht — 
Ich bedarf's nicht — 
Aber hört ihn! 
Jenen dort helft, 
Die zu Grund gehn: 
Denn zu Grund ging 
Ich vorlängſt ſchon. 
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Als er todt lag 
Jener Hirt, frürzt’ 
Auch mein Glück hin; 
Nun die Rach' raſ't, 
Zum Verderb ftrömt 
Sein Geſchlecht her. 


Das Gehaͤg ſtürzt, 
Und ein Wald ſchlaͤgt 
Mächt'ge Flamm' auf. 
Durch die Rauchgluth 
Siedet Balſam 

Aus dem Harzbaum. 


An das Dach greift's, 
Das entflammt ſchon. 
Das Geſparr Fracht! 
Ach! es bricht mir 
Uebers Haupt ein 

Es erfhlägt mich 

In der Fern' auch! 
Jene Schuld ragt! 
Auge droht mir 

Ins Gericht hin! 


Nicht dahin trägt 
Mich der Fuß, wo 
Phileros wild 

Sich hinab ſtürzt 
In den Meerſchwall. 
Die er liebt, ſoll 
Seiner werth ſeyn! 
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Lieb' und Neu’ treibt 
Mich zur Flamm' hin, 
Die aus Liebsgluth 
Raſend aufquoll. 
(ab.) 


Epimetheus. 
Dieſe rett' ich 
Sie die einz'ge! 
Jenen wehr' ich 
Mit der Hauskraft, 
Bis Prometheus 
Mir das Heer ſchickt. 
Dann erneun wir 
Zorn'gen Wettkampf. 
Wir befrein uns; 
Jene fliehn dann 
Und die Flamm' liſcht. 
(ab.) 
Prometheus. 
Nun heran ihr! 
Die im Schwarm ſchon 
Um die Felskluft 
Eurer Nachtburg, 
Aus dem Buſch auf, 
Eurem Schirmdach, 
Strebend aufſummt. 


Eh ihr auszieht 
In das Fernland 
Dieſem Nachbar 
Werdet hülfreich 


Und befreit ihn 
Vom Gewaltſchlag 
Wilder Rachluſt! 
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Krieger. 
Der Ruf des Herrn, 
Des Vaters, toͤnt; 
Wir folgen gern, 
Wir ſind's gewöhnt. 
Geboren ſind 
Wir all zum Streit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 


Wir ziehn, wir ziehn 
Und ſagen's nicht; 
Wohin? wohin? 

Wir fragen's nicht; 
Und Schwert und Spieß 
Wir tragen's fern, 6 
Und jen's und dieß 
Wir wagen's gern. 


* 


So geht es kühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn 
Wird unſer ſeyn: 
Will einer das, 
Verwehren wir's; 
Hat einer was, f 
Verzehren wir's. 
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Hat einer g'nug 

Und will noch mehr; 

Der wilde Zug 

Macht alles leer. 

Da ſackt man auf! 

Und brennt das Haus, 

Da packt man auf 

Und rennt heraus. 

So zieht vom Ort, 

Mit feſtem Schritt, 

Der Erſte fort, 

Den Zweiten mit. 

Wenn Wahn und Bahn 

Der Beſte brach, 

Kommt an und an 

Der Letzte nach. 

Prometheus. 

Verleihet gleich 

So Schad’ als Nutz! 

Hier weih' ich euch 

Zu Schutz und Trutz. 

Auf! raſch Vergnügte, 

Schnellen Strich's! 

Der barſch Beſiegte 

Habe ſich's! 
Hier leiſtet friſch und weislich dringende Hochgewalt 
Erwünſchten Dienſt. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon, 
Und brüderlich bringt würd' ge Hülfe mein Geſchlecht. 
run aber Eos unaufhaltſam ſtrebt fie an, 
Sprungweiſe, mädchenartig; ſtreut aus voller Hand 
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Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolkenſaum 

Sich reich entfaltend ſie blühen, wechſeln, mannichfach! 
So tritt ſie lieblich hervor, erfreulich immerfort; 
Gewöhnet Erdgeborner ſchwaches Auge ſanft, 

Daß nicht vor Helios Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
Beſtimmt Erleuchtetes zu ſehen, nicht das Licht! 


Eos (von dem Meere heraufſteigend). 
Jugendröthe, Tagesblüthe, 
Bring' ich ſchöner heut als jemals 
Aus den unerforſchten Tiefen 
Des Okeanos herüber. 
Hurtiger entſchüttelt heute 
Mir den Schlaf, die ihr des Meeres 
Felsumſteilte Bucht bewohnet, 
Ernſte Fiſcher! friſch vom Lager! 
Euer Werkzeug nehmt zur Hand. 


Schnell entwickelt eure Netze 

Die bekannte Fluth umzinglend: 

Eines fhönen Fangs Gewißheit 

Ruf' ich euch ermunternd zu. 

Schwimmet, Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 
Spahet, Spaher, auf dem Felſen! 

Ufer wimmle wie die Fluthen, 

Wimmle ſchnell von Thatigkeit! 


Prometheus. 
Was haltft du deinen Fuß zurück, du Flüchtige? 
Was feſſelt an dieß Buchtgeſtade deinen Blick? 
Wen rufſt du an, du Stumme ſonſt, gebieteſt wem? 
Die niemand Rede ſtehet, dießmal ſprich zu mir! 
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Eos. 
Genen Jüngling rettet, rettet! 
Der verzweiflend, liebetrunken, 
Rachetrunken, ſchwergeſcholten, 
In die nachtumhüllten Fluthen 
Sich vom Felſen ſtürzete. 


Prometheus. 
Was hör' ich! hat Phileros dem Strafedräun gehorcht? 
Sich ſelbſt gerichtet, kalten Wellentod geſucht? 
Auf, eilen wir! Dem Leben geb' ich ihn zurück. 


Eos. 
Weile, Vater! Hat dein Schelten 
Ihn dem Tode zugetrieben; 
Deine Klugheit, dein Beſtreben 
Bringt ihn dießmal nicht zurück. 
Dießmal bringt der Götter Wille, 
Bringt des Lebens eignes, reines, 
Unverwüſtliches Beſtreben 
Neugeboren ihn zurück. 
Prometheus. 
Gerettet iſt er? Sage mir, und ſchauſt du ihn? 
Eos. 
Dort! er taucht in Fluthenmitte 
Schon hervor der ſtarke Schwimmer; 
Denn ihn läßt die Luſt zu leben 
Nicht, den Jüngling, untergehn. 


Spielen rings um ihn die Wogen, 
Morgendlich und kurz beweget; 
Spielt er ſelbſt nur mit den Wogen 


312 


Tragend ihn, die ſchoͤne Laſt. 
Alle Fiſcher, alle Schwimmer, 
Sie verſammeln ſich lebendig 

Um ihn her, nicht ihn zu retten; 
Gaukelnd baden ſie mit ihm. 

Ja Delphine drängen gleitend 

Zu der Schaar ſich, der bewegten, 
Tauchen auf und heben tragend 
Ihn, den ſchoͤnen aufgefriſchten. 
Alles wimmelnde Gedränge 

Eilet nun dem Lande zu. 


Und an Leben und an Friſche 

Will das Land der Fluth nicht weichen; 
Alle Hügel, alle Klippen 

Von Lebend'gen ausgeziert! 


Alle Winzer aus den Keltern, 
Felſenkellern tretend, reichen 

Schal' um Schale, Krug um Krüge 
Den beſeelten Wellen zu. 

Nun entſteigt der Göttergleiche, 
Von dem ringsumſchäumten Rücken 
Freundlicher Meerwunder ſchreitend, 
Reich umblüht von meinen Roſen, 
Er ein Anadyomen, 

Auf zum Felſen. — Die geſchmückte 
Schönſte Schale reicht ein Alter 
Bartig, lächelnd, wohlbehaglich, 
Ihm dem Bacchusaähnlichen. 


Klirret, Becken! Erz, ertöne! 
Sie umdrangen ihn, beneidend 
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Mich um feiner ſchönen Glieder 
Wonnevollen Ueberblick. 
Pantherfelle von den Schultern 
Schlagen fhon um feine Hüften, 
Und den Thyrſus in den Händen 
Schreitet er heran ein Gott. 
Hörft du jubeln? Erz ertönen? 
Ja des Tages hohe Feier, 
Allgemeines Feſt beginnt. 


Prometheus. 


Was kündeſt du für Feſte mir? Sie lieb' ich nicht: 
Erholung reichet Müden jede Nacht genug. 
Des ächten Mannes wahre Feier iſt die That! 


Eos. 


Manches Gute ward gemein den Stunden; 
Doch die gottgewählte feftlich werde dieſe! 
Eos blicket auf in Himmelsräume, 

Ihr enthüllt ſich das Geſchick des Tages. 
Nieder ſenkt ſich Wuͤrdiges und Schönes, 
Erſt verborgen, offenbar zu werden, 
Offenbar um wieder ſich zu bergen. 

Aus den Fluthen ſchreitet Phileros her, 
Aus den Flammen tritt Epimeleia; 

Sie begegnen ſich, und eins im andern 
Fühlt ſich ganz und fühlet ganz das andre. 
So, vereint in Liebe, doppelt herrlich, 
Nehmen ſie die Welt auf. Gleich vom Himmel 
Senket Wort und That ſich ſegnend nieder, 
Gabe ſenkt ſich, ungeahnet vormals. 
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Prometheus. 
Neues freut mich nicht, und ausgeſtattet 
Iſt genugſam dieß Geſchlecht zur Erde. 
Freilich froͤhnt es nur dem heut'gen Tage, 
Geſtrigen Ereignens denkt's nur ſelten; 
Was es litt, genoß, ihm iſt's verloren. 
Selbſt im Augenblicke greift es roh zu; 
Faßt, was ihm begegnet, eignet's an ſich, 
Wirft es weg, nicht ſinnend, nicht bedenkend, 
Wie man's bilden möge hoͤh'rem Nutzen. 
Dieſes tadl' ich; aber Lehr' und Rede, 
Selbſt ein Beiſpiel, wenig will es frommen. 
Alſo ſchreiten ſie mit Kinderleichtſinn 
Und mit rohem Taſten in den Tag hin. 
Moͤchten ſie Vergangnes mehr beherz'gen, 
Gegenwärt'ges, formend, mehr ſich eignen, 
Wär’ es gut für alle; ſolches wünſcht' ich. 

Eos. 

Länger weil’ ich nicht, mich treibet fürder 
Strahlend Helios unwiderſtehlich. 
Weg vor ſeinem Blick zu ſchwinden zittert 
Schon der Thau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menſchenvater. — Merke: 
Was zu wünſchen iſt, ihr unten fühlt es; 
Was zu geben ſey, die wiſſen's droben. 
Groß beginnet ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schoͤnen, 
Iſt der Götter Werk; die laßt gewähren. 
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